Ein Bericht nach Dokumenten: 


Das nackte Lehen 


Der Untergang der „Wilhelm Gustloff“ 


Ihr Auto ist weg? Der Stern kam dahinter: 
Die Spur führt nach Andorra. 
j Die besten Skispringer treffen sich beim 


‚Sturzflug auf den Weltrekord 


Unser Titel: 


. Zabishi wird dieses Mädchen genannt, über 
das wir im Starkasten ausführlicher berichten 
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Ich als Frau des Hauses 


PIKANTE SCHATTENRISSE 


Wer 

P} . (Zu dem Bericht über die kosmetischen Ope. Margrit 
orzuge rationen; Stern Nr. 8) laute au 
ich EV Wozu ‚diese Aktfotos, denen Sie In dies 


lediglich ein medizinisches Unschuld. di 
mäntelchen umgehängt haben. Daß s 
nur Schattenrisse sind, macht die 
Sache nur pikanter, denn das, was ebenfal 
man nicht sieht, reizt am meisten. 
Virserum (Schweden) De. Heınz verheir 

Alter d 

Diekhol 


Rama 
meine 
Familie! 


Kürzlich hörte ich von einem Kos- 
metik-Institut, das Nasenkorrekturen 
und Brustplastiken gemacht hatte, 
dann aber durch ein Urteil des Bun- 
desverwaltungsgerichtes gezwungen 
wurde, diese chirurgischen Eingriffe 
den Ärzten zu überlassen. Über die- 
ses Urteil habe ich mich seinerzeit 
geärgert, weil ich annahm, daß die 
Richter einseitig die Mediziner be- 
vorrechtet hätten. Nun aber, nachdem 
ich die Fotos Ihrer Reportage gese- 
hen habe, weiß ich, daß kosmetische 
Chirurgie mehr ist als Kosmetik 
schlechthin, und daß doch ein hand- 
_. medizinisches Wissen dazu ge- 

ört. 


Berlin GisELA FRÖHLICH Sc 


SCHWIERIGE FUNKTIONÄRE 

(Zu Henri Nannens Bericht über die Schwierig- 
keiten, als Journalist in die sowjetisch besetzte 
Zone zu reisen; Stern Nr. 8) 

Angesichts dieser Denkweise öst- 
licher Funktionäre frage ich mich, ob es 
für eine Wiedervereinigung nicht schon 
zu spät ist. Hat man sich bei uns schon 
einmal Gedanken darüber gemacht, 
wie man diese Menschen bei uns wie- 
der eingliedern könnte? Soll man nicht 
lieber die Finger von allem lassen, als 
sie sich zu verbrennen? 


Rottenburg (Neckar) Max MicHauk 


Helmut Recknagel hat seinen Sprung- 
stil von seinem Vater Erich übernom- 
men, der vor 20 Jahren auf den euro- 
päischen Sprungschanzen von sich re- 
den machte. Bis zu 
meiner Flucht aus | 
derSowjetzone ver- 
band mich mit Erich 
Recknageleinelang- 
jährige Freund- 
schaft, da er in frü- 
heren Jahren eben- 
falls mein Trainer 
war. Von ihm be- 
sitze ih noch ein 
Paar Rennskier, mit 
denenichheutenoch Helmut Recnagel 
fahre. Ich bin über- 
zeugt, daß er seinen Sohn in erster 
Linie als Sportler erzogen hat. 


von Natur aus 


gesund 


nahrhaft 


Schwetzingen HELMUT HEerziG 
Ist es nicht beschämend, daß so et- Se 
bekömmlich Und meiner Familie schmeckt’s was in unserem Vaterland möglich ist? | nan 


Vor vier Jahren habe ich als 18jähriger Gei: 
die DDR verlassen, weil ich das Leben cher 


a i iti ” dort satt hatte. Seitdem wohne ich in f Perl 
J r bei Rama mit ihrem vollen natur Südschweden. Als ich nun meine EI- chac 
feinen Geschmack wissen Sie, was tern zu Besuch hierherkommen lassen f Tu- 
i # wollte, gab man ihnen keine Ausreise- f ben 
Sie haben.: reine und gesunde Kost. genehmigung, weil ich das Land auf f Vor 
RN illegale Weise verlassen hatte. Als ich pilz 
Rama - das weiß jede gute Mutter: um Genehmigung zu einer Besuchsreise deu 
= 5: bat, teilte man mir mit, daß ich nur Berl 

- Rama gehört aufs Brot, vor allem zum Zweck der Wiedereinreise die 

ch Die Mind D 5 Grenze überschreiten dürfe. 

au ür Kinder. Denn Rama ist Laholm (Schweden) _GÜNTER 
u 
so nahrhatft und schmackhaft. B 
DER ARME REPORTER pöı 
(Zu dem Bericht „Schütze Presley hat gekniffen“ ; for 
Stern Nr. 9) der 
Ih 'bin 18 Jahre und spreche im bei 
Namen meiner 36 Mitschülerinnen der die 


Obersekunda der katholischen Real- ve 


schule. Den Reporter, der schrieb. we 
Elvis sei ein Modestar, müßte man Ka: 

auf einem stinkenden Bananendamp- 

\ t \ \ fer nach China verfrachten. Elvis kann 

IS & n alles singen, weil er eine wandlungs- 


fähige Stimme hat, wie kaum ein an- 
derer. Und was die Margrit Bürgin Pag 


mit dem vollen naturfeinen Geschmack | 


sich todsicher in ihn verknallt. - 
Ra 722 Münster Regına BosTENAU m: 
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BOSTENAU 


Wer interessiert sich eigentlich für 
Margrit Bürgin und ihr barbarische Ur- 
laute ausstoßendes Idol Elvis Presley? 
In dieselbe Kategorie gehören auch 
alle, die — wie Margrit meint — nei- 
dish sind auf dieses Abenteuer. Da- 
mit ich nicht in den Verdacht komme, 
ebenfalls neidisch zu sein, darf ich 
hinzufügen, daß ich seit 20 Jahren 
verheiratet bin und zwei Kinder im 
Alter der Margrit habe. 

Diekholzen über Hildesheim 
Jonanna Kootz 


MAN LEISTET ABBITTE 
(Zu dem Bericht „Unheimliches China“) 


Ich habe mich gefreut, daß unsere 
Solothurner Tageszeitung „Das Volk“ 
folgendes schrieb: „Wir haben schon 
tapfer mitgeholfen, über die deut- 
schen Illustrierten zu lästern. Aber 
wir leisten dem Stern Abbitte. Ihre 
Reportagefolge über Rotchina gehört 
zum Packendsten, was wir je gelesen 
haben.“ Ich glaube, daß auch Sie sich 
darüber freuen können. 


Grenchen (Schweiz) KurT STAUB 


Da ich meines Ski-Urlaubs wegen 
die ersten Folgen Ihres China-Berich- 
tes nicht zu Gesicht bekam, und da 
ich das Ergebnis dieser erstaunlichen 
Entdeckungsfahrt gerne in meinem 
Bücherschrank hätte, rege ich an, die 
Bilder Gillhausens und den Text von 
Joachim Heldt zu einem Buch zusam- 
menzufassen. 


München Lang 

Das Buch ist in Vorbereitung, mit 
erweitertem Text und mit bisher un- 
veröffentlichten Fotos. Es mird im 
Herbst erscheinen. — Red. 


Selbst die jahrhundertealten Vor- 
namen mußten in China dem neuen 
Geist weichen. Hieß früher ein Mäd- 
chen etwa Fang = Duft oder Tschu = 
Perle, so nennt man sie heute Ju- 
chao, zu deutsch „Freundschaft“ oder 
Tu-gai, deutsch „Bodenreform“. Kna- 
ben hatten früher meist dreisilbige 
Vornamen wie Sjao-fu-tsy = Glücks- 
pilz. Jetzt tauft man sie Tse-fang, zu 
deutsch „Befreiung“. 


Berlin W. Dankow 


EMPORENDE ZEICHNUNG 
{Zu einem Zeichenwitz; Stern Nr. 9, Seite 20) 
Blasphemie gegen CVJM ist em- 
pörend. Was soll eine solche Heraus- 
forderung gegenüber einem Verband, 
der in der ganzen Welt andere Ar- 
beitsmethoden bewiesen hat, als Sie 
dies in Ihrer Zeichnung darzustellen 


versuchen. Entsprechende Schritte 
werden wir unternehmen. 
Kassel Dr. FıLp 


Reichswart des CVJM 


Natürlich wäre es kein Witz gewe- 
sen, wenn Ihr Zeichner das Aktbild 
in einer St.-Pauli-Kneipe aufgehängt 
hätte. Aber mußte es gerade das 
Heim eines christlichen Jugendver- 
bandes sein? Sie wissen doch: wenn 
man von einer Idee sehr durchdrun- 


gen ist, hat jeglicher Spaß bald sein 
Ende. 


Berlin G. Könıs 


NORGLER IN DER KASERNE 
(Zu dem Bericht „Die Soldaten-Vitrine”, Stern 
Nr. 9) 

Ich bin empört darüber, daß Sie 
sich erlauben, die Immendinger Ka- 
sernen in so schlechtes Licht zu stel- 
len. Es mag einiges an Ihrem Bericht 
wahr sein, aber einiges ist gewaltig 
übertrieben. Ihren Reporter, der diese 
unverschämten Dinge geschrieben hat, 
habe ich gesehen. An allem hatte er 
_— auszusetzen und herumzunör- 
geln. 


Immendingen BuUScHLE 


Leider hat Ihr Bericht nur sehr zu- 
rückhaltend gezeigt, welche Experi- 
mente man mit der Bundeswehr an- 
stellt. Es ist beschämend, welche 
Lächerlihkeiten man mit dem Ein- 
wand entschuldigt, die Bundeswehr 
sei noch im Aufbau. 
Itzehoe L. MeEıster, Funker 

2./ San. Btl. 6 


GIFT IN DER OSTSEE 
(Zu einer Veröffentlichung „Gift in der Ostsee”; 
Stern Nr. 38/58) 

Wie recht hatten Sie doch mit Ihrer 
Warnung. Eine Zeitlang sah es so aus, 
als würde nun endlich der Gefahren- 
herd dieser beiden, mit Gasgranaten 
beladenen Schiffe beseitigt. Aber 
ich fürchte, daß seitdem nichts ge- 
schehen ist, denn zwei Granaten, -ge- 
füllt mit dem Giftgas Tabun, wurden 
jetzt am Strand der dänischen Insel 
Ärö angetrieben. 


Kiel H. Kruse 


SCHON ERFUNDEN 
(Zu einem Stern-Tip; Stern Nr. 8) 

Sie kündeten als Neuheit eine zu- 
sammenschiebbare Lenksäule für 
Kraftfahrzeuge an. Dazu kann ich 
Ihnen mitteilen, daß ich bereits 1953 
eine „Teleskop-Steuersäule“ beim 
Bundespatentamt angemeldet habe. 
Die Auswertung meiner Erfindung 
geschieht in den USA, da hier nicht 
die Voraussetzungen gegeben sind. 
Gelsenkirchen Gustav A. Hoıı 


Rettungskugel mit Kommandostand (oben), 
Sitzplätzen und Liegepritschen (unten) 


KUGEL STATT INSEL 


(Zu dem Bericht über die neuen Rettungsboote 


der Bundesmarine; Stern Nr. 11) 

Vielleicht 
Leser für meine Konstruktion einer 
Rettungskugel, deren größeres Mo- 
dell für 110 Personen Raum bietet. Sie 
hat 7,90 Meter Durchmesser, hat Sitz- 
und sogar Liegeplätze (für Verletzte). 
Durch Wasserballast und durch einen 
ausfahrbaren Stabilisator hält sich 
die Kugel auch bei starkem Seegang 
immer in der richtigen Lage. Als Bau- 
material ist Kunststoff und Aluminium 
vorgesehen. 


Kington (England) Karı H. ALBers 


interessieren sich Ihre 


Der automatische Toaster liefert echte 
” Toaste und wirft sie automatisch aus. 
Pi Zwei Scheiben werden gleichzeitig beid- 
seitig getoastet. Fünffach einstellbar. 

von hell- bis dunkelbraun. 


armen, bekömmlichen Speisen. 


Die Friteuse, das Frittgerät mit Hitzereg- 
ler bereichert die häusliche Speisekarte 
um köstliche Frittüren, aus Fleisch, 
Fisch, Gemüse und Obst. 


 Rowenlfa das 


Rowenta „tederleicht', der Bügelauto- 
mat mit dem weißen Viereckzeichen am 
Griff, einstellbar für alle Gewebe. 


Der Infragrill mit zwei Grillstufen erfreut 
Familie und Gäste mit herzhaften, tett- 
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Zabishi 
ist ein hamwaiisches Wort und 
bedeutet soviel wie „Die kleine 
Traurigkeit”. Daß sich dahinter 
der schlichte Name Helga Som- 
merfeld aus Berlin-Charlotten- 
burg verbirgt und noch einiges 


mehr, erfahren Sie auf der Star- 
kasten-Seite in diesem Heft 


erscheint im Verlag Henri Nannen GmbH 


Hamburg 1, Pressehaus, Telefon: 32 10 91 
Fernschreiber: 021 11 83, Telegrammadresse : 
sternillus, Postscheckkonto : Hamburg 84 80 


CHEFREDAKTEUR 


HenriNannen 
z. Z. verreist 
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Karl Beckmeier 


Redakteure: Kurt Bacmeister, Horst Barkow, 
Günter Dahl, Ursula Fackelmann, Galina 
Hellwege, Dr. Gerd Hennenhofer, Erhard 
Kortmann, Wolfgang Schraps, Dr. Georg W. 
Schreiber, Helmut Sohre, Dr. Gerriet Ernst 
Ulrih, Kurt Wolber, Ingela Zimmermann 


Chefreporter:: Joachim Heldt 
Fotoreporter : Hannes Betzler, Rolf Gillhausen, 
Gerd Heidemann, Eberhard Seeliger 
VERANTWORTLICH FÜR DEN ROMANTEIL i 

Reinhart Stalmann ; 
Autoren: Bruno Hampel, Dr. Doralies Hüttner 


VERANTWORTL. F. TATSACHENBERICHTE 
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Autoren: Hans Herlin, Henry Andre Kolarz, a 
Hans Nogly, Will Tremper, Hans Wehrle 
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„Echter Kaffee: NESCAFE“ war die 
richtige Antwort auf unsere Frage. Und „Echter 
Kaffee: NESCAFE“ heißt auch die Schlußzeile 
des Calypso-Refrains. 


DOKUMENTATION UND RECHERCHEN 


Wolfgang Löhde, Mario Zadow, Eberhard 
Fehringer, Peter Güntzel,Hans-JoahimLudwig, 
Carl-Heinz Mühmel, Rudolf Rossberg, -Paul 
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Haben Sie es gewußt? Dann können Sie sich bald 


schon über die Schallplatte mit dem „Calypso 
NESCAFE’” freuen. Über den Calypso mit seiner 


beschwingten und temperamentvollen Melodie — 


aus der Heimat des Kaffees. 
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Beste Sorten bekannter Provenienzen, wie Colum- 
bia und Salvador, bestimmen den Charakter des 
NESCAFE. Aus frisch gerösteten Bohnen her- 
gestellt, ist NESCAFE rein und aromatisch, dazu 


sparsam, weil er so ergiebig ist. 


Verantwortlich für den übrigen Inhalt i. V. 

er = Kurt Wolber. Preis desEinzelheftes 0,50 DM bei 
- t Kl Lieferung frei Haus zuzüglich ortsüblicher 
n u er an au rsee Zustellgebühr. Abonnements nehmen derVer- 

lag und alle Postanstalten entgegen. Monatli- 

cher Bezugspreis 2,16 DM zuzüglich Zustellgeld. 
Der Stern darf nur mit ausdrücklicher Geneh- 
migung des Verlages in Lesezirkeln geführt 
werden. Zur Zeit gilt Anzeigenpreisliste Nr. 21 


vom 1.Januar1959. Verantwortlich für Anzeigen: 

Karl Hartner, im „Sternchen” Peter Wörmer. 
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DER STERN IN DIESER WOCHE 


So gehen sie baden - bunt und unbekümmert um 
die neuesten Modevorschriften aus Paris oder Los An- 
geles. Erlaubt ist, was gefällt, was nett aussieht. Die 
Modediktatoren schweigen. Der Sternzeigt einige hübsche 


Zur Göfltin erzogen wird gegenwärtig ein 18jähriges Mädchen 
namens Sylvia Casablancas. Das besorgt ein Londoner Internat für 
den jungen Gott der Ismaeliten, den vierten Aga Khan, dessen 
Ausermählte Sylvia ist. 29 Lehrkräfte machen ihre Schülerinnen 


Einmal droht er - einmal lockt er. Chruschtschom, 
der stiernackige Chef des Kreml, liebt die plötzlichen Ein- 
fälle, wie er den Wodka, die Frauen und massive Bonmots 
liebt. Seine Taktik scheint zu sein, daß er keine hat. Wäh- 
rend seines Ostberlin- Aufenthaltes wurde Oppositionsführer 
Erich Ollenhauer überraschend zu einem „offenen Gespräch 
über die deutsche Situation” eingeladen SEITE 12 


Badeanzüge für den kommenden Sommer SEITE72 zu Ladies und notfalls auch zu Göttinnen 


Das Heiratsgeschätt von G. H. Mostar SEITE 62 
Post aus Ottawa 
Roman einer gefährlichen Erbschaft SEITE 34 


Das nackte Leben 
Dramatische Geschichte der „Wilhelm Gustloff” SEITE 22 


Der Schock und die befohlene Liebe seEıtE 64 
Die Schlinge des Herrn Eyraud 


Thormwalds Geschichte der Kriminalpolizei . SEITE 54 
Ich schwöre und gelobe 
Der Roman eines Frauenarztes SEITE44 


Nach dem Mondschuß — 


geht Braun in die Tiefe. Sein privates Hobby SEITE 78 
Kosmetik an steinernen Größen 


Eisenhomwer soll der Nächste sein SEITE 80 
Rätsel, Stern-Tips SEITE 60 
Zeus Weinsteins Abenteuer 

Preisaufgabe für Sternleser SEITE 52 


Der Starkasten Neues aus den Filmateliers SEITE 20 


Leser schreiben an den Stern . SEITE 2 
Schlanke Menschen leben länger SEITE 66 
Weil niemand zuständig war 

Eine Mutter fand keine Hilfe für ihr Kind . SEITE 70 
Lehrlinge sind knapp 

Heitere Aussichten für Unternehmer SEITE 82 


Sternschnuppen über Leutemit undohne Stich SEITE 84 
Horoskop, Schach, Graphologie 


SEITE 86 


SEITE 18 


Die Spur führt nach Andorra - die Spur der Wa- 
gen nämlich, die zahlreichen deutschen Autoverleihern 
in letzter Zeit gestohlen wurden. Ein Karlsruher Auto- 
vermieter fuhr auf eigene Faust nach Andorra, um sei- 
nen Wagen miederzufinden. Der Stern deckt eines der 
größten Schiebergeschäfte unserer Zeit auf SEITE 7 


Sturzflug auf den Weltrekord. Die fliegenden Men- 
schen auf der Skischanze versuchen immer meiter zu 
springen, und die Jagd auf den Weltrekord endet nie. 
Es ist ein gefährlicher Sport, der viel Mut und starke 
Nerven verlangt. Die Wissenschaft hat versucht, hinter 
die Geheimnisse seiner Technik zu kommen SEITE 14 


An Stelle von Chefredakteur Henri Nannen schrieb diesen Brief an unsere Leser der bekannte Publizist und Fernseh-Kommentator Werner Höfer 


WERNER HOFER 


Diese Ihnen vertraute Anrede wird von 
einem Ersatzmann zu Papier gebracht. Henri 
Nannen, der zum Schutze seiner Verfassung 
(nicht etwa wegen des Verfassungsschutzes) 
ein paar Wochen Pause machen muß, bat mich 
um diesen bescheidenen Beitrag kollegialer 
Nachbarschaftshilfe. Diese Bitte erreichte mich 
in Berlin — an einem Wochenende, an dem in 
der deutschen Hauptstadt einiges los war: 
Westberlin feierte die Heimkehr seines Regie- 
renden Bürgermeisters Willy Brandt; Berlin- 
Ost erlebte die Einkehr seines eigentlichen 
Oberhauptes Nikita Sergejewitsch Chru- 
schtschow. Beide Vorgänge, die sich zu abend- 
licher Stunde abspielten, brachten erhebliche 
Menschenmassen auf die Straße. 

So unterschiedlich die Beweggründe der 
Menschen waren, so hatten sie doch eines ge- 


meinsam, die Massen wie die Straßen: sie 
waren Berliner. Alles andere war aber hüben 
und drüben grundverschieden. Um den Bür- 
germeister war die Bekundung von Dankbar- 
keit und Herzlichkeit in rührender Weise im- 
provisiert; um den „Messeschlager” (der KP- 
Bob kam geradewegs von Leipzig) waren 
Jubel, Trubel, Feierlichkeit in handfester Art 
organisiert. 

Bei Willy Brandt ging es so menschlich zu, 
wie es vielleicht noch nie in diesem Lande bei 
einer Begegnung zwischen einem Politiker 
und der Öffentlichkeit hergegangen ist. Den 
Kuß, den der übermüdete, aber überglückliche 
Vater seiner Frau gab, schien er allen seinen 
Mitbürgern auf die Stirn drücken zu wollen. 
Die ergreifende Gebärde, mit der sich der 
siebenjährige Lars in Vaters Mantel verbarg, 


konnte manches von den Empfindungen de: 
Berliner ausdrücken, von dem Gefühl der Ge- 
borgenheit, aber auch von der Sorge um 
Sicherheit. 

Als der „Regierende” später ein paar eben- 
so besonnene wie bewegende Worte sprach, 
wurde das eher eine Aussprache als eine An- 
sprache. Diese Dankbarkeit gelte nicht ihm, 
meinte er. „Doch, doch!” antwortete die 
Menge — schlagfertig, wie nur Berliner rea- 
gieren können. 


Der Familienvater und das Stadtoberhaupt 
verwandelte sich am nächsten Morgen in einen 
Staatsmann, der sein letztes Wort noch nicht 
gesprochen hat. Im Hagel harter Fragen von 
Presseleuten stand er so freimütig wie mög- 
lich und so zurückhaltend wie nötig seinen 
Mann. Nie zynisch gegen andere, höchstens 
ironisch gegen sich selbst, immer taktvoll 
gegenüber dem Gegner, stets würdevoil 
gegenüber dem Freund, so bedachtsam wie 
genau und vor allem mit einem Charme aus- 
gestattet, wie ihn einmal Anthony Eden aus- 
strahlte: so fasziniert er seine Zuhörer. Von 
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Chic und gepflegt - aber 


Gleich auf den ersten Blick schenkt man ihr Freundschaft und Sympathie. 
Ihr Gesicht ist so schön und lebendig! 
Bewundernde Blicke sagen ihr, daß man 
heute Frauen liebt, die natürlich wirken — 
Frauen, die den Reiz ihres Gesichtes mit einem zarten Hauch 
»TOSCA«ZART-PUDER unterstreichen. | 


»TOSCA«ZART-PUDER wird niemals aufgetragen, 
sondern nur leicht hingetupft - 
so wirkt der Teint pfirsichzart, läßt Liebreiz, Frische und 
Natürlichkeit zu echter Schönheit erblühen. 


»TOSCA«ZART-PUDER ist jetzt noch feiner. 
noch ergiebiger. Er liegt wie ein Hauch, 
kaum wahrnehmbar, gleichmäßig und 
zuverlässig haftend auf der Haut, die frei atmen kann. 


In der neuen großen Glasspiegeldose 
mit Quaste DM 3,25 Nachfülleinsatz DM 1,50 


TOSCA 
AUS DEM WELTHAUS ? < 


Achten Sie auf unsere Sendung im Werbefernsehen Berlin - München — Stuttgart -— Baden-Baden - Frankfurt 


diesem Mann geht etwas aus; was er 
sagt, kommt an. Selbst abgebrühte Korre- 
spondenten geben zu, daß es unmöglich 


sei, von ihm nicht gefesselt zu sein. Am«.. 


weitesten geht die Zuneigung bei den 
Skandinaviern. Derrik Winter, Verfreter 
von „Expressen”, Stockholm, und Präsident 
des Berliner Vereins der Ausländischen 
Presse (West und Ost), Gast des „Inter- 
nationalen Frühschoppens”, meint im Ge- 
spräch, wenn die skandinavischen Länder 
nicht ohnehin hinter Berlin stünden, so 
stünden sie doch hinter Brandt, den sie 
— nach seinen Jahren in Norwegen und 
Schweden — auch als ihren Mann an- 
sehen. Hier scheint sich ein Glücksfall deut- 
scher Geschichte zu ereignen: daf ein Poli- 
tiker unseres Landes auch im Ausland sym- 
pathisch wirkt, ohne im Inland verdächtig 
zu erscheinen. 

Sympathisch möchte, auf den ersten 
Blick, auch der Ost-Gast scheinen — wenn 
man nicht wühte, was er will und was er 
tat, Sein Einzug über die „Champs Elysee;s 
des Ostens”, die Stalinallee, ist alles an- 
dere als zackig, eher behäbig. Die roten 
Rosen, die ihm kein kleines Mädchen, son- 
dern eine erwachsene Schauspielerin in die 
Hand drückt, schwenkt er wie ein Bauer, 
für den Maiskolben handlicher sind als 
Blumenstengel, zumal auch die Russen noch 
keine Rose ohne Dornen gezüchtet haben. 

Als „Volksfest“ war die Große Schau 
aufgezogen. Mit Musik und Artistik, mii 
Gesang und Tanz hatte man die Leute 
auf die Straße gelockt und bei Laune 
gehalten. Viele sind nur neugierig. 
Da sind junge Leute, Halbstarke östlicher 
Prägung nach westlichem Muster. Die Mu- 
sikdarbietungen der Nationalen Volks- 
armee-Kapelle gefallen ihnen nicht. Sie sinc 
für Heil oder Kalt — im Jazz. So haben 
sie ihre Kofferapparate mitgebracht und 
berieseln sich und andere, im Rücken der 
zu Chruschtschows Empfang angetretenen 
Front, mit schrägen Weisen, Wer’s- hört, 
hört weg. Aber niemand greift ein. Auf 
einem Podium werden die Taten der Kom- 
munistischen Partei der Sowjetunion ge- 
rühmt: „Die Welt verlor den Kinderschuh, 
ein Hoch der KPdSU.” Ein Kollege, der 
gelegentlich mit sowjetischen Korrespon- 
denten zusc komm t, erzählt einen 
Witz, frisch importiert: Ein Armenier, nen- 
nen wir ihn — zum Unterschied von 
einem prominenten Landsmann — Anastas 
Mikajon, wird von einem Funktionär ge- 
fragt, wie er zur Sowjetunion stehe. Seine 
Antwort: „Wie zu meiner Frau: ein wenig 
liebe ich sie, ein wenig brauche ich sie, 
am liebsten wär’ mir aber eine andere...” 

Inzwischen klatscht man sich gegenseitig 
zu, wie das im Osten so der Brauch. Einige, 
die es gar nicht erwarten können, klat- 
schen schon, wenn nur der Name Ade- 
nauer oder Brandt fällt. Klatschen sie da- 
gegen oder dafür? Die Gäste und Gast- 
geber klatschen zurück. Der Dolmetscher 
klatscht sogar während seiner Übersetzung. 
Zum Schluß spricht der Obergenosse ein 
Wort Deutsch, das Grußwort des Ost- 
blocks: Freundschaft. Ein paar wohldres- 
sierte Funktionäre rufen aber russisch zurück: 
Druschba! 

... und darauf einen Wodka! Man trinkt 
ihn in einer Bar des Westens, am Kur- 
fürstendamm. Das Lokal trägt einen russi- 
schen Namen. Die Attraktion ist eine rus- 
sische Kapelle; Sie spielt so schön traurig. 

Einer sitzt unter uns, der kann 
das überhaupt nicht fassen, mein Kollege 
Gerd Ruge, der seit drei Jahren in 
Moskau gelebt hat. Solche Musik, russi- 
sche Musik, Volksweisen, Tanzweisen, gibt 
es in der russischen Hauptstadt in keinem 
Lokal zu hören. Wenn es überhaupt Mu- 
sik gibt, dann jene Ton- und Gangart, die 
man dort als Jazz anbietet und aufnimmt. 
Nun, in unseren Bars und Cafes spielt man 
auch mehr hot und cool als „Sah ein Knab’ 
ein Röslein steh’n....“ 

Ein Amerikaner, ein Musikfachmann, der 
seines Landsmanns Van Cliburn pianisti- 
schen Triumph in der UdSSR erlebt hat, 
muß sich — in aller Freundschaft — einen 
neuen Vergleich zwischen Amerikanern und 
Russen gefallen lassen: Ob Sowjetmensch, 
ob US-Mensch — jeder Mensch muß zwei 
Vornamen haben. So pedantisch, wie die 
Amerikaner etwa Dwight D. Eisenhower 
schreiben und sagen, so hartnäckig sagen 
und schreiben die Russen, wie eben erst 
vernommen: Nikita‘ Sergejewitsch Chru- 
schtchow. Die Berliner aber, immer bereit, 
Namen zu verballhornern, haben aus Ni- 
kita „Nikotin gemacht — wohlgemerkt: in 
Osiberlin. Aber die Menschen dort sind 
ja auc ... Berliner. 

Mit besten Grühen aus Berlin räume ich 
das Feld für den nächsten Gastschreiber. 
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Autos verschoben werden 


DerMann,der nichtkann 
chuh, mie er vielleicht möchte: Fran- 
‚ der cesco Areni (rechts), auf drei 
spon- Jahre gemählter Staatschef und 
einen Richter von Andorra. Er wohnt 

nen- in dem Dorf Canillo. Zweimal 

von die Woche kommt er in die 
astas 20 km entfernte Hauptstadt 
r ge- Andorra la Vella, um zu regie- 
Seine ren und zu richten. Ein Dienst- 
wenig auto hat er nicht, und das 
1 sie, spricht für ihn in diesem 
Zmwergstaat, mo es in puncto 
seitig Autos nicht mit rechten Din- 
inige, en zugeht. Der Herr mit dunk- 

klat- er Brille ist ein Bankmensch. | 
er Man spricht vielleicht gerade 
2. über Staatsgeschäfte — be- 
er stimmt jedoch über Geschäfte 
tscher 
zung. 
ein 

Ost- 
Idres- 
yrück: 

trinkt 

Kur- 

russi- 
aurig. 

kann | 
llege 
n in | 
russi- 
‚ gibt | 
2inem 
Mu- 
t, die 
immt. 
man 
Knab'’ 
1, der 
ınisti- 

hat, 
einen 
n und 
ansch, 

zwei 
e die 
1Ower 
jagen 
Chru- 
‚ereit, Da stehen sie in Reih und 
s Ni- Glied. Hunderte gestohlener, 
kt: in unterschlagener oder verscho- 

sind bener deutscher Autos. In die- 

ser Garage mie in vielen ande- 

ve ich ren Garagen von Andorra. 
eiber. Auch die Straßen sind voll mit 


deutschen Autos. So mancher 
bestohlene deutsche Wagen- 
besitzer würde hier seinen 
schmerzlich betrauerten vier- 
rädrigen Freund miedertreffen 
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Kennst du 
das Land, 
wo krumme 
Geschäfte 
blühen? 


Der Entführer und sein Verfolger Dieser Mann, der sich hinter seinem Mantel 
zu verstecken sucht, ist Günter Holst aus Baden-Baden. Er gab sich als 
Rudi Pfuhl aus und mietete mit dessen Papieren bei Autoverleiher 
Mössner in Karlsruhe einen schwarzroten Mercedes, mit dem er ver- 
schwand. Der Mann mit Hut ist Walter Mössner, der zum Amateur- 
detektiv wurde, dabei herausfand, daß die Spur seines gestohlenen 
Autos nach Andorra führte, und damit dem Bundeskriminalamt half 


6000 Einwohner und 2000 Autos sind in Andorra amtlich registriert. 
Vornehmlich deutsche Autos. Die Zahl der nichtregistrierten Wagen kennt kein 
Mensch. Sie haben größtenteils keine Nummernschilder und stehen in Garagen 
oder in Seitenstraßen. Dies hier ist die Hauptstraße von La Vella. Bisher kamen 
jedes Jahr eine halbe Million Spanier nach Andorra, um einzukaufen, denn 
Autos und Auto-Ersatzteile sind in Spanien sündhaft teuer. Während für einen 
VW aus zweiter Hand rund 20 000 Mark und für einen Mercedes, Typ 180, etwa 


Andorra - ein Pickel zwischen Frankreich und Spanien 252 Quadra:- 
kilometer groß. (Zum Vergleich: Hamburg 746, Luxemburg 2586, Monaco 1,5 qkm.) 
Nur über zwei Zufahrtstraßen ist Andorra zu erreichen, denn ein Kranz hoher, 
bis zu 2900 Meter aufragender Felsen schließt es nach allen Seiten ab. Die eine 
Straße führt von Frankreich, die andere von Spanien hinein. „Lange, schnee- 
reiche Winter machen die Pässe monatelang ungangbar und begünstigen den 
Schmuggel“, so heißt es im Großen Brockhaus unter dem Stichwort „Andorra“ 
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Geld stinkt nicht aber es ist die Frage, ob Monsieur Pierre 


Puigsubira (rechts) sein Gewissen noch als sanftes 
Ruhekissen benutzen kann. Gähnende Leere durch- 
meht den Speisesaal seines Hotels Rosaleda in An- 
dorra la Vella, seit die spanische Grenze für Spanier 
geschlossen ist. Dunkelmann Puigsubira nahm die ge- 
stohlenen deutschen Wagen ab, aber bisher konnte 
ihm selbst keiner an den Wagen fahren. In Frankreich 
und in Spanien wird er schon gesucht. Seine blonde 
Gefährtin und Geschäftspartnerin, Yvette Crollimond, 
fährt einen Geländewagen aus dem Hause DKW-Auto- 
union, wie ihn die Bundeswehr bevorzugt. Jetziges 
Kennzeichen AND-1742. Vermißt ihn vielleicht jemand? 


iert. 60 000 Mark gezahlt werden, gehen in An- 

kein dorra deutsche Autos zu normalen Preisen 

gen mweg. General Franco hat inzwischen allen 

men Spaniern die Einreise in das Schmuggelpara- 

enn dies verboten. Nunsitzen diearmen Andorra- 

nn ner auf den in Deutschland gestohlenen Autos 

7 Der ausführliche Textbericht über 
den unglaublichen Autoschmuggel 


ara beginnt auf den folgenden Seiten 


Andorras graue Eminenz der staaıs- 


sekretär Matias Santure, Notar von Beruf 
und eigentlicher Machthaber. Wenn er auf- 
tritt, bietet Staatschef Areni ihm beflissen 
seinen Stuhl an. Links Sternreporter Rein- 
hard Ueberall. Rechts die deutschen Auto- 
verleiher Hermann Freund und Max Sütter- 
lin. Sie sind dem Beispiel ihres Kollegen 
Mössner gefolgt und versuchten in Andorra, 
ihre gestohlenen Autos wiederzufinden. Dem 
Staatssekretär Santure paßt der Unter- 
nehmungsgeist der Herren aus Deutschland 
überhaupt nicht. Als jedoch das Bundes- 
kriminalamt in Wiesbaden nach einem Tele- 
fonat mit Ueberall die Interpol bemühte, da 
murde Monsieur Santure sehr eifrig und ließ 
einen langgesuchten Autoschieber festnehmen 
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Eingelocht murden 
diese beiden Kavaliere 
aufBetreibendesStern- 
reporters Ueberall. 
Den in der Mitte, Hel- 
muth Leyrer aus Köln, 
ermwischte Ueberall in 
Andorra, als Leyrer 
einen Ford 17 M des 
Kölner Autoverleihers 
Nehen zu verkaufen 
gedachte. Links sein 
Begleiter Willi Geyer. 
Rechts einer der insge- 
samt achtPolizistenvon 
Andorra, der von dem 
Fotografiereiffer von 
Reporter Ueberall nicht 
besonders erbaut war 


Die Verwandlung 
Hier ist Autoverleiher 
Ferdinand Eckerle aus 
Steinbach bei Baden- 
Baden an der Arbeit, 
seinem gestohlenen 
und jetzt in Andorra 
mwiedergefundenen VW 
ein deutsches Etikett 
anzuschrauben. Der 
Wagen trug bereits die 
Kennzeichen Andorras 


Vielleicht 
ist auch Ihr 


gestohlenes 


Auto in 
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Ein übler Trick der den Autodieben bekannt sein dürfte: Mit seinem 


eigenen Bundespersonalausweis, dem Kraftfahrzeugschein des Autover- 
leihers Nehen (der „Zulassung“, wie wir sagen) und der Steuerkarte fuhr 
Helmuth Leyrer mit Nehens Mietwagen nach Andorra. Dort genügen diese 
Dokumente, um einen Wagen zu verkaufen. Keiner fragt nach dem Kraft- 
fahrzeugbrief, mit dem man sich bei uns als Auto-Eigentümer ausmweist 


Täglich werden etwa 200 Autos in 
der Bundesrepublik gestohlen. Lesen 
Sie hier, wo ein Teil davon bleibt 


Is der Autoverleiher Walter Mössner 
in Karlsruhe, Weinbrennerstrahe 56, 
seinem Mercedes-Mietwagen nach- 
schaut, ist er heiter und guter Dinge. Wenn 
das Geschäft um diese Jahreszeit auch nicht 
gerade blüht — man kann jedenfalls nicht 
klagen. Der junge Mann, der sich soeben 
den roten Mercedes mit dem schwarzen 
Dach übers Wochenende gemietet hat, 
sieht zwar etwas anders aus als auf dem 
Pabbild seines Personalausweises, doch wer 
sieht seinem .Pahbild schon ähnlich! Herr 
Pfuhl, so heifjt der Mieter, hat die üblichen 
100 DM hinterlegt und eine Karlsruher 
Adresse hinterlassen. Am Sonntag um 20 
Uhr will er — so ist es vertraglich festgelegt 
worden — den Wagen zurückgeben. Er tut 
es aber nicht. Verleiher Mössner läht seine 
und Gattin Christas Kinokarten verfallen 
und wartet. Auf den Straßen ist Glatteis. 
Mössner wartet vergeblich. Am Montagvor- 


Weiter auf Seite 74 


Kalmans „Csardasfürstin“. Auch hier geht die Chose nicht ganz ohne. Die Dame in 
Schwarz gab sich in Andorra als Vera v. Neckien aus und schloß dem Autoleiher Hel- 
muth Leyrer ihr Herz auf. Sie dolmetschte, als der Staatschef den Leyrer verhörte. 
Die Zerzauste neben ihr ist Juanita, ihre Gesellschafterin. Beide hielten Reporter 
Ueberall anfangs für einen Promenadenfotografen und erbaten dieses hübsche Foto 


Ganz ohne Weiber geht die Chose nicht ... heißt es schon so treffend in 


Man kann nie wissen mas einem in diesem Lande alles passiert, sagte sich 
Autoverleiher Max Sütterlin aus Kassel und verbarrikadierte die Tür seines Hotel- 
zimmers. Schloß und Riegel gibt es nicht. Sollte dieses Hotel der offenen Türen nicht 
ein schlichter und schöner Beweis für die Lauterkeit seiner Besitzer sein? „Vorsicht ist 
in Andorra am Platze!“ haben Kenner des Landes Herrn Sütterlin geraten. Er richtete 
sich danach und verbarg die Nummernschilder und die Papiere seines gestohlenen 
Wagens, den er in Andorra miederzufinden hoffte, nachts unter dem Kopfkissen 


Einer kam durch Autovermieter Hermann 


Freund aus Hannover ist dem Beispiel seines 
tatfrohen Kollegen Mössner gefolgt und hat 


seinen Opel-Rekord in Andorra gesucht und 


zurückerobert. Er will ein Schild in seinem 
Auto anbringen: „Dieser Wagen war schon 
in Andorra. Ich kenne den Dreh genau!“ 
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Super-Mielette 


mit Staubtüte 


Neue Form 

starker Sog — f 
und ein besonderer 
Vorteil: 
verpackter Staub 


Russen und Berliner applaudierten, als Erich Ollenhauer die enge Pforte 
zum Prunkbau der Ostberliner Somjetbotschaft durchschritt. 
Im großen Konferenzsaal fand dann die Besprechung statt, 
zu der Chruschtschomw den deutschen Oppositionsführer über 
die Bonner Somjetbotschaft hatte einladen lassen. Am 27. Mai 
läuft das Berlin-Ultimatum ab. Die Zeit drängt nicht nur den 
Westen, sondern auch Chruschtschow zum Handeln, der das 
Viermächtestatut aufkündigen und die Westalliierten aus 
Berlin vertreiben will. Chruschtschow mwill seine gefährliche 
Großoffensive gewinnen, aber er will nichts dabei riskieren. 
Ollenhauer gegenüber betonte er seine Verhandlungsbereit- 


Der Staub fängt schaft. Das Gespräch zwischen den Politikern war „nur infor- 
N mßtorisch“. Bevor er zum Gespräch nach Berlin flog, hatte sich 
sich in der Ollenhauer mit der Bundesregierung in Verbindung gesetzt 
Staubtüte,die mit 
einem Griff 
weggeworfen wird 


Miele macht's der Hausfrau leicht Erst iroht 


Eigene Miele-Verkaufsstellen in: Zürich - Salzburg - Brüssel - Rotterdam - Miele Werke AG Gütersloh Westfalen Eine politische Sensation: Chruschtsc hai 


12 DER STERN 


= 5 Z 
| 
/ 
/ 
} 
| 


Pforte 
chritt. 

statt, 
r über 
7. Mai 
ır den 
er das 
n aus 
ırliche 
sieren. 
jereit- 
infor- 
te sich 
tesetzt 


Einen wüsten Angriff führte wenige Tage vor dieser Begegnung die ost- 
zonale Regierungszeitung „Neues Deutschland“ gegen Ollenhauer. La- 
chend, als sei nichts geschehen, schüttelt Chruschtschom jetzt dem SPD- 
Chef die Hand. Sucht er in ihm einen Vermittler? Die Berlin-Frage will der 
Kremlboß um jeden Preis lösen. Denn solange die Massenflucht aus Ost- 
deutschland andauert und solange Westberlin seine magische Kraft behält, 
ist an eine politische und wirtschaftliche Konsolidierung der Zone nicht zu 
denken. Chruschtschow befürchtet unerwünschte Folgen seines Berlin- 
Abenteuers. Wenn der Westen aber bis zum Juli keine Lösungsvor- 
schläge macht, will Chruschtschomw dennoch handeln. Das ließ er Ollen- 
hauer wissen, wie Eingeweihte berichten. Sollte eine Katostrophe entste- 
hen, dann ist der Westen Schuld, weil er nicht auf Chruschtschomws Wün- 
sche eingegangen ist. So jedenfalls sieht das Kalkül von Ollenhauers 
Gastgeber aus. „Freundschaft“, rief Chruschtschom bei Ollenhauers Abfahrt 


chtsc# bat den Oppositionsführer Erich Ollenhauer zu sich 
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Die Sorge um den Frieden und um 
die Freiheit Berlins hatten Erich Ollen- 
hauer in die Somjetbotschaft geführt. 
Nach seiner Rückkehr gab er einePresse- 
konferenz. Strengste Geheimhaltung 
hatte der SPD-Chef von den Russen 
gefordert, bevor er sich zum Rendez- 
vous in der Somjetbotschaft bereit- 
erklärte. Aber die Russen durchbra- 
chen die Abmachungen, und der SPD, 
die größten Wert auf Diskretion legt, 
blieb nichts übrig, als zunächst alles 
abzustreiten. „... bittet um Entschul- 
digung, daß er Sie an der Nase herum- 
führen mußte“, ließ Pressechef Barsig 
die Korrespondenten missen, die er 
vor der Begegnung mit seinem De- 
menti abgespeist hatte. „Eine Zigarre 
her“ — das waren Ollenhauers erste 
Worte jenseits des Bandenburger To- 
res. Die Somjets hatten zwar Zigarren 
angeboten, aber Ollenhauer mollte 
nicht zugreifen: „Es war wie beim 
Kanzler, da raucht auch keiner...“ 


Einigkeit macht stark. Unter diesem 
Motto stand Chruschtschows Reise 
nach Mitteldeutschland. Er wollte sei- 
rien Genossen die Rücken stärken. Die 
erste Station der Rundfahrt war Leip- 
zig, wo Parteichef Ulbricht auf dem 
Rathausplatz die Begrüßungsansprache 
hielt. Schon in der Messestadt ver- 
suchte Chruschtschow, dem Westen 
die Schuld für die bereits beginnenden 
mweltpolitischen Hochspannungen zu- 
zuschieben: wie gewöhnlich agierte er 
mit der Furcht des Ostens vor dem 
Westen. „Wir können es nicht zulas- 
sen, noch mehr erschreckt zu werden“, 
rief Chruschtschomw aus. Seine politi- 
schen Wechselbäder— einmal Drohung, 
einmal freundliche Einladung zu ver- 
traulichen Gesprächen — sollen den 
Westen nervös und damit nachgiebig 
seinen Forderungen gegenüber machen 


Als Vorkämpfer der Koexistenz 
feierte Chruschtschow mestdeutsche 
Industrieunternehmer, die auf der 
Leipziger Messe ausgestellt hatten. Mit 
Krupp-Direktor Professor Hundhausen 
(am Mikrophon) stieß er auf das Wohl 
der Firma an, denn Krupp hat große 
Lieferungsaufträge der Somjets über- 
nommen. Bemerkenswert mar, daß 
Chruschtschomw an Stelle von Ulbricht 
Ostzonenministerpräsident Grotemohl 
in den westdeutschen Pavillon mitge- 
nommen hatte. Optimisten sahen dar- 
in bereits ein Zeichen dafür, daß der 
Kreml vielleicht gemwillt sei, den Partei- 
chef auf dem Altar der Verständigung 
in der Berlin-Frage zu opfern. Am 
nächsten Tag aber wurde Ulbricht von 
Chruschtschow als „großer Freund“ 
gefeiert, und dem Kapitalismus sagte 
er den baldigen Untergang voraus 


Das Grauen im Gesicht, stürzt 
der italienische Skiflieger Bruno 
da Col in die Tiefe. Er hat den 
richtigen Absprung verpaßt und 
überschlägt sich in der Luft. Als 
man ihn mit Wirbelsäulenver- 
letzungen megtrug, hatten die 
50000 Zuschauer der Oberst- 


“dorfer Skiflugwoche 1951 ihren 


Nervenkitzel. Die Sensation aber 
mar, als der 19jährige Finne 
Tauno Luiro 139 m weit und da- 
mit Weltrekord sprang. Vom 19. 
bis 22. März marten nun im 
steiermärkischen Mitterndorf bei 
der Skiflugwoche die Zuschauer 
auf einen neuen Rekord, denn 
die besten Skispringer der Welt 
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merden Tauno Luiro übertreffen wollen. 
Wahrscheinlich wird es ihnen nicht gelin- 
gen, denn der Internationale Skiverband 
(FIS) hat einen Riegel vorgeschoben. Er 
mill aus Skifliegern keine Selbstmörder 
machen. In einer Bestimmung der FIS 
heißt es: „Wenn der kritische Punkt der 
Schanze um 10 Prozent übersprungen 
morden ist, muß der Anlauf verkürzt 
merden.“ Als Tauno Luiro seinen Welt- 
rekord aufstellte, gab es diese Bestim- 
mung noch nicht für Riesenschanzen. 
Zur Zeit wäre nur der Thüringer Helmut 
Recknagel fähig, weiter zu springen. Dazu 
braucht er aber ein nachsichtiges Kampf- 
gericht, das den Anlauf nicht gleich 
verkürzen läßt, wenn einer den kritischen 
Punkt um etliche Meter übersprungen hat 


‚Auf der Riesenschanze 


uf der in Mitt 
kispringer der Welt 167 Meter in die Tiefe - 


120 Stundenkilometern. Ist es ein Sport für Selbstm 


chsten Seiten 
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Schnelligkeitskurve 


Gesamthöhe 
der Schanze 
167m 
Schanzentisch 
8m Höhe 


Gesamtlänge der 
Bahn 360 Meter 


Helmut Recknagel springt noch auf alte Art 
im Vorhaltestil. Er wirft die Arme dem Körper 
voraus und muß die Bremswirkung der 
Luftwirbel durch größere Sprungkraft ausglei- 
chen. Er läßt sich von den Luftwirbeln tragen. 
Sein Flug wirkt dadurch zwar kraftvoller, aber 
auch unruhiger. Der Springer muß bei einer 
Geschwindigkeit 


Harry Glaß aus dem Erzgebirge war dritter 
der Olympischen Winterspiele 1956. Er hat sich 
durch seine finnischen Sportkameraden von 
der Zweckmäßigkeit der neuen Sprungart, dem 
> Fischstil, überzeugen lassen. Hier werden die 
Arme beim Abheben vom Schanzentisch nach 
hinten geschleudert. Dadurch bekommt der 
Springer eine stabi- 
lere Luftlage und 
kann seine Hände 


von 108 km/st ge- 
nau an der Kante 


des Schanzentisches notfalls auch als 
abkommen, menn Steuer betätigen, 
der Skiflug gelingen menn ihn Seitenböen 


soll. Die günstigste 
Einstellung von 
Körper und Ski zur 
Flugbahn ergeben 
jeweils einen Win- 
kelvon30Grad.Hebt 
sich der Springer zu 
spät ab und schnellt 
erst nach der Kante 
des Tisches hoch, 
drücken ihn die 
Luftwirbel nach un- 
ten, und er über- 
schlägt sich. Wie 
der Italiener da Col 
und viele andere 


abtreiben wollen. Der 
Fischstil ist ein Kind 
des Skifliegens und 
murde zum ersten- 
mal von dem Schwei- 
zer Andreas Däscher 
gezeigt. Die Finnen 
haben diese Sprung-, 
art inzwischen auch 
beiWeltmeisterschaf- 
ten’ und Olympischen 
Spielen mit Erfolg 
angewendet. Die mei- 
sten der Weltklasse- 
springer schmören 
auf den neuen Stil 
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und Tiefenruder und sucht den günstigsten Einstellwinkel 
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Eine schnelle Hinrichtung nannte Weltrekordmann Tauno Luiro 
jeden Skiflug über 120 Meter. Wenn der Springer in Mitterndorf 
bei 122 m, dem kritischen Punkt, aufgesetzt hat, war er genau 
14 Sekunden vom Ablauf bis zum Knick unterwegs. Er hat dabei 
eine Höhendifferenz von 167 m hinter sich. Das sind 29 m mehr als 
der Berliner Funkturm hoch ist. Die reine Luftfahrt beträgt nur 
4 Sekunden. Am Schanzentisch hat er eine Geschwindigkeit von 
108 km/st (siehe blaupunktierte Linie). Das sind 30 Meter pro 
Sekunde. So schnell bewegt sich ein Orkan. Durch die aufrechte 
Haltung beim Hochschnellen an der Kante des Schanzentisches ver- 
liert er zunächst Fahrt und kommt auf 104 km/st = 28 m/sec. Durch 
tiefe Vorlage und das Hineintauchen in den Hang holt er wieder 
Fahrt auf und erreicht mit 122 km/st= 34 m/sec seine größte Ge- 
schwindigkeit. Erst nach der Landung geht die Fahrt wieder zurück 


uftpolster 


Landewinkel 


Ein Flugzeug landet genauso wie ein Skispringer im 
spitzen Gleitwinkel. Der Pilot betätigt das Höhen- und 


zum Boden. Dadurch wird das Gleiten durch die Luft 


auf die Räder übertragen, so daß die Passagiere bei 
Schanze 


einer guten Landung kaum eine Erschütterung spüren. 
So muß es auch beim Skifliegen sein. Weil der Ski- 
springer sich nicht — im Gegensatz zum Flugzeug — 
mit eigener Kraft fortbewegt, muß er in die schiefe 
Ebene springen. Sie mildert auch eventuelle Stürze 


- 


Andreas Däscher bewies im Windkanal, daß der Schweizer Inge- 
nieur Dr. Reinhart Straumann mit seiner Theorie recht hatte. Sie 
heißt: „Die günstigste aerodynamische Haltung bedingt auch die 
rg Weite.“ Däscher wurde im Windkanal mit Luftgeschwindig- 

eiten angeblasen, die einer Sprungweite von 200 m entsprechen 
mürden. Mit seinem Fischstil, die Arme nach hinten geführt, blieb er 
aber stabil. Von all dem wußte Tauno Luiro (rechts) noch nichts, 
als er Weltrekord sprang. Er hatte nur Mut und beispielloses 
Selbstvertrauen. Tauno Luiro sprang wie Recknagel im Vorhaltestil. 
Die theoretischen Messungen im Windkanal ergaben: Bei dieser 
Art, die Arme nach vorn zu werfen, geht die Stabilität schon bei 
24 m/sec verloren. Das entspricht einer Sprungmweite von 80 m. Aber 
in der Praxis ruderte Tauno Luiro mit den Armen auf 139 m hinaus 
und miderlegte so mit seinem Können alle Schreibtischberechnungen 


Der Mensch ist kein Flugapparat. Ein Flugzeug wird hauptsächlich durch Luftpolster 
(blau eingezeichnet) unter den Flächen und durch Wirbel getragen. Reißt die Strömung an 
den Flächen ab, sackt das Flugzeug durch. Auftrieb durch tragende Luftpolster bekommt der 
Skiflieger nicht, weil Körper und Ski als Angriffsflächen zu klein sind. Nur der Sog oberhalb 
seines Rückens und unter der Brust halten ihn in der Luft. Wenn die Wirbel abreißen, verliert 
der Springer seine Stabilität. Je schneller seine Fahrt ist, desto größer ist auch der Sog. 
Die ersten Versuchsobjekte für das Verhalten der Skispringer in der Luft waren Puppen, die 
in den Windkanal gehängt wurden. Dr.-Ing. Straumann machte diese Versuche bereits 1926, 
nachdem er sich bei einem Skisprung ernsthaft verletzt hatte. Er hatte damals das Emp- 
finden, daß ihm nichts geschehen wäre, wenn er sich besser den Luftströmungen angepaßt hätte 
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In London wird ein junges Mädchen 
zur Begum Aga Khans IV. ausgebildet 


Sylvia Casablancas heißt der blonde Teenager im Silberpfeil-Mercedes an 
der Seite eines leibhaftigen Gottes, Aga Khans IV., den 10 Millionen Ismae- 
liten in Indien, Burma, Persien und Afrika als Imam („verborgener Gott“) ver- 
ehren. Hier an der Riviera sehen seine Gottheit allerdings ganz zivil aus. Die 
Romanze der beiden begann 1957 in Kitzbühel und scheint von Dauer zu sein. 
Nur Sylvias Vater, ein spanischer Industrieller, will nichts davon missen 


Als 18jähriges Mädchen gehört eine Höhere Millionärstochter wie Sylvia Casa- 
blancas nach Vaters Willen erst einmal in das exklusive Londoner Internat „Schwa- 
nenhaus“. Hier werden nach Auskunft der Schulvorsteherin die „jungen Entlein“ 
der oberen Zehntausend flügge und zu „ausgewachsenen Schwänen“ herangebildet. 
Hier gibt es für un angehende Hautevolee-Damen Unterricht in Geschichte 
und Musik, Kochen und Erster Hilfe, Ballkleidschneidern und Babymwäschenähen 


4 


| 
Links voF rechts — die höher® Fleganz? | 
- 4 
Wußten Sie, daß es bei eleganten und teuren Strümpfen auf eine ganz bestimmte 
Verarbeitung ankommt? Da die heutige Mode vom Strumpf eine elegante, eh 
Make-up „Wirkung verlangt; muß der Strumpf links 
verarbeitet werden. Erst dadurch entsteht der hauchzarte, matte Effekt, der 
den F\beo-Strumpf wie eine zweite Haut erscheinen Hinzu kommt, daß 
ein Elbeo ein besonders feinfädiges dichtgeschlossene® Maschenbild har. Beides 
zusammen ergibt die hohe Eleganz eines Elbeo, die man auf den ersten Blick 
erkennt. Strümpfe erhalten Sie in den Preislagen vor 390 DM bis 
6.90 DM» sie sind sorgfältig auf ihren VerwendungszweK abgestimmt* Elbeo- 
Karat, feinfädig, Strumpf für den Alltag Flbeo - INlusion hauchzart, 
durchsichtig wie ein Schleier und doc haltbar, für nachmittag$ und abends - 
Elbeo - Diadem, fein ın der Masche, mirttelfein im Faden, ein zuverlässiger 
Stumpf für Kostüm‘ und Reise - Elbeo -Kron® nahtlos fein und nahtlos 
superfein IN micro - mesh und glatt. 
Qutschein 3 . 
An die Elbeo - Werke. ‚ME Senden Sie mir kostenlos Ihren neuen Prospekt „Woran : > 4 
erkennt man wertvolle Strümpfe?« 
(bitte Blockschrift) 
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Auf goldenem Thron herrscht seit zwei 
Jahren Prinz Karim als Nachfolger des un- 
vergessenen alten Aga Khan, der kürzlich 
in einem neuerbauten Mausoleum am Nil 
endgültig und feierlich beigesetzt wurde 


sQ- AnmutigeBewegungen fürs Aristokraten-Parkettder Wie eine große Dame bewegt sich Karims Aus- 
Pe großen Welt zu lernen, gehört zum Lehrplan Sylvias ermwählte inzwischen schon. Die Exklusivausbildung 
n (vorn rechts) und ihrer Freundinnen, wie so manches Höherer Töchter in London kostet ein Vermögen. 
et. andere, was einmal eine amerikanische Konzernherren- Neunundzwanzig Lehrkräfte und zwei echte Hofdamen 
te gattin, eine britische Lord-Lady, eine französische bemühen sich für 500 Mark Lehrgeld im Monat um den 


en Ministerfrau oder eine Begum aus ihnen machen soll letzten Schliff und die besten Manieren der Schützlinge 
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Der Starkasten 


Romys Romeo nannte der Stern am 5. Juli 1958 (Heft 27) den französischen 
Schauspieler Alain Delon, als er mit der Habsburger Kinoprinzessin in 
Paris den Film „Christine“ drehte. Dementis aus dem Elternhaus Schneider- 
Blatzheim zerstörten die Legende, Romy hätte ihr Herz vor Anker gehen 
lassen. Jetzt kam sie im Flugzeug nach Paris, um bei der 29. Wohltätigkeits- 
veranstaltung im Circus d’Hiver den Romeo von damals bei seinen Darbie- 
tungen am Trapez zu bewundern. Nach überstandener Gefahr setzte sich 
Alain zu ihr in die Loge und rückte ihr halbzart zu Leibe. Die französische 
Nachrichtenagentur Agip bezeichnet Alain Delon als Romys Verlobten 


Das hat er sich nicht träumen lassen — der zwölfjährige Peter Kraus, daß er 
eines schönen Tages mit diesem winzigen Mädchen zusammen im Film 
singen und spielen würde. Das Bild links stammt aus dem Jahre 1951. 
Damals fuhr Peter extra nach Bielefeld, um „die kleine Cornelia“ zuhören. 
Mit Schleife im Haar jubelte sie „Pack die Badehose ein“. Das Foto fürs 
Album nahm er stolz mit nach Hause. Inzwischen ist aus Peter ein zwanzig- 
jähriger Jüngling geworden, und er gilt als der deutsche Elvis Presley. Cor- 
nelia Froboess nennt sich Conny und ist ein zugkräftiger Schallplatten- 
star. „Wenn die Conny mit dem Peter“ heißt ihr gemeinsamer Film 


Das Mädchen auf dem Titelbild dieses 
Sternheftes hat, wie bereits vorn berich- 
tet, den Namen Zabishi. Das ist hawai- 
isch und bedeutet „Die kleine Traurig- 
keit“. Nun ist Zabishi aber keineswegs 
traurig, außerdem erst 17 Jahre alt und 
heißt von Hause aus — das Haus steht in 
Berlin-Charlottenburg —’ Helga Sommer- 
feld. In dem Film „Mein Schatz kommt 
aus Tirol“ war sie auf der Leinwand er- 
kennbar. Als Schauspielerin kann man 
sie noch nicht bezeichnen, denn sie hatte 
bislang noch keinen Unterricht. Die Ber- 
liner Melodie-Filmgesellschaft gab ihr 
einen mehrjährigen Vertrag. Vielleicht 
auch deswegen, weil Filmgewaltige sich 
gern in ihrer Begleitung zeigen. 


Charmant wie immer entschuldigte sich 
Victor de Kowa, als er anläßlich der Fest- 
tage japanischer Filmkunst in Berlin Film- 
produzenten aus Tokio vorstellte und da- 
bei ein Manuskript zu Hilfe nahm: „Mit 
der japanischen Sprache geht es mir wie 
mit meiner Frau — ich verstehe sie wohl, 
aber ich beherrsche sie nicht.“ De Kowa 
ist bekanntlich mit der japanischen Schau- 
spielerin Michi Tanaka verheiratet. Übri- 
gens produzierte Japan im Jahre 1958 
503 Filme, die Bundesrepublik in der glei- 
chen Zeit 109. 


Auch Lehrer können irren. Kinobesucher 
des Heinz-Rühmann-Films „Der Pauker“ 
bekommen als Auftakt ein Diapositiv vor 
Augen geführt, das eine Behauptung des 
„Paukers“ korrigiert. In einer Szene des 
Films erklärt er vor seiner Klasse, daß 
die Gewinnchancen an den Spielautoma- 
ten nur 1 zu 37 sind. Wegen dieser Bemer- 
kung hat der Deutsche Automaten-Groß- 
handelsverband den Produzenten des 
Films vor dem Berliner Landgericht ver- 
klagt. Man schloß einen Vergleich: Auf 
dem Diapositiv erfährt das Publikum, daß 
sich Pauker Rühmann um eine Komma- 
stelle geirrt hat. Nachweislich stehen die 
Gewinnchancen 1 zu 3,7. 


Einer, der es ganz genau weih} und inner- 
halb der englischen Ärztevereinigung 
BMA als Experte für Liebes- und Ehe- 
probleme gilt, ist der Mediziner Dr. 
Harvey Flack. In seinem jetzt von der 
BMA herausgegebenen Buch „Getting 


married“ heißt es z. B.: „Ausweglose 
Schwierigkeiten im Eheleben erweisen 
sich immer wieder als Bagatellen, wenn 
sich die Partner\eng umschlungen halten 
und sich küssen, bis ihnen der Atem aus- 
geht.“ Flack will herausgefunden haben, 
daß heutzutage nur jede dritte Braut als 
Jungfrau in die Ehe geht, daß jedes achte 
Mädchen vor dem Altar bereits ein Kind 
erwartet und daß jedes zwanzigste Baby 
einer unehelichen Verbindung entspringt. 
Hauptangriffspunkt der englischen Kirchen 
— sie setzten durch, daß das Buch aus dem 
Handel gezogen wurde — ist der Satz: „Es 
muß uns selbst überlassen bleiben, ob 
wir keusch oder unkeusch den Ehebund 
schließen.“ Binsenweise ermuntert der 
Autor am Ende seines Buches die Leser: 
„Sie sollten nur aus Liebe heiraten. Auf 
dieser Grundlage muß eine Ehe glücklich 
und beständig sein.“ — In der vorigen 
Woce wurde Dr. Flack nach 22jähriger 
Ehe von seiner Frau geschieden. 


Der Sprung in die Politik gelang dem ge- 
feierten französischen Schauspieler Jean- 
Louis Barrault. Bei den letzten Gemeinde- 
wahlen wurde er in einem Pariser Vor- 
ort. zum Stadtverordneten gewählt. Die 
Tageszeitungen berichteten darüber. Bar- 
rault erzählte dem Stern, was er seinen 
Wählern versprochen habe: ein neues 
Kirchendad, die Reparatur des Schwimm- 
bades, bessere Wasserleitungen und ein 
schöneres Leben im allgemeinen. 


Ins Fettnäpfchen, und zwar im schönsten 
Sinne dieses Wortes, ist Eleanor Roose- 
velt, die Witwe des USA-Präsidenten 
Franklin D. Roosevelt, getreten, die wegen 
ihrer Aktivität in Wohlfahrtsfragen von 
Millionen amerikanischer Frauen verehrt 
wird. Sie verärgerte ihre Anhänger, als 
sie für teures Geld im Werbefernsehen 
auftrat, um sich für einen Fettkonzern zu 
begeistern. Mit bekümmerter Miene sagte 
sie: „Denkt an die vielen unterernährten 
Menschen auf dieser Welt, die den Segen 
der Margarine nicht kennen.“ 


Der Bayrische Rundfunk hat bekanntgege- 
ben, daß ihn eine Sendeminute im Hör- 
funk 65,45 DM und eine Fernsehsende- 
minute 531,93 DM kostet. 


Jazz- und Schlagerfreunde wird interessieren ... 


... daß in Pisa unter dem Vorsitz bekann- 
ter Musikprofessoren das „Festival des 
Neuen Liedes“ veranstaltet wird. Auf dem 
Programm stehen u.a. „Foxtrott des Gei- 
zes“, „Tango des Zorns“ und „Samba der 
sieben Todsünden“. 


Der Südwestfunk in Baden-Baden hat mit 
dem Engagement des Schallplattenjockeis 
Elisabeth von Radio Luxemburg wahr- 
scheinlich einen sensationellen Griff ge- 
tan. Jeden Sonntagnachmittag sendete 
Luxemburg bisher eine Schlagerparade, 
die sich in überraschend kurzer Zeit gro- 
Ber Beliebtheit unter den deutschen Hö- 
rern erfreute. Das Besondere an dieser 
Sendung war, daß Diskjockei Elisabeth 


den Schlagern sehr subjektive Zensuren 


erteilte. Die Schallplattengewaltigen sa- 
hen dieser Sendung jeweils mit zittern- 
dem Frohlocken entgegen, denn die Ver- 
kaufskurve stieg oder fiel danach mit 
mathematischer Konsequenz. Am Oster- 
sonntag um 15 Uhr beginnt Elisabeth im 
Südwestfunk nun ihre Serie „Musik für 
Dich“. Zuvor heiratete sie den Kölner 
Plattenproduzenten Hans Bertram. Die 
Hochzeit wurde in Gegenwart von Ralf 
Bendix, Ilo Schieder, dem Hansen-Quar- 
tett und Lale Andersen bei Will Höhne 
gefeiert, der in der Nähe von Frankfurt 
das Restaurant „Pferdestall“ betreibt. 


Der 30jährige Cooljazztrompeter Chet 
Baker büßt wegen Verstoßes gegen das 
amerikanische Rauschgiftgesetz eine Ge- 
fängnisstrafe ab. 


Frank Sinatra hielt in Amerika einen Vor- 
trag über die Rassenfrage, der in diesen 
Tagen auch vom Sender RIAS-Berlin über- 


tragen wurde. Auch der blinde Sänger 
Wolfgang Sauer beschäftigte sich in stil- 
len Stunden mit der Negerfrage in Ame- 
rika: Sie ist das Thema seiner Doktor- 
arbeit, die er in den ersten Jahren nach 
dem Krieg an der Marburger Universität 
wegen Geldmangels unterbrechen mußte. 


Nach den Filmschauspielern Dietmar 
Schönherr und Horst Buchholz unter- 
schrieb jetzt auch Heidi Brühl einen 
Schallplattenvertrag. 


Bevor seine Verlobung mit Brigitte Bar- 
dot auseinandergehen könnte — B.B. ist 
zur Zeit in Hollywood und hängt sehr an 
einem dortigen Begleiter — nutzte der Pa- 
riser Gitarrenzupfer Sascha Distel den 
günstigen Reklamewind aus und vermie- 
tete seine Stimme an eine französische 
Schallplattenfirma. 


Benny Goodman, Swingkönig und fünf- 
facher Dollarmillionär, kündigte für Sep- 
tember dieses Jahres eine Europatournee 
an. 


Eintrittskarten für die Aufführung des 
Musicals „My Fair Lady“ in London sind 
zur Zeit nur für den Zeitraum September 
1959 bis Juli 1960 zu erwerben. Es steht 
seit einem Jahr auf dem Spielplan des 
Drury-Lane-Theaters. Am New Yorker 
Broadway wurden mit diesem Musical 
12 Millionen Dollar umgesetzt. Die beiden 
Autoren sind — eine absolute Neuheit im 
Geschäft — mit 30 Prozent beteiligt. In den 
USA wurden bisher zwei Millionen Schall- 
platten mit der Originalmusik verkauft. 
In Deutschland ist sie auf einer Lang- 
spielplatte zu haben. 
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Die ASTOR genießt weltweites Ansehen: 


In mehr als 20 Ländern der Erde 
schätzt man 


die Waldorf-Astoria Cigarette ASTOR 


Der Ruf der Astor beruht auf der Güte ihrer Tabakmischung; sie ist würzig und mild, ihren reinen Genuß 
sichert das Mundstück aus Naturkork. Die Waldorf-Astoria Cigarette ASTOR repräsentiert verfeinerte Rauchkultur. 
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ER IST DER RICHTIGE! 


ER3 ist der neue, hochwertige Elektro-Rasierer mit den ® entscheidenden Vorzügen: 


Schnurlos, der ideale Elektro-Rasierer auch für Sport und Reise. 

Bequem mit eingebautem Ladeaggregat. An Normal- und SCHUKO-Steckdosen aufzuladen. 
Angenehm mit dem Spezialscherkopf. Gründliche und milde Rasur. 

Wer den ER 3 probiert, sagt: »Er ist genau der Richtige!« 


78 DM 


einschl. 
geschmackvollem 
Lederetui 


Der sportliche Mann: »Stoppelbart im Zelt oder auf 
der Skihütte, das war einmal. Heute nehme ich ganz 
einfach meinen ER 3 mit. Er ist handlich und wiegt 
mit eingebautem Ladeaggregat nur 200 Gramm.« 


Der Vielbeschäftigte: »Viel unterwegs und doch immer 
gut rasiert, darauf kommt es mir an. Mit dem ER3 kein 
Problem. Auch nach langer Fahrt komme ich gepflegt 
zu meinen Geschäftsfreunden.« 


Die Frau: »Endlich weiß ich, was ich » ihm « schenke: 
Der ER 3 ist für ihn genau richtig. Im Etui mit 
Reißverschluß — ein Geschenk, das ihm Freude macht 
und doch nicht teuer ist.« 


Alleinvertrieb über den Fachhandel 


SIEMENS-ELECTROGERÄTE AKTIENGESELLSCHAFT 


Der Untergang der |E- 
Wilhelm Gustloff“ 


EIN NEUER SCHLAGER! 


„Zwei goldbraune Hähnchen im GRILLFIX 
vereint” — aber, aber wird hier die in 
Küchengeräten erfahrene Hausfrau erwi- 
dern: das ist doch ein ganz alter Evergreen, 
der bei uns seit fast fünf Jahren gespielt 
wird, mindestens einmal in der Woche. Und 
immer ist es genauso ein Fest wie vor Jah- 
ren, als wir uns diesen patenten HEIM- 
GRILLER anschafften.... 


In der Tat: mit dem GRILLFIX ist bei uns 
erst das richtige Verständnis für „UBER- 
LEGTER ESSEN" aufgekommen. 


Was man in aller 
Welt längst er- 
kannt hatte: 
GRILLKOST ge- 
sünder für den 


Magen sei — diese Erkenntnis hat den 
GRILLFIX in Tausenden von Haushalten 
heimisch werden lassen! 


Trotzdem: Wie viele plagen sich noch immer 
mit schwerverdaulicher Kost herum, anstatt 
mit dem GRILLFIX selbst raffinierteste Spei- 
sen so vorbereiten zu lassen, daf sie der 
Magen, „ohne mit der Wimper zu zucken”, 
schluckt... Nicht zu vergessen: man bleibt 
schlank dabei! 


Haben Sie, der Sie jetzt diese Zeilen lesen, 
schon einen GRILLFIX... .? 


Hersteller: Schmidt & Co. KG, Schwelm/W. 


IN ALLEN GUIEN FACHGESCHAFTEN 


Nach den Auf- 
zeichnungen 
des Leutnants 
z. See Joachim 
Brock - von 

Hans Wehrle 


Eine Abkürzung der 
von Wehrmachtskolon- 
nen und Flüchtlings- 
trecks verstopften We- 
ge vom Bahnhof Go- Be: 
tenhafen bis zur Liege- ie 
stelle der „Wilhelm 
Gustloff“ bedeutete die 

Marinefähre, die zwi- 
schen der Hauptsignal- 
stelle und dem Oxhöft- = 
Kai verkehrte. Auch 
Maria Reiser (mit Pelz- 
mütze am Heck der 
Barkasse) benutzte die- 
sen bequemeren Weg, 
um mit ihrem Kind Pe- 
ter auf die „Wilhelm 
Gustloff“ zu kommen. 
Ivonne Lahan, die das 
gerettete Gepäck m. 
befand sich ebenfalls 
auf dieser Fähre 


N der 2.U.L. Da 
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Tausende von Verzweifelten sehen in der „Wilhelm Gustloff”, die 
auslaufbereit in Gotenhafen liegt, die letzte Rettung. Auch Maria 
Reiser glaubt sich geborgen, als sie an Bord des Schiffes gelangt. — 
Unser Bericht begann im Sommer 1943 in Berlin, wo Maria bei ihren 
Schwiegereltern lebt. Ihr Mann Kurt Reiser, Leutnant bei der Division 
ZbV 800, ist seit Monaten im Osten vermiljt. Da lernt Maria den nach 
Berlin kommandierten Bootsmann Hans Schottes kennen. — An einem 
Sommerabend, nach einem Luftangriff auf Berlin, wird Maria seine 
Geliebte. Hans Schottes meldet sich freiwillig zur U-Boot-Waffe, ohne 
zu ahnen, daf; Maria ein Kind von ihm erwartet. Als die Schwieger- 
eltern ihren Zustand entdecken, muf; sie das Haus verlassen und geht 
zu einer Freundin nach Ostpreußen. — Inzwischen hat Marias Mann, 
Kurt Reiser, sich in die Heimat durchgeschlagen. Als seine Eltern ihm 
erzählen, dab Maria ihn betrogen hat und mit unbekanntem Ziel ver- 
schwunden ist, meldet er sich wieder an die Ostfront. Er glaubt, dafs 
Maria im Bombenhagel in Berlin umgekommen ist. — Während die 
deutsche Ostfront zusammenbricht und Maria mit ihrem Kind nach 
den Schrecken der Flucht Gotenhafen erreicht, befindet sich Hans 
Schottes auf einem U-Boot-Lehrgang an Bord der „Wilhelm Gustloff”. 


Das nackte Lehen 


aria und Ivonne standen in einer 
Menschenschlange unten auf dem 
Kai. Das Kind, ein in Decken ge- 


hülltes, weinendes Bündel, lag 
zwischen ihnen auf den Kotiein. Von Zeit 
zu Zeit nahmen sie Kind und Koffer auf 
und rückten ein paar Schritte näher an das 
Fallreep heran. Sie kamen nur langsam vor- 
wärts. Dicht vor ihnen erhob sich die graue 


Wand des Schiffes. Oben auf den Decks - 


gingen Männer in blauen Uniformen her- 
um. Einige lehnten an der Reling und 
schauten herunter. 

Maria lie die Decks nicht aus den Au- 
gen. Bei jeder uniformierten Gestalt, die 
oben an Bord sichtbar wurde, zuckte sie 
unmerklich zusammen. Hans war nirgends 
zu sehen. Herrgott, wieso kam er nicht 
irgendwo zum Vorschein? 

„Pab auf, die Augen fallen dir noch aus 
dem Kopf”, sagte Ivonne. „Dieses leizie 


halbe Stündchen wirst du ja noch aushalten 
können.” 

Sie nahm eine zerknitterte Zigarette aus 
der Tasche, glättete sie und steckte sie an. 
„Willst du einen Zug?” 

Maria nahm die Zigarette und zog daran. 
„Was machen wir, wenn wir ihn nicht fin- 
den?” fragte sie mit dünner Stimme. 

„Zum Kuckuck, warum sollten wir ihn 
nicht finden?” 

„Ich weih nicht... Hast du ihn wirklich 
vorhin auf dem Schiff gesehen?” 

„Ja — nein. Vielleicht habe ich mich auch 
getäuscht.” 

Ivonne nahm ihr die Zigarette aus dem 
Mund und rauchte gierig weiter. „Der ist 
hier, verlaß dich drauf. Der Kerl sitzt im 
Trocknen und ahnt nichts von seinem 
Glück.” 

Sie kamen ans Fallreep. Ein turmartiges 
Holzgerüst, zu dem eine steile Treppe hin- 


|| 
.s 
— 
= 
= 
4 
_ 


Das 
nackte 
Lehen 


aufführte, Drei Bootsleute standen davor 
und prüften die Ausweise. Frauen und 
Kinder durften an Bord, desgleichen Kranke, 
Verwundete und Männer, die das wehr- 
dienstfähige Alter überschritten hatten. Bei 
den Frauen warf ein Bootsmann nur einen 
flüchtigen Blick auf die Ausweise. „Die 
genaue Kontrolle erfolgt drinnen im Schiff”, 
sagte er. 


„Kennen Sie zufällig Hans Schottes?” 
fragte Ivonne. „Bootsmann Schottes?” 

Der Bootsmann sah auf und schien einen 
Augenblick nachzudenken. „Schottes? Ich 


glaube, ich habe diesen Namen schon mal 
gehört. Aber eine genaue Auskunft kann 
ich Ihnen leider nicht geben, meine Dame. 
Ich bin erst seit zwei Wochen bei dem 
Haufen.” 


Ein Motrose nahm ihre Koffer und ging 
damit die Treppe hoch. Maria und Ivonne 
folgten ihm. Die Geländer waren vereist, 
und auf den Stufen pappte festgetretener 
Schnee, Auf der Plattform des Holzgerüstes 
lag die Stelling, die Brücke zwischen Land 
und Schiff. Sie mündeie in eine offene 
Luke am C-Deck. Maria und Ivonne be- 
fanden sich an Bord der „Gustloff“. 


Eine Marinehelferin nahm Maria das Kind 
ab. Ein hübsches Mädchen, ordentlich fri- 
siert, frisch gewaschen und nett angezogen. 

„Schau mal an”, sagte Ivonne. „So was 
gibt es auch noch.” 

Das Mädchen führte sie an eine Reihe 
von Tischen, an denen Listen geführt wur- 
den. Eine Helferin füllte die Rubriken auf 
der Liste aus. 


„Ihr Name?" fragte sie. 


„Maria Reiser.“ 

„Geboren?” 

„Verheiratet?” 

PR 

„Isi das Ihr Kind?" 

„Ja. Peier heilt er. Neun Monate alt.“ 

„Wo wollen Sie hin?“ 

„Ich weih nicht. Irgendwohin ...” 

„Haben Sie keine Angehörigen? Sie sind 
Joch nicht Ostpreußin.“ 

„Nein, das bin ich nicht. Mein Voter ist 
bei einem Stab der Luftwaffe.” 

„Und Ihr Mann?" 

Maria stockte. „Der — der ist vermiht.” 


Die Marineheiferin san kurz auf. „Danke. 
Das wäre alles, was wir wissen müssen. Ge- 
hen Sie jetzt bitte weiter zum nächsten Tisch.” 


Vor dem nächsten Tisch standen ihre Kof- 
fer. „Bitte öfinen Sie”, sagte ein Unter- 
offizier. „Wir müssen das Gepäck nach 
Sprengstoffen untersuchen.“ 


„Ich habe keine Sprengstoffe. 

„Wir müssen trotzdem untersuchen, Nur 
ein Griff, und dem Koffer tut's bestimmt 
nicht weh.” 

Maria öffnete den Koffer und der Mann 
fuhr mit einem Arm hinein. „In Ordnung. 
Bitte weiter zum nächsten Tisch.” 

Dort bekam Maria eine Schwimmweste, 
Milchkarten für das Kind und Essenmarken 
für sich, außerdem wurde ihr mitgeteilt, dah 
sie im Musiksaal wohnen werde. Ivonne, 
die hinter ihr an den Tisch kam, ebenfalls. 

Und da sagte plötzlich eine Männerstim- 
me hinter Ivonne: „Entschuldigen Sie, 
... kennen wir uns nicht?” 

Ivonne fuhr herum und sah in ein Män- 
nergesicht, in dem ein Auge lächelte und 
das andere siorr und glasig blickte. 

„Ja, natürlich kennen wir uns”, rief sie. 
„Sie sind doch...“ 

„Leutnant Dankel.“ 

„Der Freund von Schottes. Sie schickt uns 
der Himmel. Ich bitte Sie, sagen Sie uns 
sofort — wo steckt der Mensch? Wenn 


bereitet - köstlich! 


Überbackene Reispastetchen - x 
goldbraun, knusperfrisch - 
ofenheiß serviert. Mit Biskin 


Schon ganz wenig von diesem 
100 %/o reinen Pflanzenfett genügt, 
um solche Steaks zu braten. 

(Dieses hier ist mit Käse gefüllt.) 


Leicht beköm 


Wieviel feiner, delikater wird 

alles durch Biskin! Erstaunlich, 
was so ein Edelfett ausmacht. Sie 
sollten Biskin unbedingt probieren. 


Und so geschmeidig: 

Sie können es ganz leicht verrühren. 
Beim Braten wird es schnell heiß, 
ohne zu spritzen, ohne zu verbrennen. 
Biskin ist eben ein Edelfett 

im wahrsten Sinne des Wortes. 


Wie Sie feines Gemüse 
noch feiner machen 
können? In Biskin 
schmoren oder 
schwenken. Dann 
schmeckt's erst richtig. 
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er nicht augenblicklich erscheint, geschieht ähnlichem Zeug. Wir haben davon noch 
noch ein Unglück.” nicht genug an Bord, und er soll organisie- 
ren, was sich davon noch auftreiben läht. 


Bis heute abend ist er bestimmt wieder zu- 
... ück 


„Unterwegs?” rief Maria erschrocken. „Er „Da haben Sie uns aber einen schönen 

ist nicht mehr auf dem Schiff?” Schrecken eingejagt, Herr Dankel“, sagte 
Dankel sah sie mit seinem gesunden Ivonne. „Wir werden bemüht sein, Ihnen 

Auge überrascht an und begriff jetzt, wen das heimzuzahlen. — Das’ ist übrigens Frau 

er vor sich hatte. „Nein, nein, er ist noch auf Reiser.” 

dem Schiff. Er ist nur hier im Hafen auf der Der Offizier machte eine Verbeugung. 

Suche nach Rettungsbooten, Flöhen und „Herzlich willkommen auf der ‚Gustloff‘, 


Im Rücken den Russen - unter den Rädern das trügerische Eis des Frischen 
Haffs. Als die Rote Armee die Klammer um Ostpreußen bei Elbing geschlos- 
sen hatte, gab es für viele der Gehetzten nur noch einen zweifelhaften Flucht- 
meg: Den Weg über das zugefrorene Binnenmeer zur Nehrung und dann über 
diese schmale Landzunge zu den Schiffen in Danzig und Gotenhafen 


Erfroren we versunken. Bis zu dreißig Kilometer lung waren die abge- 
steckten Treck-Wege über das verschneite Eis. Dunkle Bündel säumten die 
Radspuren. Es waren die Leichen der erstarrten Kinder, Frauen und Greise. 
Um dunkle Flecken machten auch die Fußspuren einen Bogen (Bild), denn 
da waren ganze Fahrzeuge mit den Pferden eingebrochen und untergegangen 


Mit Mann und Roß und Wugen hat sie der Herr geschlagen. In des Wortes 
grausamster Bedeutung traf es für die Trecks auf dem Haff zu. Russische 
Tiefflieger stürzten sich auf das, was die Natur noch übrig gelassen hatte. 
25 Grad Kälte herrschten; 30 cm hoch stand oft das Wasser über dem Eis; 
50 Mark kostete eine Scheibe Brot — und trotzdem kamen einige durch 


NORMALFORMAT DM 3.25 
STANDARDFORMAT DM 6.25 
GROSSFORMAT DM 15.- 
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Willst den Duft von Sommertagen 
Du in Deine Räume tragen, 
Nimm Lavendo-Spray zur Hand. 
Nur ein Druck - im Nu verbannt 
sind dann lästige Gerüche - 
alles duftet gleich nach Frische. 


Die heilsamen Kräfte des Mouson 
Lavendel mildern die Nebenerschei- 
nungen trockener Heizungsluft. Sie be- 
ruhigen angenehm Atemwege und 
Nerven und sorgen stets für frische 
Luft, ohne daß Sie sich durch un- 
nötiges Offnen der Fenster erkälten. 


LAVENDO 
SPRAY 


mit dem Duft nach Alouson Savendel Mit der Postkutsche 
MOUSON-Erzeugnisse sind auch in Österreich, Italien, der Schweiz, den Beneluxstaoten, 
Skandinavien und in etwa 60 anderen Ländern der Welt in Originalquelität zu haben. 
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Ein glanzvoller Staatsakt mar der Stapellauf der 
„Wilhelm Gustloff“ (über 25 000 BRT) am 5. Mai 1937. 
In Anwesenheit Hitlers nahm die Witwe Wilhelm 
Gustloffs den Taufakt an dem KdF-Urlauberschiff vor. 
Wilhelm Gustloff, Landesgruppenleiter der NSDAP für 
die Schweiz, war 1936 in Davos durch den Studenten 
David Frankfurter aus Protest gegen die Rassengesetze 
Hitlers erschossen morden. Bei Kriegsbeginn wurde 
die „Gustloff“ zum Lazarettschiff umgebaut und für 
die Heimschaffung von Vermundeten eingesetzt 


nackte 
Leben 


Täglich frische Brötchen lieferte die 
Bordbäckerei des Lazarettschiffes „Wil- 
helm Gustloff“ für die Verwundeten des 
Polenfeldzuges. Als sich herausstellte, daß 
die „Gustloff*“ nicht genügend seefest 
war, wurde sie in Gotenhafen als 
schwimmende Kaserne an die Pier gelegt 


gnädige Frau. Ich hoffe, Sie werden sich 
bei uns wohl fühlen, soweit das unter diesen 
Umständen möglich ist. Schottes wird sich 
riesig freuen, wenn er Sie und den Jun- 
gen..." Er unterbrach sich, als er die Hel- 
ferin bemerkte, die mit dem Kind auf dem 
Arm daneben stand und neugierig zu- 
hörte. „Tja, darf ich Sie jetzt in Ihr Quar- 
tier begleiten? Ich hörte, Sie wohnen oben 
im Musiksaal. Leider sind alle Kammern 
schon belegt.” 


Er wischte mit dem Handrücken über 

sein tränendes Glasauge und. öffnete die 
Tür zu einem endlos langen Gang. Links 
und rechts reihten sich Tür an Tür. Die mei- 
sten standen offen. Menschen gingen aus 
und ein, Frauen wühlten in ihren Koffern 
herum, Kinder liefen spielend über den 
Gang. 
“ im hinteren Treppenhaus stiegen sie drei 
Stockwerke höher bis zum unteren Prome- 
nadendeck. Durch eine breite Tür gelang- 
ten sie in einen großen, nahezu quadrati- 
schen Raum. 


Das Schwimmbad im E-Deck 


Das erste, was Maria hier auffiel, war ein 
Konzerftflügel. Er stand in der hintersten 
Ecke. Sonst gab es kaum ein Möbelstück 
mehr im Saal. Dafür lagen Matratzen und 
Strohsäcke in Reih und Glied auf dem Fubß- 


. boden, Schlafstellen für etwa hundert Men- 


schen. Zwanzig oder dreißig lagen oder 
hockten bereits auf ihren Plätzen. 


„Das kann ja heiter werden”, stellte 
Ivonne fest. 


„Abwarten“, flüsterte Dankel, „Vielleicht 
können wir Ihnen doch noch eine Kammer 
besorgen.” 

Ein Matrose brachte die beiden Koffer, 
und die Helferin setzte das Kind auf eine 
Matratze. Dankel wartete, bis die beiden 
gegangen waren, dann sagte er: „Noch 
ein Geheimtip, meine Damen: Ganz unten 
im E-Deck befindet sich ein Schwimmbad. 
Schwimmen können Sie dort zwar nicht, 
weil im Becken kein Wasser ist, aber die 
Brauseanlagen funktionieren noch. Marine- 
helferinnen wohnen dort unten, und die 
drücken sicher ein Auge zu, wenn Sie 
sich unter eine Brause stellen.” 


„Eine Brause mit richtig heiem Wasser?” 
fragte Ivonne und schälte sich aus ihrem 
Mantel. 

„Pst, bitte nicht so laut. Wir können 
beim besten Willen nicht zweitausend Men- 
schen unter die Brause lassen. Die alte 
eh ist längst kein Luxusdampfer 
mehr.” 


„Ich hab ja gleich gesagt, Sie schickt uns 
der Himmel”, jubelte Ivonne. „Maria, stell 
dir vor: Heiljes Wasser auf der nackten Haut. 
— Herr Dankel, ich würde Sie jetzt umar- 
men, wenn ich nicht so mahlos verdreckt 
wäre..." 


* 


Sie wuschen und fütterten und versorg- 
ten das Kind. Dann gingen sie mit Wäsche 
und Kieiderbündeln unter dem Arm hinun- 
ter ins E-Deck. 

Das Schwimmbecken war zum Teil mit 
Stroh aufgefüllt. Darüber lagen Decken, 
Marinehelferinnen sollten hier schlafen, An- 
dere Mädchen waren in den ehemaligen 
Schlafsälen der Hitlerjugend untergebracht, 
die an das Schwimmbad grenzten. Hier 
waren die Brauseanlagen. 


Maria und Ivonne fragten, nicht viel. Sie . 


gingen einfach in eine Kabine, riegelten 
von innen zu und drehten die Hähne auf. 
Es kam wirklich warmes Wasser. Sie hätten 
es mit Gold bezahlt. Ihre Körper dampf- 
ten, und sie blühten nach zehn schreck- 
lichen Tagen wieder auf. 


Als sie die Kabine verliefen, erkannten 
sie sich selbst nicht wieder. Sie trugen Sei- 
denstrümpfe, Rock, Bluse und Schuhe mit 
hohen Absätzen. Und sie fühlten sich wie 
neugeboren. 


Oben in dem Musiksaal waren inzwischen 
noch weitere Flüchtlinge eingetroffen. Der 
große Saal war jetzt fast voll be- 
setzt. Frauen kämmten sich, schmierten 
Brote, versorgten ihre Kinder, und alte 
Männer zogen die Stiefel aus. Alle hatten 
graue, erschöpfte Gesichter. 


Maria bemühte sich, nichts zu sehen und 
nichts zu hören. Sie stieg über Bündel 
und Koffer hinweg zu ihrem Platz neben 
dem Konzertflügel in der Ecke des Raumes 
und setzte sich vorsichtig auf die Matratze 


zu ihrem tief schlafenden Jungen. Ivonne 
kroch daneben auf die Matratze. Sie schwie- 
gen und hingen ihren Gedanken nach. Es 
war erst halb sechs. Draußen war es nahezu 
dunkel, und an den Fenstern bildeten sich 
Eisblumen. Drei kümmerlihe Lampen 
spendeten nicht mehr Licht, als unbeding! 
notwendig war. _ 


„Sieh dir das mal an”, sagte Ivonne 
plötzlich leise und wies auf eine Frau, die 
ihnen gegenüber auf der anderen Seite 
des Flügels stand. Ein langer, gestrickte: 
Wollschal lag wie ein Cape auf ihren 
schmalen Schultern, und ihr volles, graues 
Haar wirkte bei dieser Beleuchtung wie 
eine Haube. Auf den Flügel hatte sie einen 
silbernen Kerzenleuchter gestellt, den sie 
jetzt umständlich anzündete. Dann öffnete 
sie ihre grofe Handtasche, nahm ein Karten- 
. heraus, mischte und legte eine Patience 
auf. 


Das alles wirkte wie Hohn auf diese Um- 
gebung des grauen Elends, als wolle sich 
die alte Dame im Lichtschimmer ihrer Kerze 
abkapseln von allem, was von links und 
rechts auf sie eindrang. Sie legte ihre Pa- 
tience und kümmerte sich um nichts, und 
sie hob nicht mal die Augen, als ein Ma- 
trose die Tür zum Musiksaal aufrik und 
hineinbrüllte: „He, machen Sie sofort die 
Kerze aus.” 

Die hundert Menschen im Raum ver 
stummten. Ihre Blicke flogen vom Matrose: 
zu der alten Dame und zurück. Die Kerze 
flackerte im Luftzug ein wenig. Die Dame 
legte mit spitzen Fingern ein Kartenblatt um. 


„Hören Sie nicht?” schrie der Matrose und 
ging breitbeinig auf den Flügel zu, „Pu- 
sten Sie die Kerze aus, Muttchen!” 

Da die Kerze nicht von allein ausging 
und die alte Dame nicht die geringsten 
Anstalten machte, sie zu löschen, muhte er 
wohl oder übel danach greifen. 


Frau General legt Patiencen 


Er kam nicht dazu. Denn jetzt dröhnte 
plötzlich eine Stimme wie durch ein Me- 
gaphon aus dem zierlichen Körper der 
alten Dame. „Finger weg! Melden Sie so- 


- fort Ihrem wachhabenden Offizier, dab Sie 


hier vor allen Leuten die Frau des Generals 
von Stredtwitz angeschissen haben. Sie 
Stinker!" 

Hundert Menschen hörten es: an- 
geschissen hat die alte Dame gesagt! Es 
hallte noch im Raum. 


Der Matrose wich einen Schritt zurück. 
„Jawohl, Frau General”, sagte er. „Aber 
die Kerze... Wir haben Befehl, dafür zu 
sorgen, daß auf dem Schiff nicht mit offe- 
nen Feuern hantiert wird.” 


„So? Das ist Befehl? Warum haben Sie 
das nicht gleich gesagt?” 

Die alte Dame nahm den Kerzenleuchter 
und hielt ihn dem Matrosen vor die Nase. 
„Pusten Sie!” 

Der Matrose pustete, und die Kerze ging 
aus. Ein dünner, blauer Rauchkringel stieg 
hoch und verwehte. „So, und jetzt schicken 
Sie mir den wachhabenden Offizier, damit 
ich mich beschwere.” 


Der Matrose machte kehrt und ging aus 
dem Musiksaal. Hundert Menschen blieben 
zurück und flüsterten. Die alte Dame 
mischte ihre Karten und legte eine neue 
Patience auf. Fünf Minuten später erschien 
der wachhabende Offizier, Leutnant Dankel. 


„Sieh mal an, unser Freund”, flüsterte 
Ivonne. „Ob der mit dem Drachen im 
Schafspelz fertig wird?“ 


Bridgespieler gesucht 


Dankel stellte sich der alten Dame vor 
und bat um die Beschwerde. Der Matrose 
habe sich wohl in der Ausübung seines 
Dienstes nicht ganz korrekt benommen, 


‘ was sehr bedauerlich wäre und was Frau 


General im Hinblick auf die Umstände ent- 
schuldigen möge. 

„Wer sagt Ihnen, daf ich mich über den 
Matrosen beschweren will, Herr Leutnant? 
Ich will wissen, warum man hier nicht mehr 
Licht macht! Es ist unanständig, so viele 
Menschen im Halbdunkel sitzen zu lassen.“ 

„Das geht leider nicht anders, Frau Ge- 
neral, Aus technischen Gründen.” 

„Ei was. In allen Kajüten brennt helles 
Licht. 

„Die Bulleys in den Kajüten sind leicht 
zu verdunkeln, diese großen Fenster hin- 
gegen nicht. Wir hatten keine Zeit, auch 
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EINE NEUSCHÖPFUNG INTERNATIONALEN STILS 


Exklusiv fotografiert für Peer de Luxe: Covent Garden Opera, London 
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KRISTINUS 


Das großzügige, nur wenigen Cigaretten der Weltklasse vor- 
behaltene Format de Luxe ist einmalig für Deutschland. Es 
ermöglicht eine betont leichte Mischung, die durch eine be- 
sonders klare Geschmacksnote charakterisiert wird. Das krö- 
nende Goldmundstück läßt das köstliche Aroma unangetastet 


und gewährt einen Rauchgenuß von selten erlebter Reinheit. 


PEER./“ ANBIETEN - IMMER EINE NOBLE GESTE 


10 Stück 
GOLD-MUNDSTÜCK 
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Pillau rettet jeden. Nach dem Einbruch der russischen 
Soldateska in Ostpreußen war der kleine Kriegsmarine- 
hafen vor Königsberg der erste Verladeplatz für Flüchtlinge. 
Später war er die letzte Bastion der Wehrmacht. Wer sich 
aus dem Memelland, Nadrauen oder Masuren bis nach 


Eine Rettungsflotte pendelte zwischen Pillau und den Häfen 
des Reiches. Sie bestand aus aktiven Kriegsschiffen, aus 
Motorschiffen des Bäderdienstes und aus Kohlendampfern. 
Jedes einigermaßen entbehrliche Fahrzeug wurde für die 
Bergung der Flüchtlinge eingesetzt, der Kreuzer ebenso wie 
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Pillau durchgeschlagen hatte, durfte wieder hoffen. Fast 
an jedem Tag zwischen Ende Januar 1945 und Ende April 
des gleichen Jahres kamen auf die zehntausend Einwohner 


des Ortes 75 000 einquartierte Flüchtlinge. Ständig stauten 


sich die Menschen vor den Rettungsschiffen im Hafen 


das Minensuchboot (Bild). Der Marine ging die Not der Ost- 
preußen dem ohnehin verlorenen „Ringen um den Endsieg“ 
vor. Eine halbe Million deutscher Menschen wurde allein 
aus Pillau in Sicherheit gebracht und vor dem Zugriff der 
Russen, die. Ostpreußen eingekesselt hatten, gerettet 


noch das vorzubereiten. Vor ein paar Ta- 
gen erst haben wir den Befehl erhalten, 
Flüchtlinge an Bord zu nehmen... Aber 
wenn mir Frau General folgen wollen, wir 
haben in einer erstklassigen Kammer einen 
Platz frei gemacht...” 


„Einen Platz?" Die alte Dame zog die 
Augenbrauen steil in die Höhe. 


„Einen Platz, Frau General. Wir dachten, 


ein Platz würde Ihnen genügen”, stellte 
Dankel fest. 


„Ein Platz genügt eben nicht. Wir sind 
zu dritt. Sehen Sie hier — meine Kinder.” 
Sie wies mit dem Finger unter den Flügel, 
wo zwei Kinder in Bauernkleidern auf einer 
Matratze schliefen. 


„Das sind... Ihre Kinder, Frau General?" 
fragte Dankel überrascht. 

„Nicht ganz. Mein Jüngster ist sieben- 
undzwanzig. Aber diese hier habe ich auf 
dem Haff gefunden. Und auf dem Kutter 
von Pillau bis hierher haben sie mir schon 


alles vollgespuckt. Es ist eine Plage, sage 
ich Ihnen.” 


Leutnant Dankel wuhte nichts mehr zu 
sagen. Er stammelte ein paar Entschuldi- 
gungsworte, versprach sein- möglichstes 
zum Wohle der Frau General und der 
Kinder zu fun und zog sich zurück. 

Ivonne folgte ihm unauffällig. 

Maria starrte bewundernd in das fein- 
geschnittene Gesicht der alten Dame, bis 
sich Ihre Blicke trafen. Und da leuchteten 
die Augen der Generalin plötzlich hell auf. 

„Junge Frau”, sagte sie mit plötzlich 
sanfter Stimme, „Sie spielen doch sicher 
Bridge!” 

Maria lief rot an, „Leider nein, Frau Ge- 
neral.“ 
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Hat Ihr Kissen einen Platten? 


Dann fehlt ihm ohne Zweifel Luft. Mit der Luftpumpe 
ist da allerdings nichts zu machen. Man würde vielleicht 
im Traum radfahren. 


Aufschütteln wäre besser. Doch wenn ein Kissen zehn 
oder mehr Jahre, Nacht für Nacht, müde Häupter er- 
quickt hat, verlangt es selber einmal eine kleine Kur. 
Die Federn sind wahrscheinlich zusammengekrochen und 
haben Füllkraft verloren. Durch eine schnelle und billige 
Reinigung werden sie wieder locker und elastisch. Notfalls 
gibt man eine kleine Menge neuer Federn dazu. Dann 


wird das Kissen prall wie am ersten Tag. 


Zwischen den erfrischten, elastischen Federn speichert 
sich wärmende Luft. Das Kissen atmet wieder und spen- 
det weiter viele Jahre Kuschelwärme, Behagen und Er- 
quickung. 


Kuschi, die Kuschelgans, meint dazu: Auch Ober- 
betten und Plumeaus sollten schon mal gereinigt wer- 
den. Ich putze mir ja auch die Federn, die mich warm 
halten. 


Der Strand wurde zum Hafen. Als die Kais von Pillau für den Abtrans- 


port der Flüchtlingsmassen nicht mehr ausreichten, organisierte die 
Kriegsmarine an der seichten Bernsteinküste behelfsmäßige Rettungs- 
plätze. Die Kolonnen der Ostpreußen wurden von flachgehenden Schiffen 
und Marinelandungsbooten (Bild) nach einem kurzen Weg durchs khnie- 


„Ach, ein entsetzliches Schiff. Viele tau- 
send Menschen und keine drei sind dar- 
unter, die Bridge spielen können...” 


* 


Von der Kommandobrücke der „Gustloff” 
aus gesehen spielte sich auf dem Schiff 
in diesen Tagen folgendes ab: 


Heinz Weller und Karlheinz Köhler, die 
beiden frisch aus der Heimat auf die 
„Wilhelm Gustloff“ kommandierten Wach- 
kapitäne bezogen ihre Kammern auf der 
Steuerbordseite des obersten Decks. Schon 
beim Mittagessen bemerkten sie, dah es 
zwischen den Offizieren der Kriegsmarine 
und denen der Handelsmarine eine ge- 
wisse Spannung gab. Die Offiziere der Han- 
delsmarine sonderten sich ab und ließen 
sich das Essen in ihren Kabinen servieren. 
Die Herren von der Kriegsmarine ahen in 
der Messe. Die Handelskapitäne Weller und 
Köhler überlegten sich, daß sie später, auf 
See, mit den Offizieren von der Kriegs- 
marine auf der gleichen Brücke stehen 


‚mußten. und miteinander auszukommen 


hatten. Sie beschlossen deshalb, ihre Mahl- 
zeiten in der Messe einzunehmen. Sie beob- 
achteten später, daß der Umgangston zwi- 
schen den Befehlshabern der zivilen 
Stammbesatzung und den höheren Dienst- 
graden der Kriegsmarine zwar nicht herz- 
lich, aber durchaus korrekt und höflich 
war. 


Ungeklärte Kompetenzen 


Die Aufteilung der Aufgaben zwischen 
Handelsmarine und Kriegsmarine an Bord 
der „Gustloff” war noch nicht in allen Ein- 
zelheiten klar. Feststand lediglich, 
die „Gustloff‘‘ die Heimfahrt antreten sollte. 
Feststand weiter, daß die Befehle auf der 
Brücke von dem jeweiligen Wachkapitän 
der Handelsmarine zu erteilen waren, Der 
Dienstälteste unter den Handelskapitänen, 
der 68jährige Kapitän Petersen, ein grau- 
haariger, guiaussehender Mann, der seit 
langem auf der „Gustloff“ Dienst tat, kam 
für die Schiffsführung auf See nicht in Frage. 
Er war zu Kriegsbeginn in englische Ge- 
fangenschaft geraten und später wegen sei- 


nes Alters und seines Gesundheitszustan- 
des über das Internationale Rote Kreuz 
ausgetauscht worden. Vor seiner Rückkehr 
in die Heimat hatte Petersen eine Erklä- 
rung unterschreiben müssen, in der er 
sich ehrenwörtlich verpflichtete, auf deut- 
scher Seite an keinerlei Kriegshandlungen 
mehr teilzunehmen. Die Verantwortung der 
Schiffsführung lag damit bei Weller und 
Köhler. 
* 


Korvettenkapitän Wilhelm Zahn, der 
Kommandeur der Il. Abteilung der 2. U-Boot- 
Lehrdivision, gleichzeitig Wohnschiffskom- 
mandant der „Wilhelm Gustloff”, gab den 
an Bord befindlichen Offizieren in diesen 
Tagen einen Bericht über die Lage in der 
Ostsee. Er erklärte, daß die Leningrader 
Bucht nach wie vor durch die deutsche 
Kriegsmarine vollständig kontrolliert werde. 
Die „Wilhelm Gustloff” habe auf ihrer Fahrt 
nach Westen weder mit feindlichen Schii- 
fen noch mit U-Booten zu rechnen. Es sei 
möglich, aber wenig wahrscheinlich, doh 
Feindflugzeuge den geplanten Kurs ver- 
mint hätten. Mit Luftangriffen dagegen 
müsse gerechnet werden. Das Schiff sollte 
aus diesem Grunde noch vor dem Auslau- 
fen einige Fliegerabwehrgeschütze erhalten. 


Zuversicht an Bord 


Die „Wilhelm Gustloff‘ war mit ausrei- 
chendem technischem Personal versehen. 
Der Leitende Ingenieur Franz Löbel hatte 
daher bereits vor dem 27. Januar die Ma- 
schine seeklar melden können. Es fehlte 
jedoch an seemännischem Personal. Aufer 
dem Ersten Offizier, Louis Rese, gab es ledig- 
lich zwei ältere Bootsmänner, einen älteren 
Zimmermann und mehrere ältere Stewards 
sowie einige Mafrosen, In letzter Minute 
wurden noch drei junge Offiziere vor 
Dampfern, die in Danzig festlagen, auf die 
„Gustloff” kommandiert. 


Am 28. Januar waren die guten Kabinen 
bereits von den Frauen und Kindern der 
Offiziere des Standorts Gotenhafen sowie 
von den Angehörigen der Parteifunktio- 
näre besetzt. Die anderen Kabinen und 
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tiefe Wasser aufgenommen. Es gab 
mehrere Vorbilder für diese Ope- 
ration. Unter anderem 1940, als die 
geschlagenen Engländer bei Dünkir- 
chen das Festland verlassen mußten 


ein Teil der Säle waren mit Flüchtlingen 
belegt. 


Obwohl in einigen Räumen und in den 
Gängen noch genügend Platz war, geriet 
die Stabilität der „Gustloff” in Gefahr. Das 
Schiff war für zweitausend Menschen ge- 
baut. Jetzt befanden sich nahezu viertau- 
send an Bord. Viertausend war auch die 
vorläufige „Sollzahl” für die geplante Fahrt 
nach Westen. 


* 


Ununterbrochen trafen die grauen Last- 
wagen der Marineversorgungsämter auf 
dem Kai ein. Sie entluden Proviant. Es 
wurden 'noch dreißig Schweine geschlach- 
tet und einige Tonnen Mehl zu Brot ver- 
backen. Jeder Passagier sollte täglich eine 
warme Mahlzeit erhalten. 


Andere Autos brachten die noch 
fehlenden Rettungsmittel. Es gab für jeden 
eine Schwimmweste, die im Hafen am Kopf- 
ende der Matratze zu liegen hatte, während 
sie nach dem Auslaufen am Körper zu 
tragen war. Von den zweiundzwanzig Ret- 
tungsbooten, mit denen die „Gustloff” 
einst ausgestattet war, hingen nur noch 
zwölf in den Davits. Es wurden etwa zwan- 
zig Kriegsmarineboote auf dem achteren 
Sonnendeck festgezurrt. Bei einem even- 
tuellen Untergang sollten sie leicht zu lö- 
sen sein. An mehreren Stellen der Ober- 
decks waren Marine-Retiungsflöhe (rotweih 
und grau) aus Stahlblech hochkant aufge- 
stellt. In ständig wiederholten Durchsagen 
machte die Schiffsführung die Passagiere 
mit dem richtigen Verhalten im Gefahren- 
fall vertraut. Die vorzügliche Organisation 
beruhigte die Leute, Die Stimmung an 
Bord war zuversichtlich. 


* 


Am frühen Morgen des 29. Januar wurde 
der Schiffsführung noch ein größerer Ver- 
wundetentransport angekündigt. Die Ärzte 
bereiteten im Damensalon ein Behelfslaza- 
reit vor. 


Um elf Uhr kam die entscheidende Nach- 
richt vom Kommandeur der 2. Untersee- 
boots-Lehrdivision (ULD), Kapitän zur See 


aber mit Profil 


Darin liegt das Besondere der North State! Sie ist — bei aller Leichtigkeit und Milde — 


niemals verschwommen-allgemein. Sie hat ihr eigenes Profil! Mit 


einer North State wird Rauchen zum Genießen! Sie ist die sicht- 


bare Unterstreichung des persönlichen Stils. 


Für Filterfreunde North State auch mit Filter. 
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wurzeln gelangen! 


Entscheidender Beweis 
durch Neo-Silvikrin erbracht 


Die erste Voraussetzung für die Wirksamkeit eines Haar- 
präparates ist: Seine Wirkstoffe müssen bis in die Haar- 


Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräparat, bei dem mit 
Methoden moderner Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 
daß die im Neo-Silvikrin enthaltenen Aufbaustoffe des 


Haares tatsächlich bis in die Haarwurzeln gelangen und im 


neu nachgewachsenen Haar enthalten sind. 


Für die Untersuchungen wurde Neo-Silvikrin radioaktiv 
gemacht und in die Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe des Geiger-Zählers 
auf Radioaktivität geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Aufbaustoffe nachwei- 
sen, die im Neo-Silvikrin enthalten sind. Damit war wissen- 
schaftlich einwandfrei erwiesen, daß die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin bis in die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachgewachsenen Haar enthalten sind! (Biochemical Jour- 


nal, Vol. 57, Nr. 4, Seiten 542— 547.) 


Wissenschoftlich bewiesen: Die 
Aufbaustofte von Neo-Silvikrin 
gelangen bis ın die Haar- 


wurzein! 


Neo-Silvikrin enthält alle 18 Aufbaustoffe des Haares ! 
Ohne diese 18 Aufbaustoffe kann das Haar nicht wachsen ! 


Unser Haar besteht-aus Keratin, welches sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten Amino- 
säuren, zusammensetzt. Wissenschaftliche Tatsache ist: Ohne diese 18 Aufbaustoffe 
gibt es kein Wachstum der Haare. Durch ein in Jahren der Forschung entwickeltes 
Spezialverfahren werden bei der Herstellung von Neo-Silvikrin durch Hydrolyse der 
Skleroproteine von Keratin alle 18 Aufbaustoffe des Haares gewonnen. Neo-Silvikrin 
enthält alle diese 18 Aufbaustoffe und ist deshalb die körpereigene Nahrung des Haares. 
Hierauf gründen sich seine außerordentlichen Erfolge! 


Dies sind die unentbehrlichen 18 Aufbaustoffe: 9. Threonin 
1. Methionin . Phenylalanin 10. Arginin 
2. Tryptophan 6. Leucin 11. Cystin 

3. Lysin 7. Isoleucin 12. Tyrosin 
4. Histidin 8, Valin 13. Prolin 


. Asparaginsäure 
17. Glycin 

18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin enthält nicht nur alle 18 Aufbaustoffe des Haares, 
sondern die Wissenschaft hat einwandfrei bewiesen: Die Aufbaustoffe von Neo-Silvikrin 
gelangen bis in die Haarwurzeln und sind im neu nachgewachsenen Haar enthalten. 
Ungezählte Menschen auf der ganzen Welt verdanken ihr gesundes, volles Haar einer 


Kur mit Neo-Silvikrin. Auch Ihnen kann Neo-Silvikrin die langersehnte Hilfe bringen. 


Beachten Sie bitte in Ihrem Interesse: Würde ein so hochwertiges 


Präparat wie Neo-Silvikrin allein für Deutschland hergestellt, so 
25.— möglich. 


wäre dies nur zu einem Verkaufspreis von ca. DM 


k Itweiten Verwendung von Neo-Silvikrin kann dieses 
Präporat jedoch in roßen Mengen hergestellt 
werden und ist deshalb bereits zu nur DM 8.85 in allen Apotheken 


und Drogerien sowie beim guten Friseur erhältlich. 


Neo-Silvikrin: 
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die biologische Haarnahrung 


Dass 


‚nackte 
Leben 


Karl Neitzel, daß die „Gustloff" in den 
nächsten 24 Stunden auslaufen werde. — 


Ein Läufer brachte die Nachricht auf die 
Brücke. Kapitän Petersen nickte. „Nun wis- 
sen wir es also. Das Schiff ist klar zum 
Auslaufen.” 

Auf der „Gustloff” lief zu diesem Zeit- 
punkt eine Schotten-Schließübung. Schotten, 
das sind wasserdichte Türen, die im Kata- 
strophenfall geschlossen werden, um ein 
Vollaufen des ganzen Schiffes zu verhin- 
dern. 


„Achtung! — Achtung!“ gaben die Bord- 
lautsprecher durch. „Wir führen Ihnen jetzt 
das Klingelzeichen vor, mit dem das Schlie- 
fen der Schotten angekündigt wird.” Die 
Alarmglocken schrillten dreimal kurz. 


Der Erste Offizier, Louis Rese, war zur 
gleichen Stunde damit beschäftigt, die Ret- 
tungsboote vom Schnee befreien zu lassen. 
Der Borddrucker kam zu ihm an Deck. „Herr 
Rese, darf ich meine Frau und mein zwei 
Tage altes Kind mit auf das Schiff bringen?” 


Rese antwortete: „Ich will Ihnen etwas 
sagen — und geben Sie das bitte auch an 
Ihre Kollegen weiter. Sie können Ihre Frauen 
mitnehmen. Aber ich lehne jede Ver- 
antwortung ab. Wenn meine Frau hier wäre, 
würde ich versuchen, sie auf andere Weise 
nach Hause zu schicken. Ich habe kein gu- 
tes Gefühl...” 


Der Borddrucker nahm seine Frau und 
sein Kind an Bord. 


* Die Schiffsführung bestellte an diesem 
Vormittag vier Marineschlepper und einen 
Lotsen für den nächsten Tag. Wegen der 
Spionagegefahr machte sie zur Bedingung, 
daß der Lotse kein Pole sein dürfe. 


* 


Maria irrie am Abend ihrer Ankunft auf 
der „Gustloff‘ allein durch das Riesenschiff. 
Das Kind schlief, und die Generalin hatte 
versprochen, nach ihm zu sehen. Ivonne 
hatte sich mit Leutnant Dankel verdrückt, 
und Hans war immer noch nicht zurück. 


Sie ging auf dem Promenadendeck des 
Schiffes herum und stellte sich genau 
über dem Fallreep an die Reling. Von hier 
aus konnte sie jeden Menschen beobach- 
ten, der das Schiff betrat oder verließ. Es 
war nicht viel zu beobachten. Der Flücht- 
lingsstrom war abgerissen, nach Anbruch 
der Dunkelheit durfte kein Zivilist das Ha- 
fengelände betreten. Der Posten am Fall- 
reep stampfte frierend auf und ab. Schnee- 
flocken tanzten im Lichtschimmer der offe- 
nen Eingangsluke. 


Maria schlug den Kragen ihres Mantels 
hoch und starrte in die Nacht hinaus. Sie 
spürte die Kälte an den Beinen, aber sie 
rührte sich nicht vom Fleck. Lähmende 
Müdigkeit überfiel sie. Bevor sie sich zu dem 
Entschluß durchrang, an diesem Abend auf 
ein Wiedersehen mit Hans zu verzichten 
und schlafen zu gehen, sah sie am Ende 
der Pier die abgeblendeten Scheinwerfer 
eines Wagens herankommen. 


Verzweifelte Suche 


Das Fahrzeug holperte direkt auf den 
Liegeplatz der „Gustloff" zu und hielt vor 
dem Fallreep. Maria erkannte die Umrisse 
eines geschlossenen Kraftwagens und hörte 
laute Männerstimmen. Bald darauf kam 
jemand mit schnellen Schritten über das 
Fallreep. Nein, es war nicht Hans. Das 
erkannte sie schon am Gang des Man- 
nes. Als er vor dem Eingangsluk angehal- 
ten wurde, sah sie eine Heeresuniform. Der 
Mann redete aufgeregt auf einen Matrosen 
der „Gustloff” ein, den Maria nicht sehen 
konnte, Sie verstand nur jedes Wort. 


„Mensch, ich hab dir doch eben gesagt, 
daß die vom Lazarett uns hergeschickt ha- 
ben...“, sagte der Mann in Heeresuni- 
form. 

„Von welchem Lazarett?“ 


„Hier- in Gotenhafen. Vorher waren wir 
in Danzig. Alles voll... da haben sie nicht 
mal mehr zum Verrecken Platz. Also ab 
nach Zoppot. Ebenfalls pleng, bis unters 
Dach. Fahrt nach Gotenhafen, sagen die 
uns. Und hier in Gotenhafen wird uns 


erklärt, dab auf der ‚Gustloff‘ ein schönes 
Lazarett leer steht. Fahrt mit euren Leuten 


‚ gleich zum Schiff, sagen die uns. Morgen 


oder übermorgen werden die Schwerver- 
wundeien sowieso verladen. Jetzt sind wir 
hier und du Heini willst uns zurück nach 
Gotenhafen schicken.” 

„Warte, ich schicke einen Läufer zum 
Oberstabsarzt.“ 


„Er soll aber laufen, der Läufer, sonst 
legen wir euch Leichen in den Salon. Wir 
sind mit den armen Schweinen schon drei 
Tage unterwegs. Die geben kaum noch 
einen Mucks von sich.” 


Maria wandte sich schaudernd ab und 
ging ins Innere des Schiffes. Vor dem Musik- 
saaıl lief sie Ivonne in die Arme. 

„Wo treibst du dich herum, Maria?“ rief 
sie. „Ich suche dich in allen Stockwerken 
dieses Kahns. Komm schnell mit.” 

Maria fuhr wie elektrisiert hoch. „Ist er 
gekommen?” 

„Nein, noch nicht. Aber er wird schon 
noch erscheinen.” 

„Was soll ich dann? Wohin soll ich kom- 
men?” 

„Zu Leutnant Dankel, Die machen dori 
ein kleines Fest.” 


Maria ri sich los. „Nein, laß mich. Sei 
nicht böse, aber dazu habe ich jetzt keine 
Lust. Außerdem bin ich hundemüde.” 


„Ach, stell dich nicht so an. Nur ein 
Stündchen. Außerdem hoben wir uns einen 
anständigen Schnaps wirklich verdient, ver- 
dammt noch mal." 


Ivonne nahm Maria an die Hand und zog 
sie an dem Musiksaal vorbei in Richtung 
Brücke. Vor einer der vielen Türen blieb 


Der Schneesturm raste, uls die Rettungs- 
schiffe Ende Januar 1945, vollbeladen mit 
Flüchtlingen, ihren Weg von Ostpreußen 
nach dem Westen suchten. Kleinste Fahr- 
zeuge waren dabei, bei denen der Ruder- 
gänger ungeschützt im Freien stand (Bild) 


sie stehen. Lautes Männerlachen drang her- 
aus. 


„Fahr dir mal durch die Haure”, sagte 
sie. 
„Ich habe keinen Kamm bei mir." 


„Macht nichts, zerzaust bist du auch noch 
hübsch genug.” Dann stieß sie die Tür 
auf. 


Das Lachen verstummt 


Mit einem Schlage verstummte das La- 
chen, alle Augen richteten sich auf Maria. 
Sechs oder sieben Offiziere sahen in der 
engen Kabine, zwischen ihnen blutjunge 
Mädchen mit erhitzten Gesichtern. 


Dankel sprang auf. „Das ist aber eine 
Oberraschung. Nett, daß Sie doch noch 
gekommen sind.“ 


Er zog sie in die Kabine, stellte vor und 
nannte Namen, von denen Maria nicht 
einen einzigen behielt, Ein blonder Riese 
legte seine Hand um ihre Schulter und 
drückte sie auf einen Stuhl. 


„Was wollen Sie trinken? Bommerlunder, 
Kümmel, Steinhäger?” 


FE | 
a 
Nat richt — 
sen d wieder 
a Ä un stc 
alle, die ihre Haare behalten. ‚ner- Zähler ka 
eue Haare bekommen wollen.» eig 
n ah Kra von 
rende N wi 
ve stätigt wunde Sc 
| 
| % 
| 
Silvikrin 
60: 
be. 
wegen und den 
— 


aricı. 
ınge 


und 
richt 


der, 


„Irgend etwas.” 

Ein volles Glas wurde ihr hingeschoben. 
Maria setzte an und leerte es auf einen 
Zug. Sie wuhte nicht, was sie trank, es 
schmeckte auch nicht, es brannte nur, aber 
es tat unsagbar gut. Eine wohlige Wärme 
drang bis in ihre Zehenspitzen. 


„Noch einen, bitte”, sagte sie. 


„Bravo!” brüllten die Männer, und die 
Mädchen kicherten. Der Bann war ge- 
brochen, das Fest ging weiter. Maria trank 
ein drittes und ein viertes Glas. Oben auf 
dem doppelstöckigen Bett stand ein Koffer- 
grammophon. Einer kurbelte daran herum 
und legte eine Platte auf. Dann tanzten sie 
auf den zwei Quadratmetern zwischen 
Tisch und Bett. Die Mädchen schmiegten 
sich eng an ihre Partner, und ihre Blusen 
waren zerknitterf. 


Maria sah das alles durch einen Schleier 
von Müdigkeit und Erschöpfung. Das Blut 


rauschte in ihren Adern. Jetzt nicht mehr -|- 


trinken, befahl sie sich. Nicht einen Schluck 
mehr. Dann hing sie in den Armen des 
riesigen Mannes und tanzte mit ihm auf 
dem lächerlich engen Platz herum. Seine 
rechte Pranke prefjte sie wie ein Schraub- 
stock an seine Brust, und sein heiher Atem 
kam immer näher an ihr Ohr. 


Bevor sich Maria frei machen konnte, 
wurde die Tür aufgerissen, und Hans 
Schottes stand im Rahmen. 


„Herr Leutnant, ich melde mich...” 


Weiter kam er nicht. 
starrie er Maria an. 


„Hans, stammelte Maria und löste sich 
aus den Armen ihres Partners. Im nächsten 
Augenblick war Dankel neben ihr und 
drängte sie und Schoties aus der Kabine. 


„Ist qui, Schottes. Melden Sie mir 
morgen früh, was Sie erreicht haben.” 


Der Oberleutnant aus Berlin 


Die Tür fiel hinter ihnen ins Schloß, und 
sie standen allein auf dem matt erleuch- 
ieten Gang. 


Schoites brachte immer noch kein Wort 
hervor. Er griff nur nach ihrem Arm und 
führte sie hinaus aufs Oberdeck. Dunkel- 
heit und Kälte umfing sie, aber sie waren 
allein. Starr und steif stand er neben ihr, 
sagte nichts und rührte sich nicht, bis sie 
sich verzweifelt an seine Brust warf. 

„Hans — ich flehe dich an, was ist Ins 
mit dir.” 

„Nichts, Liebes, wirklich nichts.” 

„Du — du wirst doch nicht böse sein, 
daß ich bei Dankel in der Kabine war. 
Ivonne hat mich gerufen, wir wollten nur 
ein Stündchen... Herrgott, du wirst doch 
nicht glauben...” 

„Nein, natürlich bin ich nicht böse, wie 
kommst du nur darauf?“ 


Wie versteinert 


„Aber du freust dich doch gar nicht. Du 
hast noch nicht mal gefragt, wieso wir 
überhaupt da sind, der Junge und ich.” 


Jetzt merkte er endlich, dab sie am gan- 
zen Leib zitierte, und er umschlang sie wie 
in wilder Verzweiflung. „Ich freue mich, 
Maria“, stöhnte er. „Ich bin glücklich, fast 
schon wahnsinnig vor Glück... wahnsinnig 
vor Angst.” 

„Angsi? Wovor Angst?” 

Er antwortete nicht. Er prehte sie nur an 
sich, als mühte er sie festhalten bis in alle 
Ewigkeit. 

„Sag es mir”, bat sie leise. 

„Ja, Maria, ich muß es dir sagen, denn 
eines Tages würdest du es doch erfahren. 
Aber du mußt mir versprechen, dah du 
dich jetzt ganz fest zus« 

„Ja.” 


„Und dab wir uns jetzt gegenseitig nicht 
im Stich lassen.” 

„Grober Gott, ich glaube, du bist vor 
Freude wirklich etwas wirr im Kopf.” 

„Wart’s ab, Maria. Ich hätte bis zu dieser 
Stunde auch nie geglaubt, dab es so irr- 
sinnige Zufälle gibt. — Vorhin sind Ver- 
wundete auf dieses Schiff gebracht worden.” 

„Ich weih.“ 

„Was weiht du?‘ schrie er. 

„Ich habe sie gesehen. Ich, war auf dem 
Deck, als der Wagen anrollte.” 

„Und ich bin gerade angekommen, als 
sie ausgeladen wurden. Sechs Mann. Die 
Namensliste lag auf dem Tisch des Wach- 
habenden.” 

„Und?“ 

„Ich habe die Liste überflogen... Einer 
von ihnen heißt — Kurt Reiser, Oberleut- 
nant Kurt Reiser aus Berlin.” 


Fortsetzung im nächsten Heft 


erernNa: 


DATO 


| 


Der selbstschaltende Kalender 


am Handgelenk 


AUTOMATISCH MIT KUGELLAGER 


Die Eterna- Matic «Dato» leistet Ihnen 
doppelte Dienste: sie gibt neben der 
genauen Zeit auch den Monatstag an. 
Ohne Ihr Zutun schaltet das Datum 
um Mitternacht automatisch weiter. 
Nur am Ende der Monate mit weniger 
als 31 Tagen müssen Sie von Hand 
nachstellen, doch diese Korrektur wird 
in der neuen «Dato» kinderleicht ge- 
macht.* Schon nach kurzer Zeit werden 
Sie Ihre «Dato» nicht mehr missen 
wollen; denn Sie haben im selbstschal- 
tenden Kalender am Handgelenk einen 
treuen und zuverlässigen Begleiter 


gefunden. Die «Dato» bestätigt die 
hervorragenden Eigenschaften der 
Eterna » Matic, der «watchmaker’s 
watch» (der vom Uhrmacher wegen 
ihrer technischen Vollkommenheit be- 
vorzugten Uhr), wie sie in Amerika 
genannt wird. Tausendfach hat sich das 
Eterna - Matic System als .die wissen- 
schaftlich modernste Lösung des auto- 
matischen Aufzugs bewährt: die als 
Rotor ausgebildete Schwingmasse dreht 
sich frei auf einem Präzisionskugellager 
und spannt bei der leisesten Handbewe- 
gung die Feder. Im Gegensatz zu einer 


07IBT-1422 «Dato», 
automatisch, wasserdicht 
mit versenkter Krone 
Edelstahl DM 290.- 
Goldfront DM 360.- 

18 Karat Gold DM 845.- 


Achsenutztsich das Kugellagernicht ab, 
sondern spielt sich beim Gebrauch noch 
besser ein—und damit ist die Reibung 
als Feind der Mechanik überwunden. 


* Bisher musste man die 

Zeiger pro Korrekturtag 
um 24 Stunden durch- 

drehen. Die neue «Dato» 
erlaubt diese Korrektur 
durch einfaches Heraus- 
ziehen und Wiederein- 
rücken der Aufzugskrone. 


Das letzte Wort in Uhren 


Eterna gehört zu den grössten 

Chronometer-Produzenten der Schweiz. 

__ Diese Tatsache erbringt den Beweis für die 
as aussergewöhnliche Qualität, die Präzi- 

—-—— sionsleistung und die führende Stellung 

unserer über hundertjährigen Fabrik. | 


& Eterna-Matic ist die erste automatische Uhr der Welt mit 
Kugellager. Dieses Kugellager ist kleiner als ein Streichholzkopf. 
Der Durchmesser der einzelnen Kügelchen beträgt bloss 

65 Hundertstelmillimeter. Ihrer 30 000 haben ineinem Fingerhut 
Platz, und ihr Gewicht von einem Tausendstelgramm pro 
Stück ist so gering, dass sie auf der Wasseroberfläche schwimmen. 
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Albert Rösch stand außerhalb 
des Wagens. Er schien nicht 
weniger aufgeregt als seine 
beiden Gäste Ralph und Chri- 
stian. Das zeigte sich deutlich, 
nachdem die nervöse Stimme 
plötzlich „Tooor!“ gebrüllt und 
das Geschrei im Autoradio sich | 
zum Orkan gesteigert hatte 
ILLUSTRATION: MARTIN GUHL 


Wie hungrige Wölfe umkreisen dunkle Existenzen die ahnungslose Erbin 
Hanna Schäferkamp. Seit acht Jahren von einem drittklassigen Musiker 
schuldlos geschieden, arbeitet die junge Frau in einem Frankfurter Zeitungs- 
archiv und lebt nur für ihre beiden elfjährigen Zwillingssöhne Ralph und 
Christian, die ihre Mutter über alles lieben. Hanna weil nicht, dab sie als 
einzige Blutsverwandte eines in Kanada verstorbenen Onkels ein Millionen- 
vermögen geerbt hat. Nur Dr. Blonsky weil; es. Der ausgebrannte, vom Leben 
betrogene alte Privatdetektiv soll im Auftrag eines befreundeten Notars in 
Ottawa die Erbin suchen und benachrichtigen. Gefunden hat er sie — aber 
statt seine Mission zu beenden, unterliegt er der Begierde, an dem märchen- 
haften Reichtum teilzuhaben. Uber seinen Sohn Conrad, einem herunter- 
gekommenen Eintänzer und Schmalspur-Casanova, hofft er, ans Ziel zu 
gelangen. Conrad soll die Erbin umwerben und heiraten, ehe sie von ihrem 
Glück erfährt. Schweren Herzens greift Dr. Blonsky seine kargen Ersparnisse 
an. Er kleidet seinen schauspielerisch begabten Spröfling von Kopf bis Fuh 
neu ein, gibt ihm Verhaltungsmaßregeln und schickt ihn am Abend in das 
Zeitungsarchiv. Hanna hört das zaghafte Türklopfen und ruft: „Herein, bitte!” 


+ DER STERN 


onrad Blonsky trat ein und zog 
behutsam die Tür hinter sich 
— ins Schloß. Er wußte, daß in den 
nächsten Minuten die Entscheidung 
fallen würde über Erfolg oder Miß- 
erfolg des ganzen Unternehmens. 
Einen flüchtigen Augenblick lang 
fühlte er sich zurückversetzt in seine 
Pennälerzeit. Damals war er Star der 
Theatergruppe gewesen. Bei jedem 
Schulfest, bei jeder Weihnachtsfeier 
war ihm wie von selbst die Glanzrolle 
der jeweiligen Aufführung zugefallen: 
Egmond, Romeo, Prinz von Homburg... 
Heute spielte er keinen Prinzen. 
Heute ging es auch nicht um Staats- 


Der Roman einer gefährlichen Erbschaft 


raison, Veroneser Familienkrieg oder 
preußischen Gehorsam. Um einen mäch- 
tigen Batzen Geld ging es heute und 
um eine schnelle Heirat — schnelle 
Heirat zwischen ihm und der fremden 
Frau, die da drüben aus dem gelben 
Schein der Schreibtischlampe erwar- 
tungsvoll zu ihm herblickte. 

„Guten Abend“, sagte er gedämpft, 
verbeugte sich und drehte mit nervösen 
Fingern seinen Hut. „Ich bin Abonnent 
Ihrer Zeitung und — und habe eine 
große Bitte. Der Herr Redakteur sagte 
mir, hier oben im Archiv könnte man 
mir eher helfen...“ 

„Gern. Worum handelt es sich?“ 
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Hanna stand auf und kam dem shüc- 
ternen Besucher ein Stück entgegen. 
Er machte einen angenehmen Eindruck 
auf sie: gepflegte Erscheinung, ruhig, 
höflich, keine Spur von Arroganz, kein 


überlegenes Siegerlächeln — was bei 


so auffallender männlicher Schönheit 
fast an ein Wunder grenzte. 


„Es — es handelt sich um Rudi.“ 
Noch immer kreiste der Hut in Conrad 
Blonskys Händen. „Rudi ist mein klei- 
ner Bruder. Eigentlich nur Stiefbruder. 
Aber — er hing sehr an mir, und ich an 
ihm. Seit dreizehn Jahren suche ich 
ihn. Und vorhin sagte mir ein alter 
Bekannter aus Breslau, den ich zufällig 


Wie man aussieht - so ist man 
angesehen. Für ein gepflegtes 
Aussehen - auch noch am Abend - 
sorgt die erfrischende, nach- 


haltige Rasur mit Wasser, Schaum 


und einer BLAULACK 
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am Hauptbahnhof treffe, er hätte mal ein 
Bild von Rudi gesehen, in Ihrer Zeitung. 
Ganz bestimmt kein Irrtum, hat er mir 
gesagt, da bin ich sofort hierher, und der 
Redakteur meint, hier bei Ihnen im. 
Archiv...“ 

„Geben Sie erst mal Ihren Hut her!“ 
Hanna streckte lächelnd die Hand aus. 
„Den Mantel legen wir wohl auch ab, da- 
mit Sie sich nachher draußen nicht erkäl- 
ten. So — und nun erzählen Sie mir die 
Geschichte von Rudi noch mal in aller 
Ruhe von vorn, damit ich weiß, wie wir 
die Sache am besten anpacken.“ 


„Vielen Dank“, murmelte Conrad 


Blonsky, während er sich unbeholfen 


aus dem Ulster schälte, „vielen Dank!“ 
— Das klappt ja prima, dachte er dabei, 
der Alte ist doch schlauer als ich glaubte. 

Hanna wies auf einen Stuhl. „Nehmen 
Sie Platz und erzählen Sie!“ 

Er gehorchte. Kurz bevor er die Sitz- 
fläche berührte, richtete er sich wieder 
auf und brachte es fertig, bis zu den Haar- 
wurzeln zu erröten. Entschuldigungen 
murmelnd, rückte er einen zweiten Stuhl 
heran. „Bitte...“ 

Durch den täglichen Umgang mit Kolle- 
gen von der Presse war Hanna nicht 
übermäßig verwöhnt, was männliche Höf- 
lichkeit betraf. Deshalb beeindruckte sie 
das Verhalten des Besuchers sehr. Wie 
jede berufstätige Frau, empfing sie gern 
die seltene Wohltat, als Dame behandelt 
zu werden. Mit einem artigen Lächeln 
dankte sie, nahm Platz, zog den engen 
Rock über ihren Knien zurecht und war- 
tete, von Wohlwollen und Hilfsbereit- 
schaft ganz erfüllt. 

Der geübte Frauenjäger spürte sofort, 
daß er die Eröffnungspartie klar gewon- 
nen hatte. Das beflügelte ihn und stei- 
gerte sein schauspielerisches Volumen. 
Glatt und glaubwürdig ging ihm die Lü- 
gengeschichte vom angeblich vermißten 
Stiefbruder Rudi über die Lippen, so wie 


er sie beim Mittagessen mit seinem Va- 
ter besprochen hatte. 

Hanna zweifelte keinen Augenblick. 
Ein warmer Strom von Mitgefühl durc- 
pulste ihr mütterliches Herz. Ihre Sym- 
pathie, für den besorgten großen Bruder 
wuchs mit jedem neuen Satz seiner Er- 
zählung. „Wie alt war Rudi, als Sie ihn 
zum letzten Male sahen?“ 

„Damals war er neun, ich sechzehn. 
Als der große Treck begann, waren wir 
noch zusammen, aber dann kamen Tief- 
flieger... danach eine Nacht mit Schnee- 
sturm...“ Er brach ab und senkte den 
Kopf. Verstohlen betrachtete er die schlan- 
ken, mattschimmernden Nylonbeine, die 
hübschen ovalen Knie, über denen sich 
der karierte Wollrock spannte. 


der Zufall diesen Mann über den Weg 

geführt. Diesen Breslauer. Ein ehemali- 

ger Nachbar von uns. Er schwört Stein 

und Bein, daß er vor Jahren’ein Foto von 

Rudi in Ihrer Zeitung gesehen habe, 

=> Bildausschnitt von einem Knaben- 
or.“ 

„Knabencor?“ Hanna stand auf und 
ging hinüber zu den großen Regalen. 
„Wann könnte es ungefähr gewesen 
sein?“ 

„So um 1950, meinte der Mann. Ein 
oder zwei Jahre früher oder später wäre 
auch möglich.“ 

„Wares ein bekannter Chor? Ich meine 
— konnte Ihr Nachbar sich darauf be- 
sinnen, ob der Chor einen Namen hatte 
und öffentlich auftrat? Waren es Frank- 


„Beachten Sie, meine Herrschaften, dies sind 
keineReihenhäuser—hier ist einZwischenraum!“ 


„Und Sie haben später nichts mehr 
von Rudi gehört?“ 

„Nichts. Wir haben alles versucht. Vater 
und ich. Vater ist Jurist und kennt alle 
Möglichkeiten.“ Er hob den Kopf und 
sah sie flehend an. „Aber nun hat mir 


furter Jungen, oder kamen sie von 
außerhalb? Wien vielleicht, oder Berlin, 
oder Dresden?“ 

Conrad Blonsky hob dieHände und ließ 
sie mit dem Ausdruck der Ohnmacht zu- 
rücsinken. „Das alles habe ich den Mann 


gefragt, immer wieder. Aber er weiß es 
nicht mehr. Irgendein Knabenchor, sagt 
er. Vielleicht die Wiener Sängerknaben, 
vielleicht die Regensburger Domspatzen., 
vielleicht auch nur eine Frankfurter Schul- 
klasse. Der Mann erinnert sich nicht 
mehr, er weiß nur, daß Rudi dabei war 
und daß er das Bild in ihrer Zeitung ge- 
sehen hat.“ 

Hanna seufzte. „Dann wird es dodı 
schwieriger. Wir müssen wohl oder übel 
alle Jahrgänge nach 1948 Seite für Seite 
umblättern. Das wird Stunden dauern.“ 

Soll es ja aüch! denkt der junge 
Blonsky. Genau das ist meine Absicht 
werte Dame! Er steht auf, geht um den 
langen Arbeitstisch herum und blickt ver- 
loren auf die langen Regale, die vom Fuß- 
boden bis zur Decke mit Schnellheftern. 
Ordnern und gebundenen Jahrgängen von 
Zeitungen und Zeitschriften gefüllt sind 

„Machen Sie kein so verregnetes Ge- 
sicht! Wir werden Ihren Rudi schon fin- 
den.“ Hanna zieht eine schmale Leiter 
herbei, deren Spitze in einer Rollschiene 
an der Decke entlangläuft. Vorsichtig steigt 
sie die Sprossen hinauf und reckt sich 
nach einem dicken Band mit der Jahres- 
zahl 1948. 

Conrad Blonsky tritt näher an die Lei- 
ter heran. „Darf ich das nicht für Sie 
herunterholen?“ 

„Lassen Sie nur! Ich bin versichert, 
wenn die Leiter kracht, Sie nicht. Hier, 
greifen Sie mal zu!“ 

Er nimmt ihr zwei dicke Bände aus 
der Hand, trägt sie zum Tisch hinüber, 
kehrt zurLeiter zurück und mustert unge- 
niert ihre Beine. Nahtlos, zweite Wahl, 
registriert er mit Kennerblick. Hübscher 
als Lydias Beine, sanfter und weiblicher. 
Lydias Wadenmuskeln sind ausgeprägter, 
auch die Kniekehlen... diese hier dage- 
gen... Er verspürt große Lust, die zarten 
Konturen mit seinen Fingerspitzen nach- 
zuziehen, beherrsht sich aber und 
nimmt zwei weitere Bände entgegen. 

Den Jahrgang 1952 bringt Hanna selbst 
herunter. Dabei rutscht sie von der vor- 
letzten Leitersprosse ab und fällt mit 
einem kleinen Schrei rücklings in seine 
ausgebreiteten Arme. 

Ein paar Sekunden bleiben sie re- 
gungslos so ‚stehen. Der Schreck ver- 
schlägt Hanna die Sprace... 

Er aber ist wieder drauf und dran, in 


Schaufenster der 


Textil-Tip der Saison 


In der Mode spielt heute TREVIRA eine aus- 


gesprochene Favoritenrolle.Werauf TREVIRA 

setzt,gewinntalljenetextilen Annehmlichkeiten, 

die bislang unerfüllbare Wunschträume schie- 

2: nen: federleicht im Tragen, einfach zu pflegen, 

| temperaturausgleichend, kaum knitternd und 
immer elegant. 
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Wenn Sie sich die typischen TREVIRA- 


Vorzüge gut einprägen, dann haben auch Sie alle Chancen, 
in dem großen TREVIRA-Preisausschreiben einen 
Preis zu gewinnen. Einzelheiten erfahren Sie in Nr.20 
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sein altes, vertrautes Fahrwasser zurück- 
zugleiten. Wozu die alberne Komödie 
weiterspielen? denkt er. Jetzt oder nie! 
Wer weiß, wann diese schöne Gelegen- 
heit wiederkehrt! Los, Conny, greif zu! 
Benimm dich, wie du es gewohnt bist, 
und wie es alle Weiber dieser Erde am 
liebsten haben! Na — worauf wartest du? 

Er wagt es doch nicht. Die Stimme des 
Alten ist zwingender. Er bleibt lieber bei 
dem vereinbarten Fahrplan, mimt weiter 
den Schüchternen, Wohlerzogenen. 

„Haben Sie sich verletzt?“ stammelt er. 
Dabei hält er sie noch immer bei den EI- 
ienbogen, nimmt aber einen halben Schritt 
Abstand, als sei ihm die enge Berührung 
nit ihrem Körper zu beängstigend. 

Die Erstarrung ist vorüber. Hanna löst 
sich aus den stützenden Händen. „Keine 
Spur! Es war nur der Schreck.“ Mit un- 
gleichmäßigen Schritten geht sie zum 
Tisch, läd den Band ab und setzt sich. 

Er schaut ihr nach und erkennt den 
Grund für ihren seltsamen Gang: den lin- 
ken Schuh hat sie bei dem Zwischenfall 
verloren, er liegt umgekippt hinter der 
Leiter. 

Rasch hebt er ihn auf. Und ehe Hanna 
sich versieht, kniet der nette, höfliche Be- 
sucher neben ihr, ergreift behutsam ihre 
Ferse und streift ihr den Schuh über. 

Von unten herauf blickt er sie an, mit 
einem Ausdruck in den braunen Augen, 
der sie beunruhigt. Nachträglich fragt er 
sie mit einer Stimme, die ihr ein leises 
Prickeln über den Rücken treibt: „Darf 
ich Ihnen den Schuh wieder anziehen?“ 

„Sie haben es ... bereits getan ... 
danke ...“ Auch ihre Stimme klingt selt- 
sam verändert. „Jetzt müssen wir aber 
anfangen, Ihren Bruder zu suchen!* 


Dr. Blonsky wanderte unterdessen 
ruhelos an den Schaufenstern entlang, die 
Hände in den schrägen Taschen seines 
Lodenmantels vergraben. Aus dem 
Schneegeriesel wurde allmählich ein dün- 
ner, eisiger Regen. Von der Hutkrempe 
tropfte es auf den schmutzignassen Geh- 
steig, aber der alte Mann kümmerte sich 
nicht darum. 

Drüben auf der anderen Straßenseite 
leuchtete das Portal des Verlagshauses. 
Blonsky ließ es nicht aus den Augen. 
Von Zeit zu Zeit glitt sein Blick hinauf 
zum siebten Stock, dessen Fenster, bis 
auf eine Dreiergruppe ganz am Ende, 
unbeleuchtet waren. 

Da oben fiel jetzt die Entscheidung. 
Auc der Vater war sich klar darüber. 
Hoffentlich machte der Bengel keinen 
Fehler! Immerhin war er seit zwei Stun- 
den bei ihr, die Normaluhr an der Ecke 
zeigte zwanzig nach acht. Bis halb neun 
dauerte der Dienst im Archiv. 

Der große Zeiger ist eben auf 20.36 
Uhr geruckt, als Blonsky die beiden aus 
dem Haus treten sieht. Vor dem Portal 


„Angefangen hatte ich ursprünglich 
damit nur, nor die Decke ein Loch 
atte...“ 


bleiben sie stehen. Die Erbin blickt 
flüchtig zum Himmel, spannt den Schirm 
auf und streckt ihrem Begleiter wie zum 
Abschied die freie Rechte entgegen. Er 
will sie nehmen, besinnt sich aber und 
zieht erst seinen Hut. Der Hut gleitet 
ihm aus den Fingern und kollert in eine 


Das ist das Schöne 


an der Overstolz 


Sie wird 
mit aller Sorgfalt hergestellt. 


Daher ist 


eine so gut wie die andere. 


Und jede | 
schmeckt so herzhaft frisch. 


VERSTOLZ 


Selbstverständlich aueh mit (Filter 


es 
agt = 
icht 
war € 
ge- (= 
RE 
bel 
(AN, 
— 
cht 
den 
fin- 
ene 
M 
Sie 
ert, 
ier, . 
aus 
Ier, 
ah, 
her . 
1er. 
ter, 
ge- 
ten 
ıch- 
ınd 
bst 
'OT- 
mit 
re- 
in 
| 
| \ NN 
N 
D 
Pfütze. 
| 


POST AUS 
OTTAWA 


„28 Mark 50!* knurrt der Alte erbit- 
tert. „So liederlich geht er mit meinem 
Geld um!“ 

Gleich darauf nimmt er den Tadel zu- 
rück, leistet seinem tüchtigen Sohn stille 
Abbitte. Die beiden stehen jetzt dicht 
beieinander unter ihrem Schirm. Er hat 
den Hut wieder aufgehoben und hält 
ihn ‘mit beiden Händen vor der Brust, 
wie ein Ordenskissen. Sie tupft und reibt 
daran mit einem Taschentuc. 

Ein Bild der Eintracht! Blonskys Herz 
schlägt höher. Er beglückwünscht sich 
zu diesem gescheiten Sohn und fühlt 
sich dem ersehnten Ziel ein großes Stück 
nähergerückt: Schwiegervater, Rechtsbe- 
rater und Vermögensverwalter einer 13- 
fachen Dollarmillionärin! 

Die Säuberung dauert an. Wie nett’die 
Erbin dabei plaudert, und lächelt! So, 
jetzt gibt sie den Hut zurück. Conrad 
verbeugt sich. Wird er sie zur Haltestelle 
begleiten? Nein, er hält sich genau an 
den Plan: Höflicher Abschied vor dem 
Portal. Nur nicht aufdringlich sein, kei- 
nen Verdacht erwecken! Sie klappert auf 
ihren halbhohen Absätzen davon, er 
nimmt die entgegengesetzte Richtung. 

Zwei Querstraßen weiter hatte Blonsky 
seinen Sohn eingeholt. „Na, wie war der 
Anfang, Conrad?“ 

„Verflucht anstrengend“, tönte es un- 
freundlich zurück. 

Der Alte machte längere Schritte, um 
auf gleicher Höhe zu bleiben. „Das mit 
dem Hut zum Schluß war ein glänzender 
Einfall von dir!“ 

„Gar kein Einfall. Ist mir einfach aus 
den Pfoten gerutscht, das Ding. Weil 
ich schon ewig keinen Hut mehr trage, 
und weil mir das verdammte Possenspiel 
die Nerven ruiniert.“ 

„Aber — die Chancen stehen doch hof- 
fentlich gut, oder?“ 

„Sie stehen glänzend, Alter. Aber sie 
könnten noch glänzender stehen, wenn 


ih mehr freie Hand hätte. Zum Bei- 
spiel fällt sie vorhin von einer Leiter 
direkt in meine Arme. Eine Situation wie 
nach Drehbuc. Ich will schon loslegen, 
wie es sich gehört, da fällt mir dein ver- 
dammter Fahrplan ein. Und bums, ist der 
ganze schöne Zauber im Eimer.“ 


„Irrtum, mein Junge!“ Blonsky geriet 
in Eifer. „Du siehst die Dinge nur von 
deiner Warte. Ich verstehe zwar lange 
nicht soviel von Frauen wie du, aber in 
diesem besonderen Fall kannst du dich 
ruhig auf mein Urteil verlassen. Es geht 
hier nicht nur um ein Abenteuer, sondern 
um Heirat, vergiß das nie!* 

An der nächsten Haltestelle blieb der 
Alte stehen. „Fahren wir erst mal nach 
Hause, damit ich in Ruhe deinen Bericht 
hören kann.“ 

Verdrießlich klappte der Sohn den 
Mantelkragen hoch. „Hör mal, können 
wir nicht ein Taxi nehmen? Ich hab’ Hun- 
ger. Dazu dieses Wetter...“ 

Um ihn bei Laune zu halten, willigte 
Blonsky ein. Zu Hause bereitete er ein 
schnelles Abendbrot, Butter, Aufschnitt, 
eine Büchse Sardinen, zwei Flaschen 
Bier. Sie aßen gleich in der Küche. 


„Wie geht's nun weiter?“ wollte Con- 
rad wissen. „Morgen ist Sonntag, da 
hätte man schön was einfädeln kön- 
nen.“ 

„Der Sonntag gehört natürlich ihren 
Kindern, du Schlaukopf! Paß bloß auf, 
daß du da kein Porzellan zertrümmerst! 
Es bleibt alles wie besprochen: am 
Montagabend gehst du wieder zu ihr 
ins Archiv und suchst weiter das Bild 
in den alten Zeitungen. Wie weit seid ihr 
gekommen?“ 

„Bis März 51. Mein linker Arm ist 
jetzt noch lahm von dem blöden Um- 
blättern. Hast du noch 'nen Schluck Bier 
für mich?“ 

Blonsky stand wortlos auf und ging 
zum Fensterspind. Mit einer Flasche 
Helles kehrte er zurück. Er ließ den Ver- 
schluß springen, goß seinem Sohn ein 
und sagte: „Wenn du ausgetrunken 
hast, komm noch mal zu mir in die 
Stube!“ 

Nachher saßen sie sich am Sckreib- 
tisch gegenüber. Der Junge schon in 
Hemdsärmeln, ohne Krawatte. Der Alte 
noch korrekt gekleidet, alle Jackenknöpfe 
geschlossen. Mit sehr förmlichem Ge- 


habe breitete er eine Anzahl beschriebe- 
ner Bogen aus. 

„Ich bekomme jetzt ein paar Unter- 
schriften von dir, Conrad. Nur der Ord- 
nung halber.“ 

„Unterschriften? Ich gebe grundsätz- 
lich keine Autogramme.“ 

Blonsky quittierte die Weigerung mit 
einem etwas angestrengten Lächeln. 


schein über Hunderttausend! Noc einer, 
noch einer und noch einer. Alle vorda- 
tiert um — um ein halbes Jahr, um ein 
ganzes Jahr, um anderthalb ... Nicht 
schlecht. Und was ist das hier?“ 

„Nur ein kleiner Vertrag, ein Anstel- 
lungsvertrag sozusagen. Darin ernennst 
du mich auf Lebenszeit zum Rechtsbe- 
rater und Vermögensverwalter, für dich 


„Sei vernünftig, Conrad. 1300 Mark habe 
ich bisher investiert, ohne jede Sicher- 
heit. Voraussichtlich wird mich das Ganze 
doppelt oder dreimal soviel kosten. Und 
wenn du sie eines Tages geheiratet hast, 
stehe ich da ohne jeden Rechtsanspruch.“ 

„Du traust mir also nicht?“ 

„Ich bin Jurist, das ist alles. Von Miß- 
trauen redet keiner. Ich möchte ledig- 
lich 

„Was steht drauf auf diesen Din- 
gern?“ Der Sohn griff nach den Papieren. 
Er überflog das erste Blatt, das zweite... 
Ein langgezogener dünner Pfiff kam über 
seine Lippen. „Donnerwetter! Ein Schuld- 


und deine Frau. Mit einem angemess:»- 
nen Jahresgehalt.“ 


„Angemessen nennst du das? Ich finde 
dich sehr teuer. Was nützt mir eine 
reiche Heirat, wenn der Schwiegervater 
meiner Frau alles abkassiert? Nee, Alter, 
ich unterschreib das nicht.“ 

Blonsky ‚stützte die Arme auf, faltete 
die Hände und beugte sich über die 
Tischplatte. „Weißt du, wie hoch der Dol- 
lar steht, Conrad?“ 

„Klar. Eins zu vier, und ein bißchen 
drüber.“ 


„Richtig. Und kannst du mir auch mal 
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umrechnen, wieviel D-Mark 13 Millionen 
Dollar sind?“ 

„Dreizehn Millionen mal vier, macht 
zweiundfünf —* mitten im Wort brach der 
junge Blonsky ab und starrte seinem Va- 
ter ungläubig ins Gesicht. „Was denn... 
willst du etwa sagen... soll das etwa 
heißen...“ 

Der Alte nickte nur. 

„Gib den Füller!“ stieß der Sohn her- 
vor. „Ich unterschreib dir, was du willst!“ 


* 


Dr. Blonsky hatte recht: der Sonntag 
gehörte wirklich ihren Kindern. Bisher 
war es jedenfalls so gewesen, daß Hanna, 
Ralph und Christian für den schönsten 
Tag der Woche ein gemeinsames Pro- 


‚ramm hatten: Zoobesuche, Dampferfahr- 


ıen auf dem Main, Ausflüge mit der Sta- 
öenbahn in den nahen Taunus. 

Aber nun gab es die neuen Fahr- 
räder. Der Besitzerstolz war frisch und 
übermäctig. Was nützten einem die 
herrlichsten Stahlrösser, wenn man sie 
nicht pausenlos reiten und den anderen 
Jungen immer wieder vorführen konnte? 

Hanna stand in ihrer kleinen Küche 
und spülte das Mittagsgescirr. Ralph 
und Christian boten ihre Hilfe an. „Dür- 
fen wir abtrocknen, Mama?“ Ihre Stim- 
men klangen nicht sehr überzeugend. 

Hanna war gnädig und entließ sie zu 
ihren Rädern, „Um vier trinken wir Kaf- 
fee. Seid pünktlich, meine Herren!“ 

Der letzte Teller wanderte an seinen 
Platz im Küchenspind. Hanna band die 
Schürze ab und ging hinüber ins Wohn- 
zimmer. Sie trug ihren bequemen Haus- 
anzug, lange Hose, locker fallende Bluse 
mit offenem Kragen. Im Vorbeigehen 
nahm sie die Mappe mit den Illustrierten 
vom Radiotisch. 

Sie rückte sich den Sessel näher ans 
Fenster, stellte Aschenbecher, Feuerzeug 
und Zigaretten zurecht und machte es sich 
bequem. 

Nach einer Weile streifte sie die Haus- 
schuhe ab und legte ihre Füße auf ein 
Kissen am Couchende. 


Der Anblick ihrer Zehen unter den 
dünnen Nylons rief ihr den Archivbe- 
sucher von gestern abend ins Gedächt- 
nis zurück. Vor allem die Szene nach 
ihrem Rutsch von der Leiter. Sie sah 
den jungen Mann niederknien, sah seine 
Augen, hörte seine Stimme — und ärgerte 
sich, daß sie schon wieder an ihn dachte. 


Wie alt mag er sein? überlegte sie 
gegen ihren Willen. Bei Kriegsende war 
er sechzehn ... dann müßte er heute 
neunundzwanzig sein. Vielleicht auch 
schon dreißig. Drei Jahre jünger als ich. 
Vielleicht auch nur zwei. Aber was soll 
das überhaupt? Verdrossen griff sie zur 
Zigarettendose. 

Sie versuchte zu lesen. Ein Tatsachen- 
bericht. Sehr dramatisch. Eine Aufre- 
gung jagte die nächste. Beim vierten Ab- 
satz hatte sie die beiden ersten ver- 
gessen und mußte von vorn beginnen. 


Es hat keinen Zweck, dachte sie und 
ließ das Heft sinken. Es hatte keinen 
Zweck, sich etwas vorzumachen, so zu 
tun, als wäre das Problem für sie er- 
ledigt. Die alte Unruhe, von der sie sich 
seit der letzten herben Enttäuschung 
vor zwei Jahren endgültig geheilt 
glaubte, war plötzlich wieder da und 
machte ihr von Stunde zu Stunde mehr 
zu schaffen. 

Nach ihrer Scheidung vor acht Jahren 
hatte sie das Alleinsein zunächst als 
Erlösung empfunden. Ein Ehemann, der 
sich keinen Deut um den Unterhalt sei- 
ner Familie kümmerte, dafür regelmäßig 
betrunken und obendrein übertrieben 
leidenschaftlich war, konnte die Liebes- 
fähigkeit einer Frau schon für einige 
Zeit zum Erkalten bringen. 

Für einige Zeit — aber nicht für im- 
mer. Hanna war 25 Jahre alt gewesen, 
als das neue Leben, zu dritt statt viert, 
begonnen hatte. Drei Jahre später, bei 
Ralphs und Christians Einschulung, 
spürte sie die Unruhe zum ersten Male. 
Zwar stand sie nicht als einzige Mutter 
ohne männliche Begleitung vor dem Klas- 
senzimmer, mit ihren beiden Schultüten 
im Arm, aber die fünf oder sechs an- 
deren redeten fast pausenlos von ihren 
Männern. Alle übrigen Abc-Schützen wur- 
den von beiden Eltern erwartet. 


An Gelegenheiten, die klösterliche Le- 
bensweise zu ändern, war kein Mangel. 
Allein im Verlag gab es eine ganze An- 
zahl von Herren, die der aparten jun- 
gen Frau mit den früh ergrauten Schlä- 
fen unverholen ihr Interesse zeigten, 
sich sogar ernsthaft um sie bemühten. 
Aber — zwei Drittel von ihnen waren 
verheiratet. Und die Ledigen mochten 
keine Kinder. Also blieb alles beim 
alten. 
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Als Hanna dreißig wurde, steigerte 
sih die Unruhe vorübergehend zur 
Furcht. Ihre Lieblingsautoren waren 
jetzt Balzac und Ibsen. Der Himmel hatte 
Erbarmen und ließ sie endlich einen Men- 
schen kennenlernen, dem sie vertrauen 
konnte, der nett zu ihren Söhnen war, 
und an dessen Seite sie ein sorgloseres 
Leben erwartete. Auch er hatte eine ge- 
scheiterte Ehe hinter sich. 

Einen Sommer lang ging alles gut. Es 
war die schönste Zeit ihres Lebens. Als 
dann aber von Heiraten geredet wurde, 
kam die Ernüchterung: der Mann wollte 
ganz neu beginnen und wünschte, daß 
Ralph und Christian in ein Internat ge- 
steckt wurden. Daran scheiterte es wieder. 

Zwei Jahre waren seit dieser letzten 
Enttäuschung vergangen. Zwei ruhige, 
zufriedene Jahre ohne nennenswerte An- 
fechtungen. Hannas Lebensinhalt waren 
ihre beiden Jungen, die sidr prächtig ent- 
wickelten und ihre Mutter über alles 
liebten. 

Aber nun ist die gefürchtete Unruhe 
wieder da, seit gestern abend. Seit dieser 
junge Mann, dieser lächerlich junge Mann 
ihr den Schuh angezogen hat. Seit er sie 
angesehen hat mit einem Blick, den sie 
nicht vergessen kann. 

Und erst seine Stimme! Der Klang 
geht ihr nicht aus dem Ohr. Was hat 
er zum Abschied auf der Straße ge- 
sagt, nachdem ihm vor lauter Befangen- 
heit der Hut in die Pfütze gefallen ist? 
Darf ich wieder zu Ihnen kommen? Am 
Montagabend? Es hat geklungen, als bitte 
er um die Wiederholung eines zärtlichen 
Rendezvous. 

Mit einem Ruck stand Hanna auf und 
öffnete das Fenster, als wollte sie die 
Unruhe und alle damit verknüpften Ge- 
danken aus dem Zimmer jagen. Nutzlose 
Gedanken! Törichte Gedanken! Über 
Bord mit euch! Sie beschloß, auf der Hut 
zu sein. Das Sicherste wäre, man sorgte 
dafür, daß man dem jungen Mann nicht 
noch einmal begegnete! 

Vom Hof tönte plötzlich seltsames Ge- 
schrei herauf, wie aus tausend Kehlen. 
Es schwoll an, ebbte wieder ab, und dann 
drängte sich die nervöse Stimme eines 
einzelnen in den Vordergrund. 

Hanna beugte sich aus dem Fenster. 
Bei der Teppichstange blinkten, schräg 
gegeneinandergelehnt, die beiden neuen 
Fahrräder. Nicht weit davon stand der 
grüne Transporter von Herrn Rösc. 


Ralph und Christian saßen auf der Fah- 


rerbank, Hanna sah ihre . Köpfe hinter 
der Windschutzscheibe aufgeregt hin 
und her pendeln. 

Albert Rösch hatte seinen Sonntags- 
staat an: grauer Borsalino, schwerer hel- 
ler Fischgrätulster. Er stand außerhalb 
des Wagens, einen Fuß auf das Trittbrett, 
die kräftigen Hände auf das herunter- 
gedrehte Seitenfenster gestützt. Den 
Kopf hielt er zwar still, aber sonst 
schien er nicht weniger aufgeregt als 
seine beiden Gäste. 

Das zeigte sich deutlich, nachdem die 
nervöse Stimme plötzlich „Tooor!* ge- 
brüllt und das Geschrei im Autoradio sich 
zum Orkan gesteigert hatte. Ralph sprang 
aus dem Wagen, Christian folgte, und 
dann zwangen sie Herrn Rösch zu einem 
gemeinsamen Freudentanz. 

Christian entdeckte seine Mufter zu- 
erst. „Nürnberg hat eins reingekriegt, 
Mama!“ rief er glückstrahlend zu ihr hin- 
auf. 

Ralph wiederholte die Botschaft und 
ergänzte sie durch eine hastige Erklärung, 
was das für den Tabellenstand der Fuß- 
balloberliga für Folgen haben werde. 

Hanna begriff kein Wort davon, hob 
aber erfreut die Hände und nickte, mit 
der Miene eines Sachverständigen. Auch 
Herrn Rösch nickte sie freundlich zu, der 
etwas verlegen seinen Hut gezogen hatte 
und jetzt anfing, an der Windschutz- 
scheibe herumzupolieren. 

Albert Rösch hatte Automechaniker 
gelernt. Nach Krieg und Gefangenschaft 
war er Tankwart, dann Taxi-Schofför, 
zuletzt Fernfahrer gewesen. Seit drei 
Jahren war er selbständiger, aufstreben- 
der, aber unglücklich verliebter Fuhr- 
unternehmer. Solange lag es nämlich zu- 
rück, daß er die drei Garagen hinten im 
Hof gemietet hatte und Hanna Schäfer- 
kamp zum ersten Male begegnet war. 

Seine Frau war im letzten Kriegsjahr 
gestorben. Erfahren hatte er das erst 
1951 bei seiner Rückkehr aus der Gefan- 


genschaft. Damals war er. froh gewesen, 
daß sie ihm kein Kind hinterlassen hatte. 
Später dachte er anders darüber. 


Vier Jahre lang hatte er wie ein be- 
sessener gearbeitet. Jede Überstunde 
mitgenommen, nicht getrunken, kaum ge- 
raucht. Bis er sich den ersten gebraud- 
ten Tempowagen kaufen und ein eige- 
nes Gewerbe anmelden konnte. Von da 
an arbeitete er, statt zehn und zwölf, 
fünfzehn Stunden am Tag. Seine ältere 
Schwester wohnte bei ihm und führte 
ihm den Haushalt. 

Das Geschäft hatte sich gut entwickelt. 
Heute standen zwei schmucke schilfgrüne 
Transporter in Albert Röschs Garagen. Der 
eine hatte 8000, der andere knapp 20 000 
Kilometer herunter. Und beide waren 
bezahlt. Ein Kraftfahrer arbeitete für ihn. 
Den zweiten Wagen fuhr er selbst. Und 
sein Bankkonto verriet, daß es mit der 
Firma weiter aufwärts ging. Albert Rösch 
hätte zufrieden sein können mit dem, 
was er geschafft hatte — wenn da nicht 
die ewige Männerfrage gewesen wäre: 
„Für wen eigentlich?“ 

Im nächsten Monat wurde er vierzig. 
Genau gesagt in neun Tagen. Neun 
Tage betrug auch die letzte Frist, die 
er sich gesetzt hatte, um Hanna Schäfer- 
kamp endlich die Frage zu stellen, die 
er seit zweieinhalb Jahren unausgespro- 
chen mit sich herumschleppte. 

Er war kein Feigling. Das hatte er oft 
im Leben bewiesen. Er war auch nicht 
ungeschickt im Umgang mit Frauen. Nur 
bei dieser einen ließ ihn seine Geschick- 


lichkeit immer wieder im Stih — das 
heißt, er hatte sie eigentlich noch nie 
bei ihr auf die Probe gestellt. 

Was ihn am meisten hemmte, war die 
Angst vor ihrem Nein, Er gehörte näm- 
lich zu den Männern, die es nicht fertig- 
brachten, eine Frau mehr als einmal zu 
fragen. Wenn er den falschen Augenblick 
erwischte, und sie sagte nein, dann hatte 
er sie für immer verloren. Also schob 
er es lieber auf, von einem Tag zum 
anderen, von einer Woche zur anderen. 
Ob sie überhaupt etwas von seinem 
Kummer ahnte? 
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Dabei hatte er die besten und wich- 
tigsten Bundesgenossen, die er sich wün- 
schen konnte. Ralph und Christian nann- 
ten ihn oft ihren allerbesten Freund. 


Aber selbst vor ihren Söhnen mied er 
jede Anspielung auf das Thema, das ihm 
so sehr am Herzen lag. Er wußte, daß 
sie alle vier Wochen ihren Vater besuch- 
ten, und daß sie noch immer an ihm 
hingen. Allerdings hatte diese Anhäng- 
lichkeit beim letzten Besuch vor drei 
Tagen einen empfindlichen Stoß erlitten. 
Das wußte er auch... 

Die Fußballübertragung war zu Ende. 
Karlsruhe hatte den 1:0 Rückstand nicht 
mehr aufholen können. Die Zwillinge 
kamen aus dem Wagen herausgeklettert 
und stellten Prognosen für den kommen- 
den Sonntag. 


„Was sagst du, Onkel Rösch: gewinnen 
wir das nächste Spiel auch?“ 


„Keine Ahnung, Ralph, Bin kein Pro- 
phet. Was macht ihr denn jetzt?“ 


„Noch dreimal um den Block fahren, 
dann Kaffee trinken.“ 


„Und danach?“ 


„Wieder um den Block fahren, bis es 
dunkel wird.“ 


„Und eure Mutter? Die laßt ihr den 
ganzen Sonntag allein?“ 


Unbehagliches Schweigen. Es roch 
förmlich nach schlechtem Gewissen. End- 
lich wußte Christian eine Antwort, „Ma- 
ma ist gern allein, da kann sie in Ruhe 
lesen, weißt du.“ 

„Na...“ Kopfhaltung und Mimik des 
Mannes verrieten, daß er diese Theorie 
anzweifelte. 


„Du bist ja auch meistens allein“, sagte 
Ralph und schwang sich auf seinen Sat- 
tel. „Wie spät hast du’s?“ 

Albert Rösch zog seine Taschenuhr. 
„Viertel vor vier.“ 


„Dann müssen wir los! Um vier gibt's 
bei uns Kaffee. Wiedersehen, Onkel 
Rösch!“ 


„Wiedersehen. Macht’s gut.“ 


Wenig später tritt Hanna aus dem Haus 
und sieht sich suchend im Hof um. „Schon 
wieder weg die beiden Rennfahrer?“ 


„Vor zwei Minuten“, sagt der Mann 
am Auto. „Sind aber pünktlich zum Kaf- 
fee wieder da.“ 


„Zu dumm. Ich wollte sie zum Bäcker 
schicken.“ Unschlüssig mustert sie die 
Hosenbeine, die lang und schmal unter 
ihrem Mantel hervorsehen. „Ach was, 
ich gehe selbst.“ 


Albert Rösch öffnet schnell den Wa- 
genschlag. „Darf ich Sie hinfahren, Frau 
Schäferkamp?“ Und da sie zögert, fügt 
er hastig hinzu: „Ih muß sowieso da 
vorbei — ih — hab was abzuholen in 
Bad Homburg.“ 


Hanna dankt und steigt ein. Er schließt 
die Tür hinter ihr, geht eilig und glück- 
lich zur anderen Seite herum und setzt 
sich’ans Steuer. 


Sein Herz klopft ungestüm. Er fühlt: 
das ist seine Chance. Jetzt muß er sie 
fragen! Wie oft in den vergangenen zwei 
Jahren hat er gehöfft, gewünscht und ge- 
träumt, daß sie so neben ihm säße. Ver- 
stohlen blickt er zur Seite, sucht ihr Profil, 
während er den Anlasser surren läßt. 


Im selben Moment dreht auch sie den 
Kopf nach innen und erwidert seinen 
Blick mit jenem freimütigen Lächeln, das 
er so sehr an ihr liebt. Vor lauter Auf- 
regung fährt er mit dem dritten Gang 
an, statt mit dem ersten, und würgt den 
Motor ab. 


Er lacht verlegen. „Unter Kraftfahrern 
kostet das 'ne Lage“, bringt er mit rauher 
Stimme hervor. Mehr fällt ihm nicht ein 
auf der kurzen Fahrt bis zum Bäcker, so 
sehr er sein Hirn auch anstrengt. 


„Danke, Herr Rösch! War sehr nett von 
Ihnen.“ Hanna steht schon wieder drau- 
Ben, den Türgriff in der Hand. 


„Warten Sie doch ich — ich meine — ich 
kann gern auf Sie warten — ich fahre 
Sie wieder zurück. Wenn Sie wollen...“ 


„Vielen Dank, Herr Rösch, aber es ist 
wirklich nicht nötig. Die paar Schritte 
kann ich auch zu Fuß gehen.“ 

„Ich warte gern“, erwidert er schwach 
und vermeidet es, sie dabei anzusehen. 
„Es... macht mir nichts aus...“ 


Etwas in seiner Stimme läßt sie zö- 
gern. Was will er von mir? denkt sie. 
Der junge Mann von gestern abend 
fällt ihr ein, und sie wiederholt sich die 
Frage in der Mehrzahl: Was wollen sie 
von mir? 

Verwirrt dreht sie sich nach dem Bäk- 
kerladen um. „Nein, Herr Rösch, sehen 


Mit Milch INS grosse 
Wunschtraum- 


Machen Sie mit in diesem Preisausschreiben! Libby will Ihre 
ganz persönlichen Wünsche erfüllen - Sie haben große Chancen! 
1000 veriockende Preise! 

Der 1. Preis = 10000 DM - damit können Sie die halbe 
Welt bereisen, im Flugzeug und auf Luxus-Schiffen, umsorgt, 
verwöhnt wie kaum zuvor in Ihrem Leben. Sie können sich aber 
auch einen eigenen Wagen wünschen — nach eigener Wahl — und 
damit ins Land Ihrer Träume fahren. Oder Ihre Wohnung einrich- 
ten: Schlafzimmer, Wohnzimmer, Küche — so schön, so luxuriös... 
Oder aber: das ganze Geld bar auf den Tisch! 


Der 2. Preis = 8000 DM - stellen Sie sich vor, was das 
für ein Glück bedeutet! Malen Sie sich aus, was man sich dafür 
wünschen kann: kostbare Pelze und kostbaren Schmuck oder 
ein reizendes kleines Wochenendhäuschen oder ein Motorboot 
mit allem, was dazu gehört... 

Oder aber: 80 blaue Hundertmark-Scheine, frisch von der Bank! 
Der 3. Preis = 5000 DM - welche herrlichen Träume 
lassen sich damit erfüllen! Plötzlich kann man sich die schönsten 
Dinge leisten: den besten Waschautomaten, den modernsten 
Kühlschrank, einen Radio- und Fernsehschrank, eine ganze 
Camping-Ausrüstung, ein Segelboot, echte Teppiche, Gemälde, 
Luxus-Porzellan, Silber und Kristall... 

Oder aber: alles in bar — Sie haben die freie Auswahl! 


und 997 weitere Preise von 500 DM ab bis 
zum Trostpreis. 


Hier sind die beiden Aufgaben: 
Aufgabe 1: 


Suchen Sie aus dem folgenden Text die 6 Wörter heraus, die einen 
Druckfehler enthalten. Schreiben Sie diese Wörter untereinander 
auf eine einfache Postkarte. (Sie können Ihre Lösung aber auch als 
Brief einsenden.) 

Die Miich mit den 5 Vorzügen 

Libby’s Milch — aus reiner, frischer Vollmilch hergestellt — 
ist eine Kondensmilch mit 5 besonderen Vorzügen: 
Libby’s Milch ist so sehnig.... ein Genuß zum Kaffee - sie 
gibt ihm eine wunderbare goldbraune Farbe, einen köstlich 
abgerundeten Geschmack! 

Libby’s Milch verfeinert alle Speisen, macht sie ganz 
besonders schmackyaft! 

Suppen, Soßen, Salate, Süßspeisen — alles wird besser 
durch Libby’s Milch. Es wird nahrhaf}, es wird bekömwlich! 
Wichtig für die Mütter kleiner Kinder: Libby’s Milch ist 
kaimfrei! 

Das sind die Vorzüge von Libby’s Mlich! 


4 


6 Wörtern auf die Postkarte oder auf den Briefbogen 
Und nun nennen Sie uns bitte noch die Anschrift 
händlers. Das ist alles. 


Letzter Einsendstermin ist der 5.5.1959 (Datum des Poststempels). 


Schicken Sie die Postkarte oder den Brief framkiert an: Deutsche Libby Gesellschaft mbH., Hamburg 36, Postlach 


'eilnahmeberechtigt sind publik und West-Berlins. Ausgeschlossen sind die Angestellten der Deutschen Libby Gesellschaft mbH. und deren 
Verkaufs- und Werbeorganisation. Die Auslosung der Gewinner erfolgt unter notarieller Aufsicht. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Die Gewinner werden von uns 


Bund 


Welche dieser drei Dosen ist die richtige? A, B oder C? 


Ihres Einzel- 
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Gönnen Sie sich 
mach dem Rasieren 

als köstlichen Abschl 


...auch „IHR“ zuliebe! 


Auch „Sie“ hat das gern, jenen Hauch von 
Gepflegtheit, den Palmolive-Rasierwasser 
Ihnen verleiht. „Palmolive“ auf die frisch- 
rasierte Haut — das belebt, das erfrischt, das 
macht Ihre Haut geschmeidig. Es läßt Sie spü- 


ren, wie köstlich ein Rasierwasser sein kann. 


DM 1.80 DM 2.75 DM 4.50 


PALMOLIVE-RASIERWASSER 


Der Sonntagsfriede in 
der alten Zeit 


befreite durch seine Ruhe und durch 
Besinnlichkeit von der Last der Woche. 
Heute aber bringt auch dieser Tag noch 
Hetze, und der Lärm quält jeglichen 
Tag. Wir wollen daher Herz und Ner- 
ven pflegen durch Galama. Mit Ga- 
lama beruhigen wir Herz und Nerven 
und beugen damit Störungen vor. 


POST AUS 
OTTAWA 


Sie nur, wie voll es da drüben ist. So 
lange kann ich Sie unmöglich warten 
lassen. Sie müssen doch nach Homburg. 
Vielen Dank noch mal und gute Fahrt!“ 
Sie drückt die Tür zu, lächelt und geht. 

Der Mann am Steuer starrt ihr nach. 
Ihm ist ganz elend zumute. „Idiot“, 
schilt er sich. „Idiot, Idiot!“ Sekunden- 
lang spielt er mit dem Gedanken, doch 
auf sie zu warten, verwirft ihn aber und 
startet mit einem Getöse, als gelte es, 
ein Grand-Prix-Rennen zu gewinnen. 

Er fährt zur Autobahn, dreht beide 
Seitenfenster herunter und läßt den Wa- 
gen mit Vollgas laufen. Der Fahrtwind 
peitscht sein Gesicht, saust in den Ohren. 
Das tut ihm gut. An der Homburger Aus- 
fahrt rast er vorbei, weiter in Richtung 
Kassel. 

Silbe um Silbe holt er sich ins Ge- 
dächtnis zurück, was sie vom Hof bis 
zum Bäcker gesprochen hat. Vor allem 
den Tonfall.e. Auch ihr Gesicht dabei. 
50km von Frankfurt entfernt, kommt er 
schließlich zu dem Ergebnis, daß er zwar 
nichts gewonnen, aber auch nichts ver- 
dorben hat... 


Zurück fuhr er langsamer. Die Seiten- 
fenster hatte er wieder hochgekurbelt. 
Aus den Heizrohren strömte ihm warme 
Luft entgegen, und das große Unterhal- 
tungsorchester des Hessischen Rundfunks 
spielte ein Potpourri von Millöcker. 


Albert Rösch summte mit. Acht Tage! 
dachte er. Acht Tage hab’ ich noch Zeit, 
sie zu fragen, es ist noch alles offen! 


Er ahnte nicht, daß es in acht Tagen 
längst zu spät sein würde. Er ahnte auch 
nicht, wie verhängnisvoll sein Zaudern 
war, für ihn selbst und für die drei Men- 
schen, die er liebte ... 


* 


24 Stunden später, am Montagabend 
um 18 Uhr 10, betritt Conrad Blonsky das 
Verlagshaus, um seinen zweiten Angriff 
zu starten. Er hebt den Zeigefinger an 
die Hutkrempe und lächelt dem Pförtner 
zu, wie einem alten Bekannten. Der 
Aufzug bringt ihn hinauf in den siebten 
Stock. 

Unter Lampenfieber leidet er heute 
nicht. Im Gegenteil: er ist voller Zuver- 
sicht und Tatendrang. Den Anordnun- 


gen des Alten will er zwar gehorchen, 
die Reihenfolge einhalten, aber — so 
denkt er — vielleicht läßt sich das Pro- 
gramm etwas beschleunigen? 


Den Sonntag und den halben Montag 
hat er damit verbract, ein Dutzend 
Kinderbücher durchzublättern und sich 
die rührendsten Geschichten in Stich- 
worten zu notieren. Der Alte hat ihn 
zu dieser sonderbaren Tätigkeit ange- 


regt. „Damit du ihr mehr von deinem 
kleinen Bruder Rudi erzählen kannst!“ 


An diesem Abend kommt Conrad 
Blonsky jedoch nicht dazu, seine ange- 
lernten Kindheitserinnerungen zu ver- 
werten. Als er die Tür des Textarchivs 
hinter sich schließt und lächelnd zu dem 
Schreibtish am Ende der Regale hin 
grüßt, da blitzen ihn zwei dicke Brillen- 
gläser an und eine kratzige Stimme fragt 
gleichgültig: „Sie wünschen?“ 

Verwirrt und ratlos steht er da. Hat 
er etwa die falsche Tür erwischt? Nein: 
die Regale, die Leiter, der lange Tisch... 
Die Tür ist schon richtig gewesen, aber 
— dieses alte, magere Weib mit der 
dicken Brille und der schartigen Stimme 
— was hat die hier zu suchen? Der Hut 
in seinen Händen beginnt wieder zu krei- 
sen. Diesmal ist die Nervosität echt. 

„Sie wünschen?“ 

Er zuckt zusammen. Die gleichgültige 
Stimme hat nicht mehr gleichgültig, son- 
dern schroff geklungen. Bei diesem Typ. 
das weiß er längst, kann er seinen 
Charme getrost einpacken. So sachlich wie 
möglich sagt er, daß er eigentlich damit 
gerechnet habe, Frau Schäferkamp anzu- 
treffen. 


„Frau Schäferkamp ist meine Kolle- 
gin. Sie mußte was besorgen und hat 
den Dienst mit mir getauscht. Was wol- 
len Sie von ihr?“ 


„Ach — sie war mir behilflich. Ich suche 
ein Bild von meinem vermißten Bruder, 
das vor Jahren in Ihrer Zeitung stand, 
ein Bild von einem Knabencor, das 
heißt, ich glaube wenigstens, daß mein 
Bruder — der Herr Redakteur sagte je- 
denfalls 

„Welcher Redakteur?“ 


„Ach, der — der Lokalredakteur war 
es, glaube ich. Den Namen hat er nicht 
genannt, er meinte nur — nein, nein, 
lassen Sie! Rufen Sie nicht an! Stören 
Sie ihn meinetwegen nicht bei der Ar- 
beit, ich kann ein andermal vorbeikom- 
men!“ 

Raus ist er. Mit langen Schritten strebt 
er dem Paternoster zu. Während der 
Abfahrt stellt er höhnische Betrachtun- 
gen an über den Wert allzu genauer 
Planung. Ein kleiner, unvorhergesehener 
Zwischenfall, und schon ist das ganze 
schöne Programm des Alten geplatzt. 


Als er am Fußboden der ersten Etage 
vorbei in die Erdgeschoßhalle einschwebt, 
klingelt in der Pförtnerloge das Telefon. 
Gilt das etwa mir? Vor Schreck fängt er 
an zu schwitzen. Er drückt sich ganz in 
die Ecke seiner Kabine, fährt durch den 
Keller und läßt sich wieder hochtragen. 
In der ersten Etage steigt er aus, geht 
den Korridor entlang, bis er eine Treppe 


findet. Die läuft er hinunter, immer drei 
Stufen auf einmal nehmend. 


Durch den Heizungskeller kommt er 


auf einen Hof, der in grelles Lampenlicht 
getaucht ist. Lieferwagen stehen herum 
und werden mit Zeitungspaketen bela- 
den. Unbehelligt geht er an den arbei- 
tenden Männern vorbei und gelangt durch 
einen gewölbten Torweg endlich zurück 
auf die Straße. 
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Was nun? fragt er sich und weiß auch 
leich Antwort: erst mal einen nehmen 
auf den Schreck! 

Fünf Häuser weiter findet er ein Bier- 
lokal. Er tritt ein, stellt sich an den run- 
den Tisch neben der Theke und trinkt 
rasch hintereinander zwei doppelte Klare. 


Der Alkohol wärmt und treibt die 
leizten Reste des überstandenen Schrecks 
aus den Knochen. Aber eine Antwort auf 
die Frage, wie das Unternehmen Blitz- 
heirat nun weitergehen soll, schenkt 
auch der dritte Doppelte nicht. 

Zurük zum Alten! erwägt Conrad 
Blonsky. Soll der zusehen, wie er den 
Karren wieder flottkriegt! Er ist ja so 


„Warum haben Sie eigentlich noch 
keinen Orden?“ — „Warum haben 
Sie eigentlich einen?“ 


schlau! Wenn er auch von Frauen nicht 
viel versteht, in diesem besonderen Fall 
weiß er alles besser. Gar nichts weiß 
er. Ein alter vertrottelter Narr, der von 
Weiberpsyche keine Ahnung hat. Dabei 


geht's hier um Millionen... Wenn das 
schiefgeht, ist der Alte selber schuld... 
dreizehn Millionen Dollar... wenn das 


schiefgeht.... du lieber Himmel ... 


„Herr Wirt, noch einen Doppelten!“ 

Conrad Blonsky trinkt, setzt das Glas 
ab, atmet geräuschvoll aus und schließt 
einen Moment die Augen. Es darf nicht 
schiefgehen! Auf keinen Fall! 


Unbeschwert war er in dieses Unter- 
nehmen eingestiegen, eigentlich nur we- 


gen der unmittelbaren Vorteile, die für 


ihn dabei heraussprangen: neue Schale, 
ein üppiges Taschengeld... und wegen 
des heimlichen Vergnügens, daß ausge- 
rechnet der Alte, dieser notorische Geiz- 
kragen, das Ganze finanzierte. Jetzt aber, 
da er wußte, worum es ging, jetzt war 
auch der junge Blonsky von Habgier be- 
sessen und von dem brennenden 
Wunsch, das gesteckte Ziel zu erreichen. 
Die Sache durfte nicht schiefgehen! 


Er zahlte, verließ das Lokal und schlen- 
derte bis zur nächsten Kreuzung. Eine 
Straßenbahn rollte vorbei. Auf dem An- 
hänger sah er seinen Vater stehen, die 
Hand schon am Türgriff. Die Straßen- 
bahn hielt, der Alte stieg aus. 


Conrad Blonsky drückte sich in einen 
Hausflur. Er ließ den Alten vorbeigehen 
und sah, wie er wieder Posten bezog auf 
Ger Straßenseite gegenüber dem Verlags- 

aus. 


„Meisterdetektiv Blonsky hat kein Ver- 
trauen“, knurrte der Sohn, „er beschat- 
tet seinen stümperhaftän Assistenten...“ 
In einem günstigen Augenblick verließ 
er sein Versteck und entfernte sich eilig 
in Richtung Hauptwache. Dort nahm er 
ein Taxi. Als Fahrtziel nannte er die 
Straße, in der seine zukünftige Ehefrau 
wohnte. : 

Er stand vor dem Haus Nummer 17 


und starrte hinauf zu dem erleuchteten 
Fenster im Dachgeschoß. Na los! befahl 


- er sich. Geh rauf und rede ein bißchen 


französisch mit ihr! Mutig drückte er 
die Haustürklinke herunter, tastete eine 
Weile im Finstern herum, bis er den 
Knopf für die Treppenbeleuctung fand. 
Leise stieg er hinauf in die obere Etage. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Jetzt auch im Riesenpaket! 


Sie sparen 25 Pf 


Der Waschmaschinen - 
Fachmann sagt: 


Ihre Waschmaschine 


und dixan gehören zusammen 


dixan wurde eigens für die moderne Wasch- 
maschine geschaffen. Mit dixan gibt's kein 
Überschäumen mehr; so bleibt die ganze 
Waschkraft in der Lauge. dixan wäscht immer 
fleckenlos rein und blen- 
dend weiß. dixan schont 
nicht nur Ihre Wäsche, 
sondern auch Ihre wert- 
volle Waschmaschine. 

Die Fachleute sagen es und 
jeder, der dixan verwendet: 
Ganz klar - für die Wasch- 
maschinenimmtmandixan! 


dixan wäscht mit gebremstem Schaum 
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Alle lebensklugen Frauen wissen um dieses Geheimnis: Viel beglückender als 
kühle, gleichmäßige Schönheit ist die persönliche Ausstrahlung eines Gesichtes. 
Gute Kosmetik soll gar nicht die kleinen Eigenheiten verdecken oder das 
Gesicht zum leblosen Typ verfälschen, sie soll nur eins: Verjüngen! 


Gerade darum hat Placentubex, dieses „persönliche” Kosmetikum, in wenigen 
Jahren soviel Aufsehen im In- und Ausland erregt, weil es die Haut wahrhaft 
verjüngt und ihre Erneuerungskraft auf natürliche Weise weckt und verstärkt. 


Aber welche Erfolge! Welches Glück, wenn Ihr Gesicht schon nach wenigen 
Tagen — wie von innen heraus erfrischt — aufblüht und Fältchen und Krähen- 
füßchen allmählich ganz von selbst verschwinden. Sie spüren vor allem an 
Ihrer Umgebung: Eine Atmosphäre neuer Jugendlichkeit geht von Ihnen 
aus — denn Placentubex verjüngt tatsächlich um mehrere Jahre. Es ist die 
Grundlage jeder Schönheitspflege. 


Die einzigartige Zusammensetzung von Placentubex gewährleistet 
seine überall bestaunten Erfolge, die durch strengste wissenschaftliche Prü- 
fungen vollauf bestätigt wurden. Dank der 
patentierten Serolkombination dringen die 
Placentanährstoffe mit lebenspendender Feuch- 
tigkeit ungeschmälert in die entscheidende 
Tiefenschicht hinab, in der die Hauterneuerung 
vor sich geht. Deshalb die ebenso durchgrei- 
fende wie anhaltende Verjüngung Ihrer Haut! 


Eine Tube für DM 8.85 reicht mehrere Monate. 
Merz & Co., Frankfurt/Main, Berlin, Zürich 


Placentubex 
strafft und verjüngt die Haut 


.. zur Hautverjüngung: Placentubex, zur Hautpflege: Sevilan (Creme - Gesichtswasser - Seife) 


Rheuma ist kein Treppenwitz 


Wer an Rheuma leidet, leidet an jeder Stufe, die er steigen 
NS muß. Jeder Schritt wird zur Qual und macht die Pein doppelt 
AN schmerzhaft. Was tun, damit Sie wieder wie früher zwei 
Stufen auf einmal nehmen können? 
Nehmen Sie RHEUMASAN, das seit Jahrzehnten bei Rheuma, 
Ischias, Hexenschuß, Reißen, Gicht und ähnlichen Erkrankun- 
gen bewährte, ärztlich verordnete Mittel. RHEUMASAN 
entspricht in seiner Zusammensetzung dem. neuesten Stand 
der modernen Rheumaforschung (1959) und bewirkt sichere 
und schnelle Linderung 
Fragen Sie Ihren Feng er wird es Ihnen bestätigen: 


Bei Rheuma ... RHEUMASAN 


In allen Apotheken erhältlich. In drei Anwendungsformen : = 
RHEUMASAN »flüssige DM 2, — RHEUMASAN »Salbe« DM 1,25 
RHEUMASAN »Dragses« DM 1,95 (Taschenpackung) 


Roman von Ernst Ludwig Ravius 


Allmählich wird dem Frauenarzt Dr. Neugebauer die kleine Provinzstadt 
Kharubeh in Saudi-Arabien zur zweiten Heimat. Er denkt kaum noch an sein 
altes Paul-Ehrlich-Krankenhaus zurück, in dem er Oberarzt gewesen ist. Seit 
endlich auch seine Frau Liselotte und seine vier Kinder bei ihm sind, ist er 
nach langer Zeit wieder richtig glücklich. Stolz stellt er Liselotte seinen Kolle- 
gen vor. Besonders sein Landsmann Dr. Steffen, der bereits zehn ‚Jahre in 
Arabien lebt, ist von ihrer Schönheit beeindruckt. Die Sitten und Gebräuche 
dieses Landes haben Neugebauer mancherlei Überraschungen bereitet, doch 
jetzt gibt es kaum mehr etwas, was ihn aus der Fassung bringen kann. Oder 
soll er sich aufregen, wenn zum Beispiel ein Sheikh seine Tochter zu ihm bringt 
mit der Bitte, ihr den „Stein” aus dem Leib zu schneiden? Dabei ist der „Stein” 

in Wirklichkeit ein Kind. Der Sheikh ist empört über die Diagnose des Tabib. 
„Es ist kein Kind”, schreit er, „denn Sherifa ist noch nicht verheiratet. Du 
beleidigst mich und meine Tochter!” Trotz der Proteste des zornigen Sheikhs 
bringt Sherifa einen gesunden Knaben zur Welt. Als sie aus der Narkose er- 
wacht, beschwört Neugebauer sie, den Namen des Vaters zu nennen. Ihre 
Augengehen vollpanischer Angst wahllos im Kreisherum und bleiben auf Jussuf, 
Neugebauers Assistenten, hängen. „Der war es, o Doktor”, sagt sie schwach. 
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"ussuf drehte die rosigen Handflächen 
nach oben und riß die Augen auf, ku- 
gelrunde Empörung. „Sir! Ich bin ein 
verheirateter Mann. Ich habe zwei 
Frauen und acht Kinder. Ich schwöre 

dir, ich habe das Mädchen nie gesehen, 
bis sie hier in den OP hereingefahren 
wurde. Gott strafe diese kleine Hure, Sir, 
weil sie es wagt, meinen Ruf so zu be- 
schmutzen. Hilf mir, Sir, und schütze mich 
vor solchen Anwürfen!“ 


Ali grinste und Aminas Fett wackelte 
vor Vergnügen. Neugebauer unterdrückte 
seine Heiterkeit. „Jussuf“, sagte er, „wir 
verstehen deinen Zorn; aber du darfst 
sie nicht ernst nehmen. Sie ist ja noch 
halb in Narkose. Außerdem sieht jeder, 
daß das Kind nicht von dir sein kann.“ 

Jussuf war nur halb besänftigt. Zornig 
packte er die Instrumente zusammen. 


Der gefürchtete Leistungsabfall in der Frühjahrs- 
zeit ist nämlich kein Schlaf-, sondern Vitamin- 
mangel. Weil in dieser Jahreszeit der Vitamin- 
bedarf des Körpers besonders groß ist, den täg- 
lichen Nahrungsmitteln aber die belebenden 
Wirkstoffe weitgehend fehlen, „schläft unser Kör- 
per ein.“ Deshalb heißt es besonders im Frühjahr 
für Sie: mehr Vitamine! 


Woher natürliche Vitamine nehmen? 


Eine der günstigsten Kombinationen natürlicher 
Vitamine enthalten Orangen. Doch nur den wirk- 
lich am Baum gereiften Früchten schenkt die 
Sonne den vollen Vitamingehalt - so wie wirihn 
brauchen. Wie aber kommen solche ausgereiften 
Orangen nach Deutschland? 


„hohes C“ heißt die Antwort! 


Sofort nach dem Pflücken werden die Orangen 
handverlesen und die besten ohne Schalen zu 
Saft gepreßt und konzentriert. Über eine lücken- 
lose Tiefkühlkette kommt er nach hier. In einer 
braunen Spezialflasche - die alle Vitamine und 
das wunderbare Aroma schützt - gelangt „hohes C“ 
als Orangen-Süßmost auf Ihren Tisch. 


Der erste Griff am Frühstückstisch! 


Eine gesunde Gewohnheit: morgens nüchtern 
„hohes C“! Dann geht das Vitamin C besonders 
schnell ins Blut. So schaffen Sie sich eine Vitamin- 
reserve für den ganzen Tag. 

Nie hat Gesundheit besser geschmeckt. 


1 Glas „hohes C“ am Morgen - ein Glas Gesundheit für den Tag! 


Frühjahrsmüdigkeit! 


„GUTACHTEN 
über Beschaffenheit und 
gesundheitlichen Wert von „hohes C“ 


.erhöht Vitamin C die allgemeine 
Widerstanäskraft ansteckende 
ankheiten..... 1- hohes C” 

kann der Mensch = Tagesbedarf an 
Vitamin C reichlich decken..... 

hohes C” besitzen wir 5 der Geeund- 
heit dienendes „Lebens-” Genuß-” 
Nähr-” und von 
hervorragender Bedeutung. 


Prof. Dr. med. W. Pfannenstie, 


.somit ist festzust/ - 
ein lückenloses 
dafür garanti- 
stellung E 


ERPFUND ORANGEN 
EINE 0,7 L. FLASCHE 
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Kluge Leute gehen auf Nummer Sicher: 
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führt Sie im Nu zur richtigen Bild- 
und Tonabstimmung und meldet 
automatisch die beste Einstellung 
durch ein Signal auf dem Bildschirm! 
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schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 
regen die Darmtätigkeit an 

und bauen belastende Fettdepots ab. 

Die leicht einzunehmende Form und die 
individuelle Dosierungsmöglichkeit sind 

Vorzüge dieses bewährten deutschen 
Spitzenpräparates in der bekannten Goldpackung. 
Schlankheitskörnchen HEUMANN verdienen 

Ihr Vertrauen. 


Eine Packung reicht für. eine dreiwöchige Kur 
und kostet DM 3.40. 
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| Ich schwöre und gelobe 


Neugebauer ging mit dem Kind vor die 
Tür, um dem Sheikh seinen Enkel zu 
zeigen; aber der Gang war leer, der 
Sheikh mit seinem Anhang verschwun- 
den. „Na so was!“ sagte Neugebauer ver- 
blüfft. 

„Er will es nicht sehen, Sir“, sagte 
Jussuf verächtlich. „Es ist eine Schande 
für ihn und seine Familie.“ 

Genau wie bei uns, dachte Neugebauer 
und überreichte Amina das winzige Bün- 
del. „Hauptsache, daß Sherifa es sehen 
will. Lassen Sie den Kleinen nach jedem 
Nähren eine halbe Stunde bei ihr. Die 
Mutterinstinkte werden dann schon zum 
Durchbruch kommen.“ 

Amina schüttelte den Kopf. Mutter- 
instinkte? Das Wort hatte sie noch nie 
gehört. Manchmal hatte der Doktor ganz 
verrückte Vorstellungen. Diese kleine 
rachitische Beduinin würde sich nie an 
das Kind gewöhnen. Ganz etwas anderes 
würde nach Aminas Erfahrungen mit 
dem Wurm passieren. 

Amina behielt recht. Sherifa wollte 
mit ihrem Kind nichts zu tun haben; 
sie weigerte sich sogar, es zu nähren, 
obwohl sie genug Milch hatte. 

Neugebauer sah sich gezwungen, sie 
mit einer Spritze abzustillen. Dennoch 
befahl er, das Kind zweimal täglich der 
Mutter zu überlassen. 

Aber es nützte nichts. Als er nach zwei 
Tagen während der Abendvisite She- 
rifas Zimmer betrat, war ihr Bett um- 
lagert von den Weibern ihrer Familie. 
Es roch nach Kaffee und Gebratenem. 
Er hatte sich an derartige Überraschun- 
gen gewöhnt, sie brachten ihn nicht mehr 
in Verwirrung. Er warf die Weiber mit 
ihren Verpflegungskörben und Spiritus- 
kochern hinaus und untersuchte das 
Mädchen. Die Wunde sah gut aus, er war 
befriedigt. Er setzte sich an ihr Bett. 
„Wie gefällt dir dein kleiner Sohn, 
Sherifa?“ 

Sie schwieg verstockt. 

„Er ist ein prächtiger Junge“, sagte er. 
„Später wird er ein großer starker Mann 
werden, und du wirst stolz auf ihn sein, 
meinst du nicht?“ 

Geduldig wartete er auf eine Antwort, 
aber die kam nicht. Statt dessen hörte er 
ein dünnes, halbersticktes Quäken unter 
dem Bett. Erschrocken bückte er sich und 
zog ein schmutziges Deckenbündel her- 


Für den weinenden Säugling hatte sie 
keinen Blick. 

„Sherifa“, sagte Neugebauer verzwei- 
felt, „es ist doch dein Kind, das dir von 
Allah geschenkt wurde. Wie kannst du 
es einfach unter das Bett legen und so 
leiden lassen.“ 

Sherifa ließ sich zurücksinken. „Allah 
hat es mir nicht geschenkt, o Doktor. 
Und es ist auch nicht mein Kind. Meine 
Mutter wird es bezeugen und meine 
Tante und meine Großmutter und mein 
Vater. Alle sagen sie, daß es nicht mein 
Kind ist. Woher sollte es auch kommen, 
ich habe doch noch keinen Mann. Es war 
dunkle Nacht um mich, als es geboren 
wurde. Du sagst, du hättest es aus mei- 
nem Leibe genommen, aber ich kann es 
nicht glauben. Ich bin nicht verheiratet 
und eine Jungfrau.“ 

Neugebauer gab auf. Er trug das Kind 
zurück ins Säuglingszimmer. „Entschuldi- 
gen Sie, Schwester Amina“, sagte er. „Ich 
hätte so etwas nicht für möglich gehalten. 
Wir müssen Geduld haben. Ich halte es 
für eine Schwangerschaftspsychose.“ 

Amina schüttelte sanft den Kopf. Eine 

Schwangerschaftspsychose? Was war das 
schon wieder? Mit immer neuen Aus- 
drücken kam dieser Doktor, .wenn er sich 
nicht zu helfen wußte. „Es wird sich 
nichts ändern“, sagte sie. „Sie werden 
es sehen.“ 
. Es änderte sich nichts, abgesehen da- 
von, daß Sherifa sich überraschend schnell 
erholte und daß der Säugling sich trotz 
Flaschennahrung prächtig entwickelte. 
Neugebauer kümmerte sich mehr als üblich 
um den winzigen Beduinen, dessen sam- 
tene Haut die Farbe von dünnem Kaffee 
mit viel Sahne hatte, dessen Augen wie 
Tollkirschen waren und dessen schwar- 
zer Haarschopf sich wild in die runde 
Stirn ringelte, und allmählich wuchs ihm 
dieses kleine hübsche Etwas ans Herz. 

Nach acht Tagen konnte Sherifa ent- 
lassen werden. Die Weiber kamen am 
späten Nachmittag sie abzuholen, und 
wiederum fehlte das Oberhaupt der Fa- 
milie. Neugebauer übergab einer von 
ihnen, von der er glaubte, daß sie She- 
rifas Mutter sei, das Kind mit vielen 
Ratschlägen und einigen Büchsen Baby- 
nahrung. Die Frau hörte sich alles ge- 
duldig an; dann wickelte sie das Kind 
in ein Tuch, das sie an den Enden zu- 


vor: das Kind. Der Zorn schlug in ihm 
hoch. Stumm befreite er den Säugling 
von der erstickenden Umhüllung. Dann 
rief er nach Amina. 

Die Hebamme kam hereingewalzt. Er 
schrie sie an in einem Gemisch aus Eng- 
lish, Arabish und Deutsch. Amina 
stemmte ihre Arme in die Hüften, ihr 
gewaltiger Busen bebte vor Empörung 
und sie schrie mit ihrer scharfen Stimme 
zurück: „Ich habe alles getan, was ich 
tun konnte. Es trinkt gut und ist gesund. 
Ich habe es diesem unreifen Mädchen ge- 
geben, damit sie sich daran gewöhnt, 
genau wie Sie gewünscht haben. Aber 
die will nichts davon wissen. Was kann 
ich dafür? Es waren ja genug Frauen im 
Zimmer, die darauf achten konnten!“ 

Weiß Gott, es waren genug Frauen im 
Zimmer gewesen. Neugebauer drehte sich 
nach der jungen Mutter um. Sherifa hatte 
denKopf in dieHand gestützt und blickte 
interessiert auf die zeternde Hebamme. 


sammenknotete, und trottete mit den 
anderen auf einen lila Straßenkreuzer 
zu, der in der Ferne auf sie wartete. 
Das Bündel mit dem Kind trug sie acht- 
los über der Schulter, als habe sie ein 
paar Hühner darin, die sie zum Markt 
bringen wollte. 

Neugebauer stand mit Jussuf unter 
dem Portal. Besorgt sah er den schwarz- 
verhüllten Gestalten nach. Er wußte, mit 
wieviel Liebe die Araber ihre kleinen 
Kinder behandelten, besonders wenn es 
Jungen waren. Sie trugen sie herum wie 
einen Schatz, zeigten sie voll Stolz ihren 
Verwandten und Freunden, liebkosten sie 


beständig und waren verrückt vor Freude 


und Zärtlichkeit. Hier hatte er nirgends 
Freude gesehen, nur verächtliche Gleich- 
gültigkeit. 

„Du hast deine Zeit verschwendet, Sir“, 
sagte Jussuf. 

„Was meinst du damit?“ 

„Sir“, sagte Jussuf, „es ist ein unwill- 
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kommenes Kind, es hat keinen Vater und 
niemand will es haben. Welcher Mann 
wird dieses Mädchen noch heiraten, so- 
lange das Kind da ist?“ 

„Aber Jussuf, du meinst doch nicht...“ 

Jussuf sah ihn sanft an. „Das Mädchen 
braucht einen Mann. In seinem Dorf wird 
niemand erfahren, daß es ein Kind be- 
kommen hat. Sie werden erzählen, daß 
es ein Stein war, den du herausope- 
riert hast.“ 

„Und das Kind?“ 

„Die Wüste ist weit und einsam, Sir.“ 

Drüben verschwand der lila Wagen in 
einer Staubwolke. Neugebauer fühlte, 
wie ihm ein Kälteschauer den Rücken 
heraufkroch. Er sah nach der Uhr. Halb 
sieben. Zu dumm, heute war Steffen zum 
Abendessen eingeladen. Er zögerte einen 
Augenblick. „Jussuf“, sagte er dann, 
„einen Wagen! Sofort!“ Er lief ins Sprech- 
zimmer, schrieb einen Zettel für Liselotte 
und gab ihn einem der Jemenitenjungen 


zur Beförderung. Als er wieder ins Freie _ 


trat, stand der Wagen bereit. 
„Was willst du tun, Sir?“ fragte Jus- 
suf. 


„Das Kind holen natürlich!“ 
Jussuf wiegte mißbilligend den Kopf, 


aber er schwieg. Neugebauer stieg ein. 


„Los!“ befahl er dem Fahrer. 

„Wohin, Sidi?“ 

„Nach Westen. In die Wüste! Aber be- 
eil dich!“ 

Der Wagen jagte los. Er fuhr zur Stadt 
hinaus bfs die Asphaltstraße zu Ende 
war, dann folgte er den vorgefahrenen 
Spuren durch den gelbgrauen Sand. 

Der Fahrer gab sein Bestes, aber der 
andere war schnell, und erst als der Weg 
schlechter wurde, kamen sie ihm mit dem 
geländegängigen Fahrzeug der Klinik nä- 
her. Während der lila Straßenkreuzer 
sich durch ein felsiges Wadi quälte, über- 
holten sie ihn endlich. Neugebauer ließ 
halten und stieg aus. Auch der andere 
Wagen hielt. Er war vollgestopft mit 
Körben, Säcken und verschleierten Wei- 
bern. Hinten im Fond hockte klein und 
verstaubt der Sheikh. Er verbarg nur 
schlecht seine Überraschung. „Wie geht 
es dir, o Doktor?‘ fragte er. 

Neugebauer verzichtete auf die Gegen- 
frage. „O Sheikh“, sagte er, „du hast dich 


die ganze Zeit nicht sehen lassen, ob- 
wohl deine Tochter schwer krank war.“ 


„Ich hatte wichtige Geschäfte in der 
Stadt, o Doktor“, antwortete der Sheikh 
mit geziemender Höflichkeit. „Es tut mir 
leid, daß ich dich nicht mehr sehen 
konnte, um dir zu danken, und es ist 
unverzeihlich, daß ich dir kein Geschenk 
gebracht habe.“ Er griff in seinen Thoub 
und zog einen Geldbeutel hervor. 


Neugebauer winkte verächtlih ab. 
„Du weißt, daß ich kein Geld annehme. 
Dein König bezahlt mich. Ich bin dir 
nachgefahren wegen des Kindes. Es ist 
noch klein und hilflos und deine Tochter 
kann es nicht nähren. Ich habe Sorgen, 
daß es sterben könnte.“ 


„Allah ist barmherzig und weise“, sagte 
der Sheikh voll Unbehagen. „Wenn er es 
will, so wird er es sterben lassen, und 
wir werden uns seinem Willen beugen.“ 

„Aber es ist nicht notwendig, daß es 
stirbt. Man kann es am Leben erhalten. 
Es ist ein kräftiger, gesunder Junge.“ 


„Wie Allah will“, sagte der Sheikh. 
„Willst du mich nun entschuldigen, o 


Doktor? Wir haben noch einen weiten 
Weg vor uns.“ 


„Ih muß deine Geduld noch einen 
Augenblick in Anspruch nehmen“, sagte 
Neugebauer. „Wo ist das Kind? Ich sehe 
es nicht.“ 

Der Sheikh runzelte unwillig die Stirn. 
„Du kannst es auch nicht sehen, denn 
es liegt warm und sicher im Kofferraum.“ 


Neugebauer verschlug es die Sprache. 
Er lief nach hinten und öffnete den Kof- 
ferraum. Das Kind lag, in eine Decke ge- 
wickelt, mit blaurotem Gesicht zwischen 
Koffern und Kisten. Er riß es heraus und 
hob es hoch. Es schnappte gierig nach 
Luft, und nachdem es genug davon be- 
kommen hatte, begann es gewaltig zu 
brüllen. 

„Nun hast du es im Schlaf gestört“, 
sagte der Sheikh. 


Neugebauer schluckte seine Wut hin- 
unter. In seinem Leben hatte er sich noch 
nicht so zusammengenommen. „O Sheikh“, 
sagte er, „ich habe darüber nachgedacht, 
was deine Tochter mir gesagt hat. Viel- 
leicht ist es doch nicht ihr Kind.“ 
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|Ich schwöre und gelobe 


Dem Sheikh fiel das bärtige Kinn auf 
die Brust; aber schnell fand er seine 
Würde wieder. „Allah hat dir viel Weis- 
heit gegeben, o Doktor, daß du es end- 
lich einsiehst. Ich werde deine Klugheit 
preisen in meinem Dorf.“ Er hob vorwurfs- 
voll die schmutzigen Hände. „Aber was 
sollen wir nun mit dem fremden. Kind 
machen?“ 


„Ich wüßte einen Rat“, sagte Neuge- 
bauer. „Ich bin bereit, es mitzunehmen 
und zu behalten. Ich könnte es gut ge- 
brauchen, um die jungen Schwestern zu 
lehren, wie man mit so kleinen Kindern 
umgeht. Nur müßtest du Stillschweigen 
darüber bewahren, woher ich es habe.“ 


Der Sheikh sah ihn mißtrauisch an. Er 
tauschte ein paar schnelle, unverständli- 
che Fragen und Antworten mit den Wei- 
bern, in deren Mitte mit stoischem Ge- 
sicht die junge Mutter Sherifa hockte. 
Dann sagte er salbungsvoll: „Wir selber 
wissen ja nicht, woher das Kind gekom- 
men ist, also können wir auch nichts aus- 
plaudern. Allah hat dich mit einem schar- 
fen Verstand und einem gütigen Herz 
gesegnet, du Vater des heilenden Mes- 
sers. Ich freue mich, daß die jungen 
Schwestern in deinem Krankenhaus an 
dem Kind lernen können, so magst du 
es haben. Vielleicht hat Allah deshalb 
das Kind auf so geheimnisvolle Weise 
zu dir geschickt. Und nun erlaube, daß 


ich weiterfahre, die Sonne ist schon ge- 
sunken und die Zeit drängt.“ 


Neugebauer lächelte angestrengt. „Ich 


wünsche dir eine gute Fahrt, o Sheikh. 
Und deiner Tochter wünsche ich einen 
guten Mann. Er möge seine Freude an 
ihr haben.“ 

Der Sheikh grinste säuerlich. „Ma Sa- 
lam, Doktor“, sagte er, und hastig gab er 
seinem Fahrer das Zeichen zum Anfahren. 

Neugebauer stand in der Wüste, das 
schreiende Kind auf dem Arm, und 
blickte dem lila Wagen nach, der in das 
rostfarbene Abendrot fuhr. Auf einmal 


.quoll die Wut aus ihm heraus, die er 


solange unterdrückt hatte. „Du Lump!“ 
schrie er. „Du scheinheiliger Schurke! Du 
schmutziger Gartenzwerg. Du verdamm- 
ter Kindsmörder!“ Aus Mangel an ara- 
bischen Kraftausdrücken bediente er sich 
der deutschen Sprache. 

Der Säugling auf seinem Arm schrie 
mit. Neugebauer sah ihm in das braun- 
rote Gesicht. Dann lachte er plötzlich 
schallend, drehte sich um und ging auf 
seinen Wagen zu. 

Der Fahrer des Krankenhauses wun- 
derte sich an diesem Abend sehr über 
den Tabib almani. 


Kurz vor acht sah Liselotte zum. drit- 
ten Male nach dem Essen. Die Hammel- 
koteletts waren dunkel verschmort, die 
Bohnen zerfallen. Sie war ärgerlich. Aus- 


gerechnet heute mußte Hans noch so 
spät Besuhe machen. - 

Sie machte sich noch in der Küche zu 
schaffen, um nicht gleich wieder zu Stef- 
fen zurück zu müssen, der wartend auf 
der Veranda saß. Es war so schwierig, 
sich mit ihm zu unterhalten. So was von 
Schüchternheit! Pünktlich um sieben war 
er angerückt, mit einem großen Strauß 
Rosen, hatte ihr die Hand geküßt und 
eine Menge unverständliches Zeug ge- 
mümmelt. Dann hatte er seine Rockta- 
schen ausgepackt. Für die beiden Kleinen 
Schokolade, für Uli und Andreas je eine 
Packung Lucy Strike. Welche Idee! Die 
Jungs waren natürlich mächtig beein- 
druckt gewesen. Sie hatten männlich ge- 
grinst und waren mit breiten Schultern 
abgezogen. 

Und seitdem hatte Liselotte versucht, 
ein gelassen heiteres Gespräch mit ihm 
zu führen. Sie fand ihn nett, vom ersten 
Augenblick, aber was half das? Er war 
schweigsam wie ein Trappistenmönc, 
und andererseits tat er etwas, was ein 
Trappist ihrer Ansicht nach nie tun 


würde: er himmelte sie an, heimlich, aber 


nicht so heimlich, daß sie es nicht merkte. 

Wenn doch Hans endlih kommen 
wollte! 

Um noch ein wenig Zeit zu gewinnen, 
ging sie zu den Kindern. Die beiden Klei- 
nen hatten Schokoladenmäuler. Sie trieb 
sie ins Bad und wusch ihnen die Gesich- 
ter. Die beiden Großen feixten, als sie 
hereinkam. „Mutti, dürfen wir ’ne Ziga- 
rette rauchen?“ 

„Quatsch“, sagte sie. „Euer Vater wird 
euch was husten. Herr Steffen hat euch für 
älter gehalten, das ist alles. Und bitte, 
macht heute abend keinen Unsinn!“ 

„Ja, ja“, sagten sie. „Geh nur rüber.“ 


„Entschuldigen Sie, gnädige Frau, aber 


die Benutzung ist nur den Angestellten 
gestattet“ 


Nervös ging sie zu Steffen zurück. Er 
erhob sich halb aus dem Korbsessel. 
„Bitte bleiben Sie doch sitzen“, sagte sie. 
„Nein, es ist wirklich ungemütlich, daß 
mein Mann gar nicht kommt. Ich denke, 
wir fangen mit dem Essen an, sonst 
schmeckt es nicht mehr.“ Sie lächelte ihn 
an. „Wir werden uns sicher auch ohne 
ihn vertragen.“ 
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So ist nur eine: die Seife Fa! Einmalig ist ihr Duft, 
der so bezaubert — so beglückt. Cremen Sie Ihre Haut 
mit dem sahnig-dichten Schaum der Seife Fa richtig ein. 
Dann spüren Sie, wie mild und zart sie ist — 

die Seife Fa. Die wertvollen Creme- und Wirkstoffe 

in der Seife Fa machen Ihre Haut 

geschmeidig — pflegen und beleben! Ihre Seife Fa 


die Feinseife neuen Stils 


Verlangen Sie einfach: 


„die Seife Fa“ 
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Steffen errötete tief. „O bitte, gnädige 
Frau, ich kann wirklich noch warten. Ich 
esse sonst nie zu Abend... ich meine... 
ja wenn Sie...“ Er schwieg verlegen. 

Draußen fuhr ein Wagen vor, eine Tür. 
klappte, Schritte kamen über den sandi- 
gen Weg. Liselotte atmete auf. „Na, end- 
lich. Das ist er!“ _ 

Neugebauer erschien im Licht der 
Veranda. Er trug ein Bündel im Arm. 
„Guten Abend, Lilo. Hallo, Steffen!“ Er 
wickelte das Bündel aus. Ein winziges 
Araberbaby kam zum Vorscein, das 
augenblicklich zu schreien anfing. Er hielt 
es hoch wie eine Siegestrophäe. „Na, was 
sagt ihr dazu?“ 

„Hans“, rief sie entzückt. „Wo hast du 
das her?“ - 

„Ich hab's einem Sheikh abgejagt. Er 
hatte es in den Kofferraum seines 
Wagens gesteckt, es war schon halb er- 
stickt. Vermutlich wollte er es aussetzen, 
weil es ein Fehltritt seiner unverheira- 
teten Tochter ist.“ 

„Unglaublich“, sagte sie und nahm ihm 
das Kind ab. Es schrie noch immer. „So 
ein süßer kleiner Kerl.“ 

Steffen verschlang sie mit den Augen. 

Neugebauer runzelte besorgt die Stirn. 
„Siehst du, so hat er die ganze Zeit ge- 
brüllt. Wenn ich nur wüßte, was er hat. 
Ich habe ihn unterwegs untersucht. Er 
ist kerngesund, und trocken ist er auch.“ 

Sie blickte auf das Kind. „Nur daß er 
Hunger haben könnte, daran hast du 
nicht gedacht.“ 

„Nee.“ 

Sie lachte. „Bist mir ein schöner 
Tabib! So, nun müßt ihr noch mit dem 
Essen warten, bis ich den Bengel versorgt 
habe.“ Sie verschwand mit dem Säug- 
ling, und gleich darauf kam aus dem 
Kinderzimmer jubelndes Geschrei. 

Neugebauer schenkte sich einen Whisky 
ein. „Na prost, Steffen, alter Strafvertei- 
diger!“ Er betrachtete Steffens hell- 
grauen Anzug, sein weißes Hemd und 
die pastellblaue Krawatte. „Was haben 
Sie sich schick gemacht! Und sogar den 
Schnurrbart haben Sie sich beschnitten. 
Beim Friseur? Oder mit der Verbands- 
schere?“ 

Steffen grinste verlegen. „Nagelschere.“ 

Neugebauer hob sein Glas gegen die 
Lampe. „Na, was sagen Sie dazu? Echter 


„Im allgemeinen werden sie von den 
Verwandten aufgenommen“, sagte Stef- 
fen. „Der Prophet hat eine Menge über 
die Behandlung von Waisen gesagt, und 
die Araber haben einen ausgeprägten 
Familiensinn. Nur in diesem Falle ist es 
anders. Ihr Mann hat ja erzählt, was mit 
dem Kleinen los war.“ 

„Schrecklich!“ sagte Liselotte. „Dann 
müssen wir ihn behalten.“ 

„Traust du dir das zu?“ fragte Neuge- 
bauer. 

„Ausgeschlossen“, sagte Steffen. „Das 
können Sie nicht.“ 

„Aber warum denn nicht?“ 

„Weil Sie Ungläubige sind. Es wird 
böses Blut geben, wenn Sie einen kleinen 
Moslem behalten.“ 

„Er ist doch noch gar kein Moslem.“ 

„Er ist“, sagte Steffen. 

„Wir könnten ihn wirklich mit durch- 

füttern“, sagte Liselotte. „Er ist so ein 
süßer kleiner Kerl.“ 
--„Gute Lilofee“, sagte Neugebauer. 
„Wir können dem kleinen Beduinen zu- 
liebe nicht gleich unsere Religion wech- 
seln...“ Er unterbrach sich. „Steffen“, 
sagte er, „Sie sind doch Moslem. Sie 
müssen ihn nehmen!“ 

Steffen war vor Schreck still. 

„Hans“, sagte Liselotte, „red doch nicht 
so einen Unsinn! Herr Steffen als Jung- 
geselle —“ 

Steffen sah sie dankbar an. 

Sie redeten eine Weile hin und her. 
Und dann kam Neugebauer plötzlich der 
Einfall. „Seid mal ruhig. Ich glaube, ich 
habe eine Lösung.“ Er rief nach Sayed. 
„Du läufst sofort zu Ramssy Omar“, be- 
fahl er. „Du sagst ihm, er möchte gleich 
hierherkommen, ich hätte eine wichtige 
Nachricht für ihn. Und seine Frau soll er 
auch mitbringen. Du weißt, wo er wohnt?“ 
' „Ja, Doktor.“ Sayed eilte davon. 

„Steffen“, sagte Neugebauer, „Sie ken- 
nen Ramssy Omar.“ 

„Ja. Ein wohlhabender Mann.“ 

„Er wünscht sich dringend ein Kind; aber 
seine Frau ist steril, und er will keine 
andere heiraten.“ 

„Was für ein sympathischer Mensch“, 
sagte Liselotte. 

Neugebauer sah Steffen an. „Glauben 
Sie, daß er’s nehmen wird?“ 

Steffen schien froh zu sein, daß von 


„Aber Fräulein Schröder, es ist doch nicht nötig, 
daß Sie mitstenografieren!“ 


Scotch! Ihnen zu Ehren. Hat mir Jussuf 
besorgt, der Gute. Also, herzlich will- 
kommen. Ich freue mich, daß Sie gekom- 
men sind.“ Er trank das Glas leer. „Nun 
muß ich noch schnell unter die Dusche. 
Sie bedienen sich.“ 

Als er geduscht und umgezogen zu- 
rückkam, saßen Liselotte und Steffen 
schon bei Tisch. „Was macht unser kleiner 
Beduine?“ fragte. er fröhlich. 

„Er schläft“, sagte Liselotte. „Er hatte 
Hunger, das war alles. Die Kinder sind 
ganz verrückt vor Begeisterung. Sie 
wollen ihn unbedingt behalten.“ 

„Großartig‘, sagte er. „Vorläufig muß 
er sowieso hierbleiben. Weiß noch gar 
nicht, was ich mit ihm anfangen soll.“ 

„Kann man ihn nicht in ein Waisen- 
haus geben?“ 

lächelte. „So etwas gibt's hier 
n 

„Aber es gibt doch auch hier Waisen! 
Was geschieht denn mit ihnen?“ 


seiner Kandidatur keine Rede mehr war. 
„Eine ausgezeichnete Idee. Sie müssen 
das nur geschickt vorbereiten.“ 

„Wieso? Die können das Kind doc ein- 
fach annehmen.“ 

Steffen schüttelte den Kopf. „Hier gilt 
nur das eheliche Kind.“ Er überlegte 
eine Weile, „Die Frau muß den Kleinen 
irgendwo anders zur Welt bringen“, 
sagte er dann, „damit es kein Gerede 
gibt. Nach drei Monaten gibt Ramssy die 
Geburt eines Sohnes bekannt, und nach 
weiteren drei Monaten kommt die Frau 
mit dem‘ Jungen zurück. Kein Mensch* 
wird sein genaues Alter bestimmen kön- 
nen. Sie wissen doch, wie wenig man 
sich hier um solche Dinge kümmert.“ 

„Wunderbar“, sagte Liselotte und hob 
die Tafel auf. Sie setzten sich auf die 


-Veranda und besprachen ihren Plan. 


Steffen hatte alle Scheu verloren, und je 
mehr Whisky er trank, um so gespräci- 
ger wurde er. 

Gegen zehn kam Ramssy Omar mit 
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Zu Ostern überrascht man sich gern 
mit einem hübschen Geschenk. 
Nicht zu klein soll es sein — 

aber auch nicht zu groß. 

Da eignet sich der „KNIRPS“ besondes gut. 

Er ist klein — und dennoch ganz groß. 

Und noch größer ist die Auswahl der neuen 
hochmodischen Farbtöne für das Frühjahr. 
Auch für „Ihn” ist ein „KNIRPS” 

genau das richtige Osterei, 
besonders zu dieser Jahreszeit. 

Aber achten Sie auf den roten Punkt. 


Sicher ist sicher - 
immer mit 


„roten Punkt” 
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EVIDUR 


die efiektvolle Schönheitssteife für Oberhemden! 


Unsere Männer gehen gern gut gepflegt. Dann fühlen sie sich wohl und 
sind dem Alltag gewachsen. Daher legen sie ja gerade so viel Wert auf das 
adrette Aussehen ihrer Oberhemden. 

Wie klug die Frau, die immer EVIDUR zum Stärken der Oberhemden 
nimmt. EVIDUR gibt Kragen und Manschetten die elastische, nicht scheu- 
ernde Steife. EVIDUR-gepflegte Oberhemden sind 

so angenehm im Tragen. Und — Kragen und 
Manschetten schmutzen auch nicht so leicht. 


Wundervolles EVIDUR ... einmal an- 
gewendet, überdauert es mehrere Wäschen 
— und es bügelt sich so leicht. 


So schnell - so einfach! A, | 

EVIDUR — konzentriert und doch \ 

flüssig, löst sich sofort in kaltem "5 

Wasser auf, im Nu gebrauchsfertig! 

So sparsam im Gebrauch! N, ‚Wäsche 
EVIDUR — in der handlichen, unzer- BarEEeee Steife 
brechlichen Plastikflasche. 
Haushaltsflasche DM 4,80 af 


Mon mocht Fqur-mit Evidwı 


werden oft verursacht durch 


veränderten Blutdruck, Adernverkalkung und vorzeitiges Altern 
Sie sind häufig begleitet von Kopfschmerzen, Benommenheit, nervösen Herzbeschwerden, Ohrensausen, 
Angst- und Schwindelgefühl, Leistungsrückgang, Schlaflosigkeit und Reizbarkeit. Hier empfiehlt sich 
Hämoskleran, immer wieder Hämoskleran, das sinnvolle, hochwirksame Spezitikum. 
Schon Hunderttausende gebrauchten dieses völlig unschädliche Mittel aus einem Blutsalz-Grundkomplex 


mit herzstärkenden und blutdruckregulierenden Drogen, jeizt noch ganz besonders bereichert durch 
zwei von der neuesien Forschung als überragend kreislaufwirksam erkannte Heilstoffe und das berühmte 
Rutin gegen Brüchigwerden der Adern. Packung mit 70 Tableiten DM 2.65 nur in Apotheken. Verlangen 
Sie interessante Druckschrift H kostenlos von Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz. 


Erisf da- 


der große Neckermann - Frühling -Sommer-Katalog 1959 
Auf 364 Seiten stellen sich Ihnen nahezu 5000 Artikel vor, zweckmäßig 
und modern, für den täglichen Bedarf, für Urlaubs - und Feierabendfreu - 
den. Die Neckermann-Preise haben bei weitgehender Qualitätsverbes- 
serung eine Senkung fast auf allen Gebieten erfahren, sodaß sie wohl 
kaum noch zu unterbieten sind. Ein großartiges Angebot unter vielen: 
Die elektrische Koffer - Nähmaschine, einmalig sensationell preiswert. 


KD = Katalog kostenlos und unverbindlich 
u = Frankfurt am Main Abt. Kundendienst 158 


DAS LROSSE DEUTSCHE VERSAMONAUS 


| Ich schwöre und gelobe 


einem klappernden Taxi. Befangen be- 
trat er die Veranda. Die schmale Fawzia 
stand schüchtern hinter ihm. 

Neugebauer begrüßte ihn höflich. „Ver- 
zeih, Ramssy, daß ich dich zu so später 
Stunde habe rufen lassen, aber ich 
glaube, daß du voller Freude heimfahren 
wirst. Dies ist mein Weib, die Mutter 
meiner Kinder, und den Tabib Doktor 
Steffen kennst du auc. Sie wissen beide 
von deinen Sorgen und fühlen mit dir.“ 

Ramssy Omar neigte den Kopf. „Sprich, 
o Doktor, ich bin begierig, deine Nach- 
richt zu hören.“ 

„Du bist vor sieben Tagen bei mir ge- 
wesen“, fuhr Neugebauer fort. „Ich sagte, 
daß Allah manchmal Wunder vollbringt. 
Geduld ist die Stärke der Weisen, er- 
widertest du, und wir gingen in der 
Hoffnung auseinander, daß Allah doc 
noch deinen Wunsc erfüllen werde.“ Er 
nickte Liselotte zu. Sie verschwand und 
kam gleich darauf mit dem schlafenden 
Säugling zurück. Sie hatte ihn in ein 
frisches Geschirrtuch eingebunden. 

„Sieh dieses Kind, o Ramssy‘“, sagte 
Neugebauer. „Allah hat es mir heute ge- 
schenkt. Es ist ein gesunder, wohlge- 
wachsener hübscher Knabe, wenn er her- 
anwächst, wirst du dich seiner nicht zu 
schämen brauchen, und wenn du ihn 
haben und als deinen Sohn behalten 
willst, brauchst du nur ja zu sagen.“ 

Die kleine Fawzia kam hinter dem 
Rücken ihres Mannes hervor. Mit weit 
aufgerissenen Augen trat sie an das 
Kind heran. Sie hob die schmalen Hände, 
aber sie wagte nicht, es zu berühren. 

Ramssy Omar starrte auf seine Frau 
und den Säugling. „O Doktor“, sagte er 
mit schwankender Stimme. „Ich vermag 
nicht zu glauben was du sagst, und ich 
habe Furcht, du könntest deinen Scherz 
mit uns treiben.“ 

„O Ramssy Omar“, sagte Steffen in 
seinem gewandten Arabisch. „Wie kannst 
du solches vom Tabib almani glauben. 
Willst du das Kind haben oder nicht?“ 

Die kleine Fawzia vergaß, daß sie in 
Gegenwart so vieler Männer zu schwei- 
gen hatte. „Ja, o Doktor“, rief sie. „Ja!“ 
Scheu  strih sie mit ihren dünnen 
Fingern dem Kind über den Kopf. Lise- 
lotte drückte ihr das Bündel in den Arm. 
Sie griff mit beiden Händen zu und 
drückte es fest an sich. Tränen rollten 
ihr-in den schwarzen Seidenschleier. 

„Nun?“ fragte Steffen. 

„Ja, o Doktor“, sagte Ramssy heiser. 

„Schön“, sagte Steffen, „dann mußt du 
auch wissen, wie du dich zu verhalten 
hast, damit die Dummköpfe dieser Stadt 
nicht mit den Fingern auf dich zeigen 
und sich ihre Mäuler zerreißen. Hast du 
Verwandte in Djiddah oder Medina?“ 

„In beiden Städten.“ 

„Um so besser. Und nun höre, o 
Ramssy, den Plan, den der Tabib almani 
für dich ersonnen hat. Allah liebt nicht 
nur die Frommen, sondern mitunter auch 
die Listigen. Du mußt noch in dieser 
Nacht mit deinem Weibe und dem Kind 
nach Djiddah oder Medina aufbrechen.“ 
Und er erklärte dem Beduinen ihren 
Plan. „Hast du meine Rede verstanden?“ 
fragte er schließlich. 

„Ja, o Doktor. Allah möge es dir ver- 
gelten.“ 

„Mir gebürt kein Dank“, sagte Steffen 
mit Würde. „Allein dem Tabib almani 
und seinem unvergleichlichen Weibe hast 
du zu danken, die dir dieses Kind zum 
Geschenk machen.“ 

„Aber du mußt über all:das schwei- 
gen“, sagte Neugebauer. 

„Für alle Zeiten“, erwiderte Ramssy 
feierlich. 

Liselotte hatte den Arm um die wei- 
nende Fawzia gelegt. „Hans‘, sagte sie, 
„nun macht endlich Schluß, sonst fange 
ich auch noch an zu heulen.“ 

Sie überstand dennoch die lange 
Dankesrede Ramssy Omars, und erst als 
das klappernde Taxi in der Dunkelheit 
verschwunden war, griff sie nach ihrem 
Taschentuch. „Entschuldigen Sie, Herr 
Steffen“, schluchzte sie. „Es war wirklich 
zu rührend.“ 

„Aber ich bitte Sie, gnädige Frau...“ 
Steffen räusperte sich heftig, und Neu- 
gebauer fürchtete, daß auch ihn die 
Rührung übermannen könnte. Aber offen- 
bar hatte Steffen noch nicht genügend 
Whisky getrunken. 

Liselotte schnaubte sich die Nase. „Sie 
haben wunderbar gesprochen, Herr 
Steffen. Ich habe zwar kein Wort davon 


verstanden, aber ich konnte es den bei- 
den ansehen, wie beeindruckt sie waren.“ 

Steffen strich geschmeichelt seinen 
Schnurrbart. „Sie waren viel eindrucks- 
voller, gnädige Frau. Wie Sie mit dem 
Kind im Arm dästanden, so etwas habe 
ich noch nie gesehen.“ 

„Kinder“, sagte Neugebauer. „Nun 
reicht’s mir aber. Wollt ihr mich auch 
noch zum Heulen bringen?“ Er griff nach 
seinem Glas. „Prost! Auf den kleinen 
Beduinen, den Sohn Ramssy Omars und 
seiner Frau Fawzia.“ 

Als Steffen gegangen war, blieb er mit 
Liselotte an der Brüstung der Verandi 
stehen. Stumm genossen sie die schmei- 
chelnde Weichheit der tropischen Nacht 
Nach einer Weile sagte sie: „Heute abend 
hast du zwei Menschen glücklich ge 
macht.“ 

Er lächelte. „Und du einen.“ 

„Wen?“ 

„Steffen. Er hat sich benommen wie 
ein normaler Mensch.“ 

„Tut er das sonst nicht?“ 

„Das kann man nicht behaupten. Er 
hat was auf dem Kerbholz, darunter lei- 
det er. Ich weiß nur nicht was. Na, inter- 
essiert mich nicht.“ Er legte den Arm 
um ihre Schulter. „Mich interessiert nur. 
ob du dich hier wohl fühlst.“ 

„Sehr“, sagte sie und lehnte sich gegen 
ihn. 


Sie fühlten sich wohl. Es kam eine 
Periode des Glücks und der Zufrieden- 
heit, wie sie dem Menschen manchmal 
ohne sein Zutun begegnet, als Geschenk 
Gottes, als Zusammenwirken günstiger 
Konstellationen, oder, wie der weise 
Bankmann Abdallah Chalili Binzagr ge- 
sagt hätte, als Belohnung Allahs, der die 
Seinen nicht vergißt. 

Am nächsten Morgen lagen die Dankes- 
geschenke Ramssy Omars vor der Tür. 
Ein Korb mit Früchten, Gemüsen, Eiern 
und Gebäck, ein Sack voll Hühner, drei 
bunte Beduinenteppiche und eine ganze 
Gazelle, fertig zubereitet und vorge- 
braten. 

„Großer Gott“, sagte Neugebauer. „Das 
ist doch viel zuviel.“ 

Liselotte war nicht dieser Meinung. 
„Was du für ihn getan hast, das ist mit 
Geld gar nicht aufzuwiegen!“ Und sie 
bereitete ein gewaltiges Festessen, zu 
dem auch Steffen herübergeholt wurde, 
denn es war Freitag, der Sonntag der 
Moslems. Die Kinder schwärmten noch 
lange von diesem Fest, an dem Sybille 
soviel Gazellenbraten und Pudding aß, 
daß ‚sie drei Tage ins Bett mußte. 

Von nun an stellte eine unsichtbare 
Hand jeden Donnerstag bei Nacht einen 
Geschenkkorb vor die Tür, Neugebauer 
kam deswegen in Verlegenheit, aber 
Liselotte redete sie ihm aus, ihrer Küche 
bekam das gut, sie dachte praktisch. 

Für die Kinder war es ein Dasein wie 
im Paradies. Die beiden Jungs trieben 
sich den ganzen Tag auf dem Markt und 
in den Straßen der Stadt herum. Sie 
waren bekannt als die Söhne des Tabib 
almani, und sie schlossen zahlreiche 
Freundschaften unter der Jugend von 
Kharubeh. Der Latein- und Mathematik- 
unterricht bei ihrem Vater ließ sich leicht 
ertragen, sie konnten die Unterrichts- 
stunden eines Monats an den Fingern 
einer Hand abzählen. 

Auch die große Hitze, die wie ein 
Schwert über das Land fiel, störte das 
Glück der Familie nicht. Neugebauer 
kaufte sich einen Wagen aus zweiter 
Hand, einen jener großen, bequemen 
Amerikaner, die jeder wohlhabende 
Araber besaß. An den Wochenenden 
fuhren sie hinaus in die Wüste und ver- 
brachten die Nächte unter dem glitzern- 
den tropischen Sternenhimmel. 

Die zweite Regenzeit kam und mit ihr 
die Urlaubsvorbereitungen. Uli und An- 
dreas freuten sich nur mit halbem Her- 
zen, denn sie sollten bei der Großmutter 
in Deutschland bleiben, nachdem es sich 
herausgestellt hatte, daß die pädago- 
gischen Fähigkeiten ihres Vaters nicht zu 
vergleihen waren mit seinen medizi- 
nischen. 

In den letzten Wochen vor dem Flug 
kam Steffen fast täglih nach dem 
Abendessen. Es war, als wollte er von 
der Urlaubsfreude der Neugebauers so 
viel wie möglich in seine dunkle Baracke 
mitnehmen. Liselotte hatte ihm vorge- 
schlagen, mitzukommen, aber er hatte ab- 
gelehnt, und sooft sie ihren Vorschlag 
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wiederholte, wurde er stumm und ab- 
weisend. 

Einsam stand er an dem frühen No- 
vembertag auf dem Flugplatz, als die 
Maschine nach Djiddah startete. Er trug 
ein weißes Hemd und eine sauber ge- 
bügelte lange Hose. Sein Schnurrbart 
war frisch gestutzt. 

Liselotte winkte aus dem kleinen 
Fenster der Dakota, solange sie ihn 
sehen konnte. „Er tut mit so leid‘, sagte 
sie, „er hat niemanden. Sieh nur, wie er 
dasteht. Rührend.“ 


Neugebauer lächelte. „Was ihr Frauen 
alles rührend findet. Laß ihn doch. Er 
will’s ja nicht anders.“ 

Die Maschine hob sich vom Boden, und 
von nun an waren sie mit den Kindern 
beschäftigt. 

Liselottes Mutter holte sie in Frank- 
furt ab. Sie schwamm in Tränen und fiel 
sogar ihrem Schwiegersohn um den 
Hals. Er überstand es mit Haltung. 


Für die nächsten Wochen waren sie 
das Hauptgesprächsthema der kleinen 
Stadt. Uli und Andreas prunkten vor 
ihren Freunden mit ihren arabischen 
Sprachkenntnissen und Dolchen, die 
Steffen ihnen geschenkt hatte. 


Neugebauer wurde vom Bürgerverein 
gebeten, einen Vortrag über seine Er- 
fahrungen in Saudi-Arabien zu halten. 
Nach langem Sträuben willigte er ein. 
Es wurde ein großer Erfolg. Liselottes 
Mutter verging fast vor Stolz. Zum er- 
stenmal verzieh sie ihrer Tochter den 
querköpfigen Mann, und sie hatte auch 
nichts dagegen, daß die beiden nach 
Weihnachten für vier Wocen in die 
Berge fuhren und ihr die vier Kinder 
daließen. 


Nrchihald Bumm 


DEIN ZUG- 
ADMIRAL! 


ICH MUSS MEINEN GEGENZUG 
SORGFÄLTIG STUDIEREN 


ES WIRD EINE WEILE DAUERN - SE 


NIMM DIR 
ZEIT- 


Braungebrannt und erholt kamen sie 
zurück, und in Ruhe bereiteten sie sich 
auf den Rückflug nach Kharubeh vor. 


In dieser Zeit fuhren sie zum Einkauf 
in die Stadt. Während Liselotte sich zum 
letztenmal dem Vergnügen des euro- 
päischen Schaufenster- und Geschäft- 
bummels hingab, konnte : Neugebauer 
nicht der Versuchung widerstehen, einen 
Besuch im Paul-Ehrlich-Krankenhaus zu 
machen. 

Der Pförtner war noch der alte. Er 
kam aus seinem Häuschen und schüttelte 
ihm heftig die Hand. „Daß Sie sich auch 
mal wieder sehen lassen, Herr Doktor! 


Wir haben Sie noch nicht vergessen. 
Meine Frau fragt mich immer: Was ist 
eigentlich aus dem Oberarzt Neugebauer 
geworden? In Arabien sitzt er, sage ich 
dann. Und einen Turban trägt er, hahaha. 
Nichts für ungut, Herr Doktor. Wissen Sie, 
ich habe ja immer geglaubt, daß Sie hier 
noch mal Chef würden.“ 

„Um Gottes willen!“ rief Neugebauer. 
„Mir gefällt's da unten viel besser!“ 

„Glaub’ ich, glaub’ ich“, sagte der alte 
Mann. „Hier können Sie ja immer noch 
Chef werden.“ Befriedigt zog er sich in 
sein Häuschen zurück. 


Neugebauer ging weiter. Chef werden? 


Hier? Der Gute stellte sich das so einfach 
vor. Inzwischen saß ein Neuer hinter dem 
großen Schreibtisch, und er würde lange 
dort sitzenbleiben, ein zweiter Feldhusen 
würde es nicht sein. 

Er trat durch die Pendeltür. Die unver- 
wechselbare Atmosphäre deutscher Kli- 
niken umgab ihn. Er atmete die Luft ein 
wie eine Erinnerung. War sie schön? War 
sie traurig? Er wußte es nicht. Wie viele 
von den „Alten“ würde er wohl noch tref- 
fen? Was mochte aus Schwester Thea ge- 
worden sein, aus Luise, aus Eva, aus Krü- 
ger — und was aus Warzin? 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Geistige Tätigkeit findet immer erst im Schriftlichen ihren endgültigen Ausdruck. 
Deshalb ist es kein Wunder, daß gerade Menschen in wissenschaftlichen Berufen 
bei der Auswahl ihrer Schreibgeräte besonders wählerisch sind. Ob Füllhalter, Kugel- 
schreiber oder Bleistift, TAEDTLER-Schreibgeräte genügen höchsten Ansprüchen. * 


STAEDTLER und Nürnberg - zwei Namen, die mit der Geschichte der Schreib- 
geräte eng verbunden sind. Schon 1662 wurden von einem Friedrich Staedtler in 
Nürnberg Bleistifte angefertigt. Tradition in der Herstellung von Schreibgeräten 
‚verpflichtet zu besonderer Leistung - der Güte aller STAEDTLER-Erzeugnisse 
verdankt das Haus J. S. STAEDTLER, MARS- Bleistift- und Füllhalterfabrik, - 


Nürnberg, seinen Weltruf. 


Bleistifte, Füllhalter und Kugelschreiber von STAEDTLER werden nach fortschritt- 
lichen Fertigungsmethoden hergestellt. Erfahrene Fachkräfte und eine ständige wissen- 
schaftliche Kontrolle der Herstellung sorgen dafür, dal die Qualität derSTAEDTLER- 


Geistig erarbei 


Schreibgeräte immer gleich gut ist. 


In über 200 Ländern der Erde nimmt man zum Schreiben; Malen und Zeichnen 


STAEDTLER-Stifte aus Nürnberg. 


et - schriftlich niedergelegt 


STAEDTLER-Bleistifte 
STAEDTLER-Füllhalter 
STAEDTLER-Kugelschreiber 


MARS-Blei-, 


Kopier- und Farbstifte 
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Verchromt 


mehr 


Ihre nächste Uhr eine Automatic? 


Das wäre Ihnen zu wünschen, denn die Vorteile 


liegen auf der Hand bzw. am Arm. Der Selbst- 
aufzug (mit jeder Armbewegung!) erspart das 
Aufziehen mit derHand.Nach wenigenStunden 
Tragdauer „speichert‘’ sich eine Gangreserve 
für mehr als einen Tag. Die Uhr läuft deshalb 
nachts weiter, wenn sie abgelegt ist. Verblüffend 
ist ihre Ganggenauigkeit. Die Zugfeder ist un- 
zerbrechlich, die Spirale temperaturunempfind- 


lich. 


Vollautomatic 


so gut und preiswert wie alle KIENZLE-Uhren 


In jedem guten Fachgeschäft 


nur DM 56.- 
vergoldet DM 3.- 


Weinstein bei Frau Koch- Sie durch die Tür 


Frau. Muster für Stell 


Nicht jeder kann zu den klassischen Briefschreibern gehören, Etwa 


wie Bismarck, Moltke oder Liselotte von der Pialz. 


Wenn man aber Briefe schreibt, so muß man gewisse Formeln und 
Regeln sorgfältig beachten, Nur so wird sich der gewünschte Er- 


folg einstellen. 


Niemand vergibt sich etwas, wenn er sich in Zweifelsfällen be- 
raten läßt. Bei der Erledigung des Schriftverkehrs mit Bekannten, 


Geschäftsfreunden und Behörden zieht man das Buch 


Mein Briefsteller und Rechtsbeistand 


von K. v. Löcknitz zu Rate. Umfang des Buches 416 Seiten mit 


vielen Abbildungen. Preis Leinen DM 26,50 


Ubrigens ein sehr zeitgemäßes Buch, das bei 1000 Gelegenheiten praktische Hilfe 
. bietet: Privatbriefe (Liebe, Ehe, Glückwünsche) für jung und alt, für Mann und 


bitte mit Postkarte 


(Mahnungen, Geldverkehr), Beispiele für den Schriftwechsel mit Behörden, Finanz- 
amt, Gericht usw., Rechtsfragen, Ratschläge zur Wahrnehmung und Wahrung von 
Recht und Vorteil. Ein Buch, das auf keinem Schreibtisch fehlen sollte, Bestellen Sie 


DEUTSCHER BUCHVERSAND GmbH - Hamburg 1 - Spaldingstr. 74 


und Lebensläufe, Muster für Geschäftsbriefe 


I 
Wie schade, | 
eine so geplagte Haut... 


Staub und Schmutz mischen sich in 
Ihren Hautporen mit Schweiss und 
Make-up. So wird Ihr Teint müde 
und fleckig, so entstehen Pickel und 
Entzündungen. 

Ueberraschend schnell dringt PUR 
SKIN CREME in die Haut ein, ver- 
nichtet die Bakterien, tonisiert die 
Hautzellen - Pickel und Ausschlag 
verschwinden. 


PURSKIN CREME — nicht zu feıt 
und nicht zu trocken, genau richtig— verleiht 
Ihnen einen bezaubernd hübschen Teint. Die 
Tube 1.95. Für besonders trockene Haut: 
Pur Skin-Creme „fettreich“ 


PUR SKIN 


IHRER HAUT ZU LIEBE 


PUR SKIN ist auch erhältlich in 
wohltuender, hautstraffender Lo- 
tion - herrlich zum Abtupfen vom 
täglichen Make-up. 


Kein Zweifel- 
Hier liegen die Vorteile! 


wir das hier 

abgebildete 

komplette Wohn-Schlaf- 

zimmer mit 180 cm breitem 
Kombischrank Macore-Birnbaum 
dazu gediegene form- 
schöner Couchtisch, 2Polstersessel und 
Boucie-Teppich — alles frei Haus, einschl. 
sorgfältiger Aufstellung in Ihrer Wohnung. 
Zahlungserleichterung bis zu 18 Monaten. 
Volle Qualitätsgarantie. 


Und hier: Unsere Neuheit 
Me Sensation auf dem Möbelmarkt 


auch 


überrascht d seine Geräumigkeit (co. 
160 cm breit, ‘os em hoch, 47 cm tief), zur 
Unterbringung von Büchern, Geschirr, Wert- 
sachen wor. Birnbaum 
nußboumfar n Schmuck- 

stück für jede Wohnung. 229.- DM 


mit vielen kompletten Einrichtungen, Schlof- 
zimmern, Küchen, hervorragend gearbeiteten 
Polstermöbeln zu reisen, sagt 
Ihnen mehr über unsere higkeit 


enlana::. 


Möbel G.m.b.H. Abt.201 


HERFORD WESTF. POSTFACH 
Schreiben Sie noch heute auf einer Postkarte 
„Erbitte MOBEL-FOTO-KATALOG” 


1 
4 


Ein Fingerzeig beim Uhrenkauf: Steht drauf? 
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Der große Möbel-Foto-Katalog 
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Zeus 
3. Fall: Lautlose Schritte 


Is Frau Pawelke, die bei der Schau- 
A spielerin S. sauber macht, um halb 
ä neun die Wohnung ihrer Gnädigen 
"etritt, merkt sie, daß der Persianer- 
mantel der S., die vorgestern für zwei 
‘Nochen auf Reisen ging, weg ist. Frau Pa- 
welke macht auch bei Meisterdetektiv 
Weinstein die Wohnung sauber und läuft 
gleich zu ihm. Sie ist nämlich nicht auf den 
Kopf gefallen und sagt: „Wenn ich nach 
die Polizei gehe, dann kieken die erstmal 
so komisch auf mich brave Person und 
glauben womöglich, die alte Pamwelke hat 
ihre Finger in die Sache drin. Wie soll ich 
mir denn nun verhalten, lieber Herr Wein- 
stein?“ Der berühmte Detektiv murmelt 
stwas von „alte, ehrliche Haut“ und be- 
gleitet Frau Pawelke zur Wohnung der 
Schauspielerin S. Er sieht, daß die Woh- 
nung mit einem Nachschlüssel geöffnet 
sein muß, erfährt, daß keine Wohnung in 
dem alten Haus einen zweiten Eingang 
hat und läßt sich berichten, wer jeden 
Morgen im Haus zu tun hat: die Zeitungs- 
frau, der Milchmann und der Briefträger. 
Er sucht die drei auf und fragt sie aus. 
Dann geht er zu Frau Koch-Glingmann, 
die eine Etage höher über der $. wohnt. 
Sie öffnet auf sein Klingeln die Woh- 
nungstür und antwortet auf die Frage, ob 
sie in der Nacht oder heute morgen ein 
verdächtiges Geräusch gehört habe: „Nein, 
mein Herr, denn ich war die ganze Nacht 


Macht sauber, entdeckt den 
Diebstahl und lief zu Wein- 
stein: Putzfrau Ella Pawelke 


richtiger Lösungen ausgelost. 


Bringt die Zeitung um halb 
sieben und hat nichts be- 
merkt: Frl. Gitta Goebel, 19 


Teilnahmebedingungen: 1) Jeder kann mitmachen, außer den An- 
gestellten des Stern. 2) Die Lösung muß auf einer Postkarte an ZEUS 
WEINSTEIN BEIM STERN, Hamburg 100, geschickt werden. Fügen Sie 
den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 256“ hinzu. Einsendeschluß ist der 
1. April 1959 (Poststempel). 3) Die Preise werden unter den Einsendern . 


Bringt die Milch Punki sie- 
ben vor die Tür, erst neu bei 
seiner Firma: Herr Wuttke 


Suchen Sie mit, es lohnt sich! 
1. Preis: Eine goldene Arm- 
banduhr im Wert von 210 DM 


Bringt die Post seit 22 Jah- 
ren. Auch er sah nichts Ver- 
dächtiges: Briefträger Kuller 


Die weiteren Gewinne: 2.—6. Preis je ein Buch im Werte von 19,— DM 
bis 25,— DM; 7.—16. Preis je ein Buch im Werte von 14,80 DM bis 
16,80 DM; 17.—31. Preis je ein Buch im Werte von 9,80 DM; 32.—81. Preis 
je ein Buch im Werte von 7,80 DM. Die Gewinner können die Bücher aus 
der Produktion des Henri-Nannen-Verlages frei wählen. Die vom Preis- 


gericht getroffenen Entscheidungen sind unanfechtbar. 


fort und bin erst vor zehn Minuten wieder- 
gekommen.“ 


Frage: Was beweist eindeutig, 
daß Frau Koch-Glingmann lügt? 


verständigt. 


Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 250 
Jan ging als „Apache“ zum Maskenball. Viele haben richtig 
taten. Das Los bestimmte, wohin die Gewinne gehen sollten. Der 
Armbanduhr, fiel an Maria Geiger, Kauf- 
beuren. Die Gewinner der Preise 2 bis 81 werden durch die Post 


Ergebnis des Weinstein-Preisausschreibens Nr. 252 


„Kinderhände beschmieren Tisch und Wände“. Das hatte sich auch 
Zeus Weinstein gesagt, als er das Frauenbildnis sah. Es war durch 
einen Bart geschmückt. Den 1. Preis, eine goldene Armbanduhr, 
erhielt Hans Diekmann, Offenbach a. M. Die Gewinner der Preise 
2 bis 81 werden durch die Post benachrichtigt. 


Wer zuviel wiegt, zieht stets den kürzeren im Leben 


Es ist nun mal so: Wer gut aussieht, wer schlank ist und eine sportliche Figur besitzt, 
hat immer die größeren Chancen. Korpulente Menschen fühlen und wissen genau, daß 
die Schlanken ihnen immer um einige Längen voraus sind. Und wie oft sind dodı die 
„Dicken“ die Zielscheibe des Spottes oder der Hänseleien ihrer Mitmenschen, denen 
es gar nicht zum Bewußtsein kommt, wie sehr sie einen Korpulenten durch solche 
Späße und Anpflaumereien verletzen können. 

Aber es ist nicht der offene Spott, das Sich-über=einen=lustigemachen, das den Dicken so 
gefährlich werden kann. Nein, es ist die insgeheime Abneigung unserer Mitmenschen 
gegen Korpulente, die sich in bedauerlicher Weise oft so äußert, wie wir es oben auf 
dem Bilde sehen. 

Möchten $ie weiterhin abseits stehen? Möchten Sie weiterhin, daß man hinter Ihrem 
Rücken Späßchen über Sie macht oder Sie wegen Ihres rundlichen Körpers aufzieht? 
Möchten Sie dauernd so im Hintergrund stehen und zusehen müssen, wie andere 
Ihnen den Rang ablaufen? 

Sie könnten etwas tun gegen Ihr Übergewicht. Es gibt eine ausgezeichnete Methode, 
nach der Sie rasch und ohne Schaden für Ihren Körper und Organismus Pfund um 
Pfund abnehmen können. Lesen Sie den interessanten Bericht! 


„gewi 


chtige“ Persönlichkeiten: 


Auch Sie können wieder so schlank werden 
wie in Ihren besten Tagen! 


Wer danach fragt, bekommt zur Zeit von sei- 
nem Apotheker oder in seiner Drogerie eine 
kleine Probe eines neuen Schlankheitsmittels, 
von dem es heißt, die überzähligen Pfunde wür- 
den damit praktisch „zu Wasser” werden. 

Hier nun kurz einige interessante Tatsachen 
über dieses Präparat und seine Wirkungsweise: 

Es steht fest, daß das sogenannte „Interstitium” 
(das sind die Räume zwischen den Zellen inner- 
halb des Gewebes) bei korpulenten Menschen in 
der Mehrzahl aller Fälle viel mehr Wasser ent- 
hält als bei den Schlanken. Man sagt deshalb 
mit Recht sehr oft, Korpulente seien „aufge- 
schwemmt“. Dies rührt u. a. auch daher, daß bei 
den „Dicken“ meist die Nahrungsreste zu lange 
im Dickdarm verweilen und ihnen deshalb nahe- 
zu der letzte Rest von Wasser entzogen wird, 
das der Körper nicht immer, oder zumindest 
nicht vollständig, wieder ausscheidet. 

Hier schafft nun das neue Präparat entschei- 
dende Abhilfe: Ein sehr bekannter und bewähr- 
ter, hochwirksamer Stoff in diesem Präparat 
wirkt in verblüffender Weise wasserabführend. 
Dabei ist vor allem die Tatsache wichtig, daß 
das Wasser sich im Darm ansammelt und durch 
den Darm ausgeschieden wird, also nicht auf 
dem Wege über die Nieren und Blase durch den 
Harn. Durch seinen Gehalt an Diacetyldioxy- 
phenylisatin regt das Präparat außerdem die 
natürlichen Darmfunktionen an, so daß 
überschüssige Mengen Fett- und Eiweiß-Abbau- 
produkte sowie Kohlehydrate aus der aufge- 
nommenen Nahrung vom Darm nicht aufgesaugt, 
sondern ausgeschieden werden. 

Ein weiterer Bestandteil des Präparates unter- 
stützt zusätzlich den notwendigen, schonenden 
Abbau unnötiger Fettdepots. 

Während einer Kur mit diesem Präparat brau- 
chen Sie Ihre Eßgewohnheiten nicht einzuschrän- 
ken, Sie dürfen essen, was Ihnen schmeckt. Uner- 
wünschte Nebenwirkungen treten nicht auf — der 
Haupiwirkstoff Diacetyldioxyphenylisatin z. B. 
passiert den Magen unverändert, wird erst im 


Darm wirksam und anschließend wieder restlos 
ausgeschieden. Er tritt also nicht in den Blut- 
kreislauf oder bei Frauen nicht in die Mutter- 
milch über. Sie sehen — eine Reihe entscheiden- 
der Vorteile. 

Sie brauchen also Ihren Magen nicht an der 
Nase herumzuführen, Sie bekommen keine 
Schwächeanfälle durch Hungerkuren, Sie brau- 
chen nicht auf die Freuden der Tafel verzich- 
ten. Sie müssen nur an einigen Abenden in der 
Woche ein, zwei kleine Dragees schlucken und 
am nächsten Morgen die verblüffende Wirkun 
abwarten. Schon in einer Woche können Sie au 
der Waage selbst nachprüfen, wie gut Ihnen 
eine Kur mit diesem neuen Präparat bekommt. 

Jedes Kilogramm, das Sie abnehmen, kann für 
Sie ein zusätzlich gewonnenes Lebensjahr bedeu- 
ten, das wissen Sie ja. 

Wir machen Ihnen deshalb den Vorschlag, sich 
dieses neue Präparat gleich heute bei ihrem 
Apotheker oder in Ihrer Drogerie zu besorgen. 

Es handelt sich um das neue Schlankheitsprä- 
parat „Apotheker Dieffenbachs schlank-schlank“, 
das in wenigen Monaten schon Hunderttausen- 
den von Korpulenten geholfen hat, lästiges und 
gefährliches Übergewicht loszuwerden. Also - 
wie gesagt, besorgen Sie sich Ihre Packung 
„schlank-schlank” bei Ihrem Apotheker oder in 
Ihrer Drogerie. Sie können dort auch eine kleine 
Probe „schlank-schlank” verlangen -— man wird 
sie Ihnen gern geben! 

Wenn Sie keine Gelegenheit haben, Ihre 
Packung „schlank-schlank“ in der Apotheke oder 
in der Drogerie zu kaufen, dann können Sie 
den untenstehenden Berechtigungsschein ausfül- 
len und an Herrn Apotheker Bie enbach persön- 
lich abschicken. Man wird Ihnen dann ohne 
Mehrkosten für Sie Ihre gewünschte Packung 
senden. 

Schlanke haben immer die größeren Chancen - 
überall im Leben. Es lohnt sich deshalb, etwas 
für die schlanke Linie zu tun. 


. PHARMAWERK SCHMIDEN GMBH. 
SCHMIDEN BEI STUTTGART 


BERECHTIGUNGSSCHEIN 


für den Nachnahmebezug einer Packung „schlank-schlank“ ohne Berechnung von Postgebühren U 
nd V ch von Herrn Apotheker Dieffenbach. 


| u 


y»r 


Bitte senden Sie mir postwendend die angekreuzte Packung „schlank-schlank“ per Nachnahme 


ohne Spesen: 


1 Großpackung „schlank-schlank“ 
O 1 Kurpackung „schlank-schlank‘“ 
1 Klinikpackung „schlank-schlank‘ 


Gewünschtes hier ankreuzen! 


DM 14.80 Dieser Sonderauftrag 
DM 19.80 wird bevorzugt und 
DM 28.80 beschleunigt erledigt 


M (Bitte kleben Sie den angekreuzten und unterschriebenen Berechtigungsschein auf eine Post- 
karte oder stecken Sie ihn in einen Umschlag. Vergessen Sie nicht, Ihre genaue Anschrift an- 1 
zugeben und schicken Sie die Postkarte oder den Umschlag an: Apotheker Dieffenbach, Abt. If 
$ 17/7 Stuttgart-Hofen, Postfach 12. Lesezirkelleser werden gebeten, den Berechtigungsschein 4 

NM nicht auszuschneiden, sondern mir auf einer normalen Postkarte zu schreiben.) 


DER STERN 53 


> 
| 
Tür 
e! 
N 
kt 
rt- 
en 
gt 
eit 
ıer 
una) 
| 
| 
rte 


An den Ufern der Rhöne 
murde die Leiche Gouffes ge- 


funden. Aus vielen Holztei- 
Dun len rekonstruierte die Polizei 
den Koffer, in dem der Er- 
mordete transportiert wurde 


Das Jahrhundert der Detektive 


Zur Zeit der Pariser Weltausstellung 1889 
verschwindet der angesehene Gerichtsvoll- 
zieher Gouffe. Gewisse Anzeichen weisen 
darauf hin, daß ein Verbrechen geschehen 
ist. Zwei Personen werden im Zusammen- 
hang mit dem Verschwinden Gouffes ge- 
sucht: Gabrielle Bompard und ein gewisser 
Eyraud. Beide sind seit dem Verschwinden 
Gouffes untergetaucht. Außerdem sucht die 
Polizei nach dem Leichnam Gouffes. Da 
meldet die Polizeistation Millery nach Pa- 
ris, man habe in der Nähe, an den Ufern 
der Rhöne, einen unbekannten Toten ent- 
deckt. Der Chef der Pariser Sürete, Goron, 
ist sicher, dab dieser Unbekannte der ver- 
schwundene Gouffe ist. Eine Identifizierung 
der Leiche durch Gouff&s Schwager Landry 
verläuft negativ. Da bleibt nur eine Hoff- 
nung. Im nahen Lyon arbeitet der Wissen- 
schaftler Dr. Lacassagne. Er hat es sich zur 
Aufgabe gemacht, Verbrechen wissen- 
schaftlich - medizinisch aufzuklären, mit 
Mikroskop, Pinzette und Lupe. Und Lacas- 
sagne gelingt das scheinbar Unmögliche. 
Er weist nach: Der Tote ist Gouffe. Aber 
noch fehlt die allerletzte Gewihheilt, die mit 
einem Telegramm aus Paris kommen soll. 


Die durchschnittliche Reisegeschwindigkeit der RENAULT Dauphine versetzt immer 
wieder in Erstaunen. Stundenlang können Sie auf der Autobahn die Höchstgeschwin- 
digkeit beibehalten. Das Resultat ist ein erstaunlich guter Schnitt, der sich in drei- 
stelligen kmih - Bereichen bewegt. 

Sicher liegt die Dauphine auf der Straße. Kurven nehmen Sie mühelos, langen 
Steigungen sind Sie gewachsen, ohne schalten zu müssen. Der hunderttausendfach 
bewährte Motor begeistert $ie immer wieder in Ihrer RENAULT Dauphine. 


845 ccm - 26,5 PS - 115 kmih » 5,9 Itr.I100 km + Steuer und Vers. DM 24,50 mil. 
DEUTSCHE RENAULT AUTOMOBILGESELLSCHAFT MBH, KOLN-SULZ 


Preis: DM 4990.- ab Köln 
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der Boy auf ihn zu. Er brachte das 
Telegramm aus Paris. Goron zerrif; 
den Umschlag, dann lachte er auf. 

„Es ist nicht zu fassen”, rief er, „Lacas- 
sagne hat recht. Gouffe war 1,78 Meter 
und fünf Millimeter groß. Das Militär hat es 
gemessen. Wir haben den ermordeten 
Gouffe gefunden ... Jetzt werden wir auch 
seine Mörder finden.” 

Am 25. November trafen Goron und ich 
wieder in Paris ein. InGorons persönlichem 
Gepäck befanden sich die Einzelteile des 
Koffers, die in der Nähe von Millery ge- 
funden worden waren — des Koffters, in 
dem der ermordete Gouff& seine letzte 
Reise nach dem Süden, an die Ufer der 
Rhöne, angetreten hatte. 

Am 26. November fertigte ein Kunst- 
tischler in der Rue Paparin aus den Einzel- 
teilen eine getreue Nachbildung des Kof- 
ters an, und am 27. November wurde die- 
ser Koffer in der Leichenhalle von Paris 
ausgestellt. 

Goron hatte den Vertretern der Pariser 


oron lief nervös in der Hotelhalle 
umher. Nach zwei Stunden jagte 


Jürgen Thorwald schreibt die Geschichte der Kriminalpolizei 


des Herrn 


Presse gleich nach unserer Rückkehr einen 
Bericht über die sensationellen Ergebnisse 
unserer Reise nach Lyon gegeben, und die 
Zeitungen waren voll von ebenso sensatio- 
nellen Darstellungen über die Entdeckung 
der Leiche Gouffes, über seine Identifi- 
zierung durch Dr. Lacassagne, über den 
Koffer und die vermutlichen Mörder Eyraud 
und Gabrielle Bompard. Die Folge davon 
war, dafj eine ungeheure Menschenmenge 
durch die Leichenhalle zog, um den Kof- 
fer zu besichtigen. Unter dem Koffer war 
ein Schild mit den Fragen angebracht: Wer 
kennt diesen Koffer? Wer hat ihn jemals 
gesehen? 

Am Abend des 27. November schon mel- 
dete sich bei Goron ein Kunsttischler aus 
der Rue Basfroi namens Meunier. Goron 
hatte Anweisung gegeben, daß man Zeu- 
gen auch spät abends’ in seine Privatwoh- 
nung schicken könne. Dort erschien Meunier, 
ein schüchterner, älterer Mann. Er bat 
tausendmal um Verzeihung für die späte 
Störung. 

„Aber“, sagte er, „ich habe vor einiger 
Zeit in London gearbeitet. Ich habe dort 
Koffer gebaut, und ich versichere Sie, daf 


der Koffer ein englisches Fabrikat ist. Er 
trägt kein Firmenschild. Aber wenn Sie mir 
erlauben — ich möchte darauf schwören, 
dab er aus einem Geschäft in der Euston 
Road stammt. Dort werden solche Koffer 
verkauft.” 

„In welchem Geschäft könnte er gekauft 
worden sein?” fragte Goron. 

„Das kann ich nicht mit Bestimmtheit sa- 
gen”, antwortete Meunier, „aber ich möchte 
annehmen, daf er bei der Firma Zwanzi- 
ger gekauft worden ist. Ich habe solche 
Koffer im Fenster der Firma Zwanziger ge- 
sehen. Ich habe sie ganz bestimmt dort 
gesehen.” 

Goron hatte bis dahin London nur zwei 
kurze Besuche abgestattet. Er erkundigte 
sich daher am nächsten Morgen bei mir, ob 
ich die Euston Road und eine Firma Zwan- 
ziger kenne. Natürlich kannte ich beide, 
denn „Zwanziger“ gehörte zu den renom- 
miertesten Firmen dieser Branche. 

Goron beschloß daraufhin, nach London 
zu fahren und festzustellen, ob der Koffer 
tatsächlich dort gekauft worden war und 
ob man sich an die Käufer erinnerte. Er 
wollte am 2. Dezember abreisen, Bevor es 


jedoch zu dieser Reise kam, erhielt er aus 
London einen Brief. Der Absender war 
ein Franzose, Jacques Cheron, der seit 
zehn Jahren in England lebte. Sein Brief 
lautete: 

„Ich habe im ‚Petit Journal’ die Berichte 
über die Ausstellung des Koffers, in dem 
die Leiche des Gerichtsvollziehers Gouffe 
von Paris ins Rhönetal transportiert wurde, 
gelesen. Gleichzeitig wurden dort ein 
Mann und eine Frau erwähnt, die als Mör- 
der in Frage zu kommen scheinen. Ich bin 
sicher, dab ich Ihnen sowohl über den Kof- 
fer wie über die beiden Personen Aus- 
künfte erteilen kann, welche vielleicht von 
Wichtigkeit sind. Ich betreibe in London 
eine kleine Pension. Anfang Juli 1889 
wurde mir durch Madame Vespres, eine 
in London lebende Landsmännin, ein neuer 
Gast zugeführt, der gerade aus Paris nach 
London gekommen war. Er nannte sich 
Michel und entprach in seinem Äuheren 
den Beschreibungen, die von dem ver- 
schwundenen Eyraud gegeben werden. 

Einige Tage später, am 7. Juli, traf auch 
eine junge Dame ein, auf welche die Be- 
schreibung der Gabrielle Bompard paht. 
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WÄRST WIE ZU DEM 
HUND! WAS HAST DU 


EIGENTLICH 
NICHTS,PETER. 9 ® N 
ABER... 


GEGEN SCHLECHTEN ATEM NEHMEN 
SIE SUPER- COLGATE MIT LIO.SCHON 
EINMALIGES ZÄHNEPUTZEN BE- 
KÄMPFT MUNDGERUCH UND ZAHN- 
VERFALL 12 STUNDEN UND LÄNGER. 
SUPER-COLGATE - ZAHNPASTA MACHT 
IHRE ZÄHNE WEISS UND REINIGT 
GLEICHZEITIG IHREN ATEM UND 
IHRE ZÄHNE. 


Später: dank Super-COLGATE. 


GLÜCKLICH DIE GESCHICHTE ENDET: 
COLGATE HAT DAS BLATT GEWENDET. 


Nur Super-COLGATE enthält L 10, den erstaun- 
lichen Zahnverfall-Bekämpfer, der einen unsichtbaren 
Schutzschild um Ihre Zähne legt. Sie können ihn nicht 
fühlen, nicht sehen, nicht schmecken — aber er läßt 
sich weder abspülen noch abnutzen — den ganzen 
Tag hindurch. Darum bekämpft Super--COLGATE 
den Zahnverfall 12 Stunden und länger, schon nach 
einmaligem Zähneputzen. 


Der unsichtbare L10-Schild 
bekämpft Zahnverfall den 
ganzen Tag... schon nach 


+ - l id in Super-COLGATE-Z, 


Colgate 
WEISSE 


Zähne und 


i Schon einmaliges Zähneputzen 
mit Super-COLGATE mitL10*) 
* bekämpft Zahnverfall den ganzen Tag, 
* beseitigt sofort schlechten Atem, 

* macht die Zähne herrlich weiß. 
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3 WENN DU ZU MIR DOCH 
Super-GOLGATE bekämpft schlechten Atem und 
Zahnverfall den ganzen Tag. 
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VERSANDHAUS 


DER NEUE WEG 
ZU MODISCHER ELEGANZ 


Bestell-Nr. 
139 


Ein Beispiel aus der 
Fülle verlockender 


modern 


Angebote: 


Anmutig beschwingtes 
Sommerkleid aus 
sehr guter Baumwoll- 
Kunstseidenqualität. 


Farbe: weiß mit rot-türkis- 
gelben Bordüren 


Größen: 36-44 
Preis: DM 35,50 


Anzahlung 
Bei Barzahlung Skonto 
Rest ohne Aufschlag 


in 12 Wochen 
oder 3 Monatsraten ! 


tenlos 
Fordern Sie kos 
und unverbindlich — 
Mode-Katalog 


veRSANDHAUS 
Hamburg 1 


Das Jahrhundert: 


der Detektive 


Eyraud bezahlte für sie ein Beil. Am 
11. Juli begaben beide sich in die Euston 
Road, und ein Bote der dort gelegenen 
Firma Zwanziger brachte eine Stunde spö- 
ter einen enormen Koffer, den die beiden 
gekauft hatten. Es war ein dunkler Koffer, 
genau der gleiche wie auf den Bildern, 
die im ‚Petit Journal’ veröffentlicht worden 
sind. Es war mir unverständlich, wofür die 
beiden diesen großen Koffer benötigten. 
Ihre Besitzlümer waren außerordentlich ge- 
ring und dürftig und hätten kaum ausge- 
reicht, eine kleine Tasche zu füllen. 

Die junge Frau besah nur ein einziges 
Kleid und einen Regenmanitel sowie einen 
Morgenrock mit einem auffallenden, roten 
Gürtel. 


zum anderen”, sagte er. „Jetzt schlieht sich 
der Ring.” 


Am folgenden Tage fuhr er nach London: 
ab. Zwei Inspektoren, Houllier und Jaume, 
reisten mit ihm. Sie trugen den versiegel- 
ten Koffer. Eine große Menschenmenge 
begleitete ihren Wagen zum Bahnhof. 

Die ganze Reise war so ungewöhnlich, 
daß ich mich entschloß, eine an sich neben- 
sächliche Angelegenheit zum Vorwand zu 
nehmen, um ihnen nach London zu folgen. 

Als ich am nächsten Tage in London 
eintraf, erfuhr ich schon am Bahnhof von 
einem befreundeten Beamten von Scotland 
Yard, dal am Nachmittag, um 4 Uhr, meh- 
rere Zeugen, die über den Koffer und 
seine Käufer aussagen wollten oder soll- 
ten, vor den Polizeigerichtshof in der Bow 
Street geladen waren. Ich fand mich kurz 
nach vier Uhr ein und fand Goron, seine 
beiden Inspektoren, den Koffer, zwei eng- 
lische Inspektoren und zwei Zeugen und 
eine Zeugin vor. 

Der eine der Männer hatte bereits aus- 
gesagt. 

Es war Cheron, der Verfasser des Brie- 


Wissenschaftler jagen Verbrecher. Zur Zeit des Mordfalles Gouffe 
mar Dr. Lacassagne in Lyon einer der ersten Wissenschaftler, der nach 
modernen Erkenntnissen ein Verbrechen aufdecken half. Heutzutage 


ho 


nr tu jedes Land über technisch vollendete Kriminalinstitute, in denen 
qualifizierte Ärzte, Chemiker und Techniker die winzigsten Spuren 


eines Verbrechens untersuchen und auch in schwierigsten Fällen einen 
nahezu lückenlosen Tatbestand für die Polizei rekonstruieren können 


Zwischen Plüsch und Samtportieren gingen die Mitarbeiter Dr. 
Lacassagnes den Spuren des Mordes an Gouff& nach. In diesem Salon 
im Hause Rue Tronsaa-Ducoudray Nr. 3 in Paris legten sie winzige 
Holzsplitter, abgebrochene Nägel und Wollteile unter ihre Mikroskope. 
Die Polizei stand diesem „neumodischen Kram“ anfangs skeptisch ge- 
genüber. Als jedoch die Erfolge sich mehrten, wurden Wissenscha Er 
aller Art systematisch in die Verbrecherjagd der Polizei eingeschaltet 


Beide blieben bis zum 20. bzw. 24. Juli. 
Dann reisten sie mit dem leeren Koffer ab. 
Was den Mann namens Meunier anbelangt, 
so gab er an, lange in Südamerika gewe- 
sen zu sein. Er war ein unangenehmer 
Mensch. Ich bedauerte schon nach den er- 
sten Tagen, ihn aufgenommen zu haben.” 

Goron zeigte mir den Brief, als ich ihn 
einen Tag später besuchte. „Ein Steinchen 


fes an Goron, Der zweite Zeuge wurde 
gerade in aller Form aufgerufen. Goron 
selbst korinte ihn befragen. Einer der eng- 
lischen Inspektoren übersetzte. 

„Sie sind Mr. Lauterbach, Verkäufer bei 
der Firma Zwanziger, Euston Road...?” 

„Ja, das bin ich.” 

„Betrachten Sie diesen Koffer und sagen 
Sie mir, ob Sie ihn kennen.” 


Haben Sie 
wenig Platz 
in Ihrem 


Dann wählen Sie die 
transportable 
Constructa L3 


Das ist das besonders Praktische an 
diesem neuen Modell: Es nimmt keinen 
Platz weg; auf Gummirollen wird es 
in die Küche oder ins Bad geschoben 
und nach Gebrauch einfach beiseite 
gerollt! Die Constructa L3 braucht keine 
feste Installation — jede Schukosteck- 
dose (Absicherung 15 Amp.), jeder 
Wasserhahn mit Gewinde und jeder 
Abfluß, auch der höher gelegene, sind 
für den Anschluß geeignet. Und außer- 
dem: Sie arbeitet völlig ruhig und 
erschütterungsfrei. Gerade deshalb ist 
sie für den raumbeengten Etagenhaus- 
halt richtig. 


Auf den Schl wurde verzichtet, 
denn in vielen Haushalten ist bereits 
eine Wäscheschleuder bzw. -presse vor- 
handen. Hier ist die Constructa L3 die 
ideale Ergänzung! 


Und vergessen Sie nicht: Das Wasch- 
programm, vom Netzen bis zum 
letzten Spülen, läuft automatisch ohne 
Zwischenschaltung ab. Nach Beendigung 
schaltet sich der Automat selbsttätig aus 
— man kann also beruhigt aus dem 
Hause gehen! 


Die neue transportable Constructa L3 


ist wie die Waschvollautomaten der 
K-Serie ein echtes Constructa-Erzeugnis: 


‚Sie ist wäschegerecht, kostengerecht, 


preisgereht — sie kommt aus der 
größten Waschautomatenfabrik Europas. 
Und sie kostet nur 1280,- DM. 


Wer in seiner Wohnung einen festen 
Standplatz für einen Waschvollautoma- 
‚ten findet, der sollte sich beim Fachhänd- 
ler aber auch die Constructa-Modelle 
der K-Serie zeigen lassen. Ein Prospekt 
Constructa L3 steht zu Ihrer Ver- 
fügung. Bitte anfordern beim Constructa- 
Werk, Düsseldorf-Oberkassel, Abt.12/ A 


fonstructa (&) 


transportabel 
wäschegerecht - kostengerecht 
preisgerecht C 18/59 
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Lauterbach warf nur einen flüchtigen 
Blick auf den Koffer. „Ich kenne ihn. Diese 
Art von Koffer werden nur von unserer 
Firma hergestellt und verkauft. Er besitzt 
übrigens an dieser Ecke ein Verkaufszei- 
chen, und ich habe die Verkaufslisten mit- 
gebracht.“ 

Er suchte nach dem Zeichen und fand es. 

Dann blickte er auf seine Liste: „Dieser 
Koffer“, sagte er, „wurde am 11. Juli gegen 
eine Summe von 30 Shilling an einen Fran- 
zosen verkauft. Ich erinnere mich genau 
daran, Er befand sich in Begleitung einer 
jungen Dame. Der Koffer wurde in ihrem 
Auftrag zu Monsieur Cheron, Gower Street 
Nr. 151, gebracht.” 

Goron reichte ihm die Beschreibungen 
von Eyraud und Gabrielle Bompard, Lau- 
terbach überflog sie. „An diese Namen 
kann ich mich nicht erinnern”, sagte er. 
„Aber die Beschreibungen stimmen genau.” 

Goron dankte und bat die Zeugin zu sich. 
„Sie sind Madame Vespres”, sagte er. „Sie 
waren es doch, die den Käufer dieses Kof- 
ters, den Franzosen, der sich Meunier nannte, 
an die Pension von Mr. Cheron empfahl.” 
Madame 'Vespre war eine verblühte 
Vierzigerin. Sie hatte ein verlebtes, blasses, 
nervöses Gesicht. Sie nickte unruhig. „Ja.“ 

„Sie haben ihn also gekannt.” 

Sie zögerte. Dann sagte sie „Ja, aber ich 
habe nichts damit zu tun. Ich hatte keine 
Ahnung. Ich...” 

„Sie haben gehört, dab diese Zeugen 
in ihm den Mann wiedererkannt haben, 
dessen Bild sich hier auf dieser Beschrei- 
bung befindet. Dieser Mann heiht aber 
nicht Michel. Und wenn Sie ihn gekannt 
haben, wissen Sie, dab er unter falschem 
Namen in London war, und Sie kennen sei- 
nen richtigen Namen. Wollen Sie uns die- 
sen richtigen Namen nennen?” 

Wieder zögerte sie. Ihre Lippen zuck- 
ten. Aber dann sagte sie: „Sein richtiger 
Name ist Michel Eyraud. Aber ich habe es 
nicht gewußt, ich habe nicht gewußt, was 
er plante. Er hat mir nur geschrieben, er 
sei in Not geraten. Er müsse sich in London 
nach Geld umsehen. Er bäte mich, für ihn 
und seine Tochter eine Unterkunft zu be- 
sorgen.” 

„Aha, seine Tochter“, sagte Goron, 
„nannte sie sich Gabrielle?” 

„Sie nannte sich Gabrielle.” 

„Und Sie haben ihm diese Tochter ge- 
glaubt?“ 

Sie schüttelte den Kopf, und wieder zuck- 
ten ihre Lippen. „Nein”, flüsterte sie dann, 
„ich weih, es war seine Geliebte.” 

„Sie wissen es?” 

„Ja“, sagte sie müde, „ich weil es.” Und 
dann: „Ich war auch einmal seine Geliebte. 
Es ist jetzt vierzehn Jahre her...” 

Eine halbe Stunde später. wuhten wir 
erheblich mehr über die Lebensgeschichte 
Eyrauds. Er stammte aus St. Etienne und 
mußte jetzt genau 56 Jahre alt sein. Sein 
Vater war Stoffhändler und hatte ihn die 
Färberei lernen lassen. Aber schon als 
Halbwüchsiger war Michel Eyraud von zu 
Hause ausgerissen, und zwar nach Mexiko. 
Dort war er Soldat geworden, wegen einer 
Mexikanerin jedoch desertiert. 

Später war er nach Frankreich zurückge- 
kehrt und hatte eine. häfliche Person ge- 
heiratet, die Geld besaß. in wenigen Mo- 
naten hatte er ihr Vermögen durchge- 
bracht, hatte sie mit einem Kind sitzenlassen 
und war 1875 oder 1876 nach London und 
später nach Südamerika geflohen, um mit 
den verschiedensten Dingen Handel zu 
treiben. 

Kurz nach 1880 war er wieder nach 
Frankreich zurückgekommen und hatte in 
Sevres eine Schnapsbrennerei gegründet. 
Fünf Jahre später war er in Konkurs ge- 
gangen und hatte sich nach Paris begeben. 
Hier war es ihm dann anscheinend gelun- 
gen, Mr. Fribourg einzuwickeln und Ge- 
schäftsführer der Firma Fribourg bis zu 
deren Zusammenbruch im Juni oder Juli 
zu werden. 

Als er am 5. Juli bei der Zeugin Vespres 
erschien, hatte er erklärt: „Das macht 
nichts. Ich falle immer wieder auf die Fühe, 
Ich habe ein großes Geschäft vor, ein 
ganz grofes. Ich muß mich nur vierzehn 
Tage nicht sehen lassen.” : 

Ich betrachtete die Zeugin. Sie hatt 
Eyrauds Geschichte, soweit sie sie kannte 
— und sie kannte sie offenbar ziemlich 
genau —, auf eine merkwürdige Art er- 
zählt. Anscheinend trieb sie die Angst, 
irgendwie in eine Affäre verwickelt zu wer- 
den, dazu, nicht allzuviel zu erzählen. 
Gleichzeitig aber muhte es noch eine Bin- 
dung zu Eyraud geben, die sie hier und 
da stocken lief. Diese Bindung, über vier- 
zehn Jahre hinweg, muhte so stark sein, 
daß sie sogar eine andere, jüngere Ge- 
liebte in seiner Nähe geduldet hatte, mög- 
licherweise nur, um ihn noch einmal in 
ihrer Nähe zu haben oder vielleicht in 
ihren Armen zu halten. 

„Madame Vepres“, sagte Goron, als wir 


MASKEKOTT: 
Eine neue 
Hutform besticht 


Tragen Sie jugendlichen Schwung ... 
gewinnendes Aussehen ...lebendigen Eindruck 
mit dem neuen MASKOTT! 

Er ist durch seine mittelhohe Kopfform 

typisch für den heutigen Kleidungsstil. 

Der MASKOTT kleidet Sie zu allen 
Gelegenheiten: Beruf, Reise, Sport. 

Sie werden feststellen: „Wirklich ein Hut, 

der mich vorteilhaft kleidet!” 

Auch Frauen sehen uns viel lieber mit Hut. 


„Bist Du nett zu Deiner Frau?“ 


Der Thomas-Tag — jeder erste Samstag im Monat — 
_ will Sie daran erinnern: Denken Sie an Ihre Frau, 
danken Sie ihr mit einer netten 
Aufmerksamkeit — vielleicht mit 
einem kleinen Geschenk aus 


Thomas-Porzellan. 
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Tip des Monats: 


„Finlandia‘ Aufbauservice (jedes Stück einzeln’ erhältlich) 
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Mehrere Markenteppich- 
fabrikanten haben 


ermäßigte 
Verkaufspreise 


eingeführt, die wir ungeachtet größe- 
rer Bestände sofort übernahmen. 
Nutzen Sie diese Gelegenheit, jetzt 
verbilligt deutsche Markenteppiche zu 
unwahrscheinlich günstigen Bedingun- 
gen bei Teppich-Kibek einzukaufen. 


Weiterhin bieten wir 


zu Vorzugspreisen: 

Unseren vollkommen durchgewebten 
Velours-Teppich TEHERAN, perserge- 
mustert. Bisher über 50000 Stück von 
uns verkauft. Ein unglaublich preis- 
werter Markenteppich. 

240x350 cm DM 181,60, 190x300 cm 
DM 122,50, 120x180 cm PM 45,40, 
80x350 cm DM 60,50, 80x170 cm DM 
28,50, 0x1% cm DM 16,10 


58x120 cm DM 14,25 
160x240 cm nur DM 81,90 
SISAL der zur Zeit billigste und 
trotzdem sehr haltbare Fußboden- 
belag dieser Art. 
190x285 cm DM 49,70, 34 
160x230 cm nur DM 
Läufer 85 cm breit DM 8,75, 
65 cm breit DM 6,95 per m 


IRAK-Boucl& peste Marken- 


ware mit festem Rücken. Jahrelang 
haltbar. 240x335 cm DM 98, -, 190x285 cm 
DM 65,-, 190x250 cm DM 59,-, 46 
160x230 cm nur DM 
Läufer 86 cm breit DM 11,50, 
65 cm breit DM 8,40 per m 


Bettumrandungen, 3-tl. 

wundervoll weich, moderne Muster, 

schon für DM 177,-, 148,-, 

126,-, 112,70, %,-, 88,-, 65,-, 48 
59,- und billigst nur DM " 


Haargarn-SIMPLON 
gleichmäßig dicht gewebt. Ein Werbe- 
angebot für ein gutes, schweres Mar- 
kenerzeugnis. 250x350 cm DM 165,-, 
240x340 cm DM 146,-, 200x300 cm DM 
114,-, 190x290 cm DM 98,50, 


100x235 em nur om 72,10 
TOURNAY-TEPPICHE 


Sonderanfertigung für unser Werbe- 
angebot. 250x350 cm DM 245,50, 
225x335 cm DM 211,-, 200x300 cm DM 


166,70, 60x1%0 cm DM 

19,60, 160x245 cm nur DM 107,20 

der Qualitätsteppich 
für höchste Ansprüche 

Durchgewebt, aus 100% reinem Woll- 

kammgarn. Viele Jahre haltbar, licht- 

echt, mottenecht. Ein Teppich, an dem 


Sie viel Geld sparen. Wir geben für 
jed. Stck. ein schrifil. Qua- 


litätszeugnis. 250x355 cm 

DM 446,-, 200x305 nur DM 295,- 

od. bei Barzahl. nur noch DM 286,15 
Lieferung nach Zahlungsplan 7 


auch ohne Anzahlung 
Nur DM 10,- im M t als Mindest. 
zahlung, 4 Wochen nach Lieferung 
beginnend. Rücknahmegarantie. Wir 
geben Kredit bis zu 18 Monaten und 
erleichtern Ihnen damit die An- 
schaffung hochwertigster Markentep- 
piche bis Größe 350x550 cm. Unsere 
Musterkollektion umfaßt über 1000 
Teppichangebote mit ca. 700 farbi- 
gen Abbildungen und Originaltep- 
pichproben, echte Orientteppiche (232- 
seitiger farbiger Sonderkatalog) 
inbegriffen. 

Wir senden gern per Post kostenlos u. 
unverbindlich für 5 Tage zur Ansicht 

unsere Teppichkollektion. 
Kein Vertreterbe- 


such ! Postkarte 
genügt. 
Mm 
am 
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Das Jahrhundert 
der Detektive 


bis hierhergekommen waren, „Eyraud sprach 
also von einem bestimmten Geschäft. Aber 
Sie wollen nicht gewußt haben, dab dieses 
Geschäft ein Mord werden sollte. Ich sage: 
ein Mord!” 

Der ältere unter den englischen Inspek- 
toren — er hieß Brown, und ich war ihm 
bis dahin noch nicht begegnet — mischte 
sich ein: „Mr. Goron. Vergessen Sie nicht, 
daß auf englischem Boden Suggestivdro- 
hungen dieser Art nicht zugelassen sind.” 

Goron nickte. „Madame Vespres”, sprach 
er weiter, „Sie haben erklärt, daß Michel 
Eyraud einmal Ihr Geliebter war. Besitzen 
Sie ein Bild Ihres Geliebten, sozusagen als 
Andenken?” 

Die Zeugin wollte etwas sagen, aber 
dann zögerte sie. Gleich darauf schüttelte 
sie den Kopf. Anscheinend halte Browns 
Eingreifen ihre Angst, in die Affäre ver- 
wickelt zu werden, gelindert, und die ver- 
borgene Bindung an Eyraud trieb sie wie- 
der zu einem Versuch, ihn zu decken. 

„Inspektor Brown”, sagte Goron, „ist es 
auf englischem Boden gestattet, die Zeu- 
gin zu ermahnen, die Wahrheit und nichts 
als die Wahrheit zu sagen?” 

„Es ist gestattet”, sagte Brown, „es steht 
der Zeugin aber frei, jede Aussage zu 
verweigern, die sie möglicherweise selbst 
belasten würde.” 

„Madame Vespres ist französische Staats- 
bürgerin”, sagte Goron grimmig, und es 
war nicht schwer, den Grund seines Grimms 
zu erkennen. Er glaubte sicherlich nicht 
daran, daf sie irgend etwas mit dem Mord 
an Gouffe zu tun hatie, Aber er glaubte, 
dabß sie sehr wohl ein Bild Eyrauds besab. 
Vielleicht war es ein altes Bild. In jedem 
Falle aber war es besser als die lücken- 
haften Beschreibungen, die wir bis jetzt 
hatten. In jedem Falle mußte es die Suche 


. nach dem Verschwundenen erleichtern. 


„Das ändert nichts an den Gebräuchen 
in diesem Land”, antwortete Brown mit 
einer Anwandlung jenes Hochmuts, mit 
dem englische Kriminalisten gelegentlich 
auf die handgreiflicheren Methoden der 
französischen Kriminaluntersuchung herab- 
blickten. 

„Bien‘, sagte Goron höhnisch. „Sie be- 
sitzen also kein Bild, Madame Vespres. 
Sie erschweren dadurch die Suche nach 
einem Mörder, dessen Tat Ihr Vaterland in 
ungeheure Erregung versetzt. Aber viel- 


leicht sind Sie in der Lage...” — er sah 
sie lauernd an — „uns etwas Näheres über 
seine Tochter — äh, ich meine seine an- 


gebliche Tochter Gabrielle — zu sagen?” 

Ihr Gesicht veränderte sich. Es bekam ein 
wenig Farbe, und es gehörte nicht viel da- 
zu, zu erkennen, daf sie einen tiefen Hah 
gegen Gabrielle Bompard empfand. „Nun?” 


“ sagte Goron. 


„Ich kann Ihnen vieles... erzählen”, stieh 
sie nach kurzem Zögern hervor. „Sie ist 
geschwätzig genug, und er hat mir auch 
genug von ihren Vorzügen vorgeschwärmt.” 

„Dann sagen Sie es mir”, drängte Goron. 

„Sie ist die Tochter eines Lumpensamm- 
lers, und das pahjt zu ihr — dieses drek- 
kige, perverse, lügenhafte Frauenzimmer.“ 

„Eines Lumpensammlers?” 

„Ja, eines reichgewordenen Lumpen- 
sammlers aus Lille. Er hat sie natürlich auf 
ein Institut geschickt, damit sie was Besseres 
wird. Aber mit Vierzehn ist sie hinausgeflo- 
gen, weil sie die Geliebte eines Kaufmanns 
aus Lille war. Er war dreißig Jahre älter. Ihr 
Lumpensammler-Vater hat alles mit ihr an- 
gestellt. Aber sie war eine geborene Hure, 
und sie ist eine geborene Hure geblieben. 
Der Alte hat kein Geld gescheut. Er hat sie 
sogar von einem Doktor hypnotisieren las- 
sen, damit sie ihre schlechten Gewohnheiten 
vergibt und ein anderes Wesen annimmt. 
Aber statt dessen hat sie mit dem Doktor 
geschlafen. Und vor einem Jahr ist sie von 
zu Hause ausgerissen und nach Paris ge- 
kommen, in ein Hotel in der Rue Sauffroy. 
Brauche ich Ihnen mehr darüber zu sagen, 
was sie da getrieben hat?” 

„O nein”, sagte Goron, während er sich 
Notizen in sein kleines schwarzes Taschen- 
buch machte. „O nein... Aber wo lernte sie 
Michel Eyraud kennen und wann?” 

„Wo soll sie ihn kennengelernt haben? 
Er treibt sich doch dauernd herum — von 
einem Frauenzimmer zum anderen. Auf 
der Straße hat er sie kennengelernt, und 
sie hat ihm noch was beigebracht. Und das 
will etwas heißen. Sie passen zusammen. 
Und außerdem geht sie auf die Straße, 
wenn er Geld braucht und keins hat. Sie 
hat's sogar hier gemacht, in den paar Ta- 


gen hat sie's sogar hier gemacht. Damit 
hat er wahrscheinlich den Koffer bezahli 
und die Pension. Sie ist eine Hure, Sie ist 
eine dreckige, kleine Hure... und sie ist 
nicht mal schön, .sie ist bloß jung und drek- 
kig und gemein.” 

„Sie hat London am 20. Juli wieder ver- 
lassen”, sagte Goron. „Und Eyraud ist ihr 
am 24.Juli nachgefolgt. Können Sie das 
bestätigen?” 

„Ja“, sagte sie, und in ihr faltiges Ge- 
sicht schlich sich ein Ausdruck von Rach- 
sucht oder Genugtuung. „Ja, denn in den 
drei Tagen war er...” Sie unterbrach sich 
plötzlich, aber dann vollendete sie den 
Satz. „... er war bei mir!” 

Ich spürte deutlich, daß Goron in die- 
sem Augenblick von nevem jene „Sugge- 
stivdrohung” auf der Zunge hatte, die von 
Inspektor Brown zurückgewiesen worden 
war. Aber er beherrschte sich. 

„Wohin reiste Gabrielle am 20. Juli?" 

„Nach Paris natürlich”, sagte sie. 

„Und wohin reiste Eyraud am 24. Juli?” 

„Auch nach Paris...” 

„Wegen des Geschäfts?” 

„Ja”, sagte sie, „wegen des Geschäfts. 
Aber Sie brauchen mich nicht so anzusehen. 
Ich habe nicht gewußt, um was es sich han- 
delte. Ich sage Ihnen noch einmal, ich habe 
es nicht gewußt!” 

„Schon gut, schon gut”, sagte Goron. 
„Gab er Ihnen eine Pariser Adresse an? 
Ich meine, Ihnen — als alter Freundin?” 

„Er gab mir keine Adresse an. Er sagte, 
er müsse eine gröhere Reise unternehmen, 
nach Nord...” 

Sie unterbrach sich jäh, so, als hätte sie 
plötzlich begriffen, daß sie auf dem Wege 
war, irgend etwas zu verraten, das zu ver- 
raten einer neuen Aufwallung ihrer Bin- 
dung an den sonderbaren Geliebten wider- 
sprach. 

„Ich wei es nicht mehr“, sagte sie ha- 
stig, „irgendwohin, weit weg, und dazu 
wollte er ja den Koffer haben.” 

„Was meinten Sie mit Nord...?' drängte 
Goron. 

Aber sie antwortete: „Nichts. Das war 
nur so herausgeredet.“ 

„Meinten Sie vielleicht Nordamerika?” 

Sie bi sich auf die Lippen. Dann stieh 
sie hervor, „Ich habe Ihnen genug gesagt. 
Ich habe Ihnen jetzt alles gesagt.” 

„Sie haben gesagt”, beharrte Goron, 
„daß er Ihr Geliebter war. Wenn ich richtig 
verstanden habe, auch nach dem 24. Juli.” 

Sie starrte ihn mit einer Art trotzigen 
Stolzes an, Stolz darüber, daf sie ihn trotz 
seiner jungen Geliebten noch einmal beses- 
sen hatte. 

„Sie haben richtig verstanden.” 

„Bien“, sagte Goron schnell. „Dann wer- 
den Sie mir sagen können, ob _ irgend- 
welche besonderen Kennzeichen an ihm 
sind, die man so nicht sieht. Er ist wahr- 
scheinlich ein starker Mann.” 

„Er ist ein sehr starker Mann”, sagte sie 
mit einer Anwandlung träumerischer Er- 
innerung. „O ja”, murmelte sie. „Er hat 
Hände wie aus Stahl, und trotzdem ...” 

Goron warf mir einen Blick zu, der sa- 
gen wollte: Es paht alles zusammen, Hände 
wie Stahl — und Gouffe wurde erwürgt. 

„Wahrscheinlich hat sein Lebensweg Nar- 
ben an ihm hinterlassen?” sagte er lauernd. 
„Seine Soldatenzeit vielleicht?“ 

„Ja”, murmelte sie, „er hat eine wunder- 
bare Narbe auf der Brust. Eine Narbe wie 
ein Pirat und daneben ein tätowiertes 
Schiff." 

Wahrscheinlich begriff sie gar nicht, dab 
sie Goron in diesem Augenblick etwas 
Wertvolleres gab, als es ein Bild Eyrauds 
ihm hätte geben können: ein Kennzeichen, 
ein kaum auslöschliches Kennzeichen, nach 
dem man fahnden und suchen konnte. 

Auf jeden Fall begriff sie es zu spät. 
Denn in dem Augenblick, in dem sie sich 
unterbrach, klappte Goron bereits sein 
Taschenbuch zu. : 

„Haben Sie vielen Dank, Madame”, sagte 
er, „Ihre Aussagen waren mir von großem 
Wert. Sie können gehen.” 


Eine Viertelstunde später waren Goron 
und ich unterwegs zu unserem Hotel. 

„Es liegt alles so klar da”, sagte er, „so 
eindeutig. Ich habe keinen Zweifel mehr. 
Ich kann mir vorstellen, wie die Sache sich 
abgespielt hat. Eyraud ist darauf aus- 
gewesen, Gouffe zu berauben und seine 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten mit einem 
Schlag für eine Weile zu beheben. Er hat 
bei Gouffe große Geldmittel vermutet. Er 
hat Gouffes ständiges Bedürfnis nach 
Frauen dazu ausgenutzt, um ihn durch 
Gabrielle Bompard in ein Zimmer in der 
Rue Tronson-Ducoudray zu locken,daseigens 
gemietet war — gemietet bei einer allein- 
stehenden, alten Frau, die früh zu Bett ging 
und nichts hörte — in einem unscheinbaren 
Haus, das man unbeachtet beitreten und 
verlassen konnte. 


Grünol WC-Reiniger hält Ihre 
Toilette blitzsauber und hygie- 
nisch einwandfrei. 


— 


Grünol WC -Reiniger reinigt 
selbsttätig ohne gefährliche 
Salzsäure gründlich und 
schnell, auch an nicht gut zu- 
iziert - erzeugt Frischgeruch - 
ee in jedem Haus- 
alt. 
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Er hat den Koffer dort hinaufgebracht, 
um darin Gouffe beiseite zu schaffen, wenn 
er ihn allein oder mit Hilfe der Bompard 
ermordet halte. 

Ich möchte nur noch wissen, wie, auf 
welche Weise die Tat geschehen ist. Da ist 
die letzte Lücke. 

Wenn sie geschlossen ist, brauchen wir 
nur die beiden noch zu fangen und uns 
von. ihnen bestätigen zu lassen, was wir 
bereits gefunden haben.” 

Er unterbrach sich und dachte nach. 

Dann sagte er plötzlich: „Ich muß mir 
das Zimmer noch einmal ansehen, in dem 
mit so großer Sicherheit der Mord verübt 
worden sein muß. Vielleicht sind dort doch 
noch Spuren, die wir bisher...” 

Er war soweit gekommen, als mir die 
Idee kam, die sich in der Folge als noch 
so bedeutsam erweisen sollte: „Wollen Sie 
nicht Dr. Lacassagne noch einmal bemü- 
hen?“ sagte ich. 


Goron sah mich an: „Lacassagne?” sagte |. 


er, „in der Rue Tronson-Ducoudray ist doch 
keine zweite Leiche?” 

„Ich hoffe es nicht”, sagte ich, „aber La- 
cassagne und sein Laboratorium beschäf- 
tigen sich ja nicht nur mit Leichenunter- 
suchungen. Lacassagne ist doch darauf aus, 
mit wissenschaftlichen Methoden Spuren al- 
ler Art aufzusuchen und festzustellen, Spu- 
ren, die wir ohne diese Methoden nicht 
finden können!” 

Goron schwieg einen Augenblick. „Sie 
denken”, sagte ich, „er wird eigens von 
Lyon nach Paris kommen?” 

„Ich bin sicher‘, sagte ich, „ich bin ganz 
sicher, nachdem er nun schon in den Fall 
Gouffe hineingerochen hat...” 


Am folgenden Abend waren wir mitsamt 
dem Koffer wieder in Paris. 

Schon von London aus hatte ich an La- 
cassagne telegrafiert. 

Goron hatte wegen der finanziellen 
Kleinlichkeit: der Süret&e bis zu unserer An- 
kunft in Paris warten wollen. 

Als ich in meiner Wohnung ankam, lag 
bereits die Aniwort von Lacassagne vor. 
Er war an einer Grippe erkrankt und lag 
zu Bett. Dann aber hief es in seinem Tele- 
gramm: „Sende Ihnen zwei meiner besten 
Schüler. Dr. Ogier und Dr. Descouts mit al- 
lem Notwendigen. Lacassagne, Lyon.” 


* 

Ogier und Descouts trafen am Tag nach 
unserer Rückkehr in Paris ein, und zwar 
morgens um neun, als ich noch beim Früh- 
stück saß. Ich fuhr mit ihnen zur Sürete 
hinüber, um Goron abzuholen, Zu meiner 
Verwunderung bat Gorons Sekretär jedoch 
um Geduld. Goron habe noch eine sehr 
wichtige Vernehmung. Ich ging zu Goron 
hinüber und fand bei ihm einen alten, 
weißhaarigen Mann, einen Riesen mit 
schmutzigen Händen. 

„Das ist Monsieur Katalan”, sagte Goron, 
zu mir gewandt. „Er hat sich schon während 
meiner Abwesenheit gemeldet, und ich habe 
ihn heute morgen aus seiner Werkstatt 
holen lassen. Er ist nämlich Schlosser in der 
Rue Brabant. Er hat unseren Koffer noch 
nicht gesehen. Nur sein Schwiegersohn hatte 
ihm darüber aus der Zeitung vorgelesen, 
und das hat in ihm gewisse Erinnerungen 
geweckt, die sich soeben bestätigt haben, 
als ich ihm den Koffer zeigte.” 

Es war nicht schwer zu erraten, daf die 
Mitteilung des Schlossers von besonderer 
Bedeutung sein muhte, 

„Wollen Sie Monsieur Ashton noch ein- 
mal sagen”, erklärte Goron, „wer am 25. 
Juli mit dem bekannten Koffer bei Ihnen 
erschien?” 

„Eine junge Dame ...“, sagte der Schlos- 
ser. „Sie brachte den Koffer mit einem 
Wagen und hatte es sehr eilig. Sie gab 
den Auftrag, zwei Eisenbänder um den 
Koffer zu legen, weil sie eine schwere Last 
einzupacken hätte, und der Koffer würde 
das vielleicht nicht aushalten.” 

". „Sie legten die beiden Eisenbänder um 
den Koffer, von denen wir noch Teile an 
den Koffertrüömmern gefunden haben?” 

„Ja, ich habe die Bänder darumgelegt, 
und deswegen dachte ich...” 

„Wann haben Sie die Arbeit verrichtet?” 

„Sofort! Sie hatte es sehr eilig. Sie holte 
den Koffer noch am gleichen Abend wie- 
der ab. Sie war eine sehr aufdringliche 
Person. Ich glaube, Sie hätte mit mir alten 
Mann noch was angefangen, wenn ich die 
Arbeit dafür schneller gemacht hätte.” 

„Und sie entsprach genau der Beschrei- 
bung von Gabrielle Bompard, die ich hier 
habe?” 

„Sie gab einen anderen Namen an. Ich 
kann mich nicht mehr erinnern. Aber sie sah 
genauso aus, wie es da beschrieben ist.” 

„Das genügt”, sagte Goron und blickte 
zu mir hinüber. „Das Bild wird immer 
runder. Jetzt können wir gehen!” 


Fortsetzung im nächsten Heft 


. , Für. einen guten 
Auftakt zur Geselligkeit 
und den behaglichen Genuß 
von Speise und Trank 
sorgt immer wieder 
UNDERBERG. 


Triglick UNDERBERG 


Auslandsvertretungen: Belgien: N. V. Parcimonia - Vleminckveld 28 - AntwerpeniBelgien - Tel.: 398314 — Holland: Tony van Heeswijk - Roermond/Holland 
Oranjelaan 5 - Tel.: (K 4750) 3480 — Luxemburg: Wagener-Schutz - Ettelbruck — Österreich: Underberg-Vertriebsges. m. b. H. - Wien l/Österreich - Stephans- 
platz 10 - Tel.: 636411 — Schweiz: Underberg Handels A.G. - Zürich 4 - Tellstraße 31 - Tel.: 253676 — USA: Underberg Bitter Sales Co. - Bronx Terminal Market 
Sect.73A - New York 51 N. Y.ıUSA - Tel.: LUdlow 5-0668 — Afrika: Brockmann & Kriess (PTY) LTD. - Windhoek /Südwest-Afrika - P.O. Box 326 - Tel.: 3491 


Man sollte wirklich 


etwas für sich tun... 


Man arbeitet und schafft und ist 
zufrieden mit sich und der Welt. 
Eines Tages aber fehlt die Freude 
an allem. Weil die Kräfte nachlassen. 
Gut ist es dann zu wissen, daß Sie 
Lebensfreude neu gewinnen können. 
Noch besser ist es, vorher etwas 
Ernsthaftes für die Zukunft zu tun. 
Okasa gibt Kraftreserven für den 
Alltag und Schwung für schöne 


bekämpft das Altern 
Okasa hat ein wissenschaftliches 
Fundament. Nur in Apotheken zu 
haben. Ausführliche Information 
durch die Broschüre „Zeichen der 
Zeit“, kostenlos in Apotheken oder 
von Hormo-Pharma, Westberlin 

SW 61, Kochstr. 18, od. Heidelberg 2, 
Postf. 12. In allen Apotheken der 
Schweiz und Benelux; in Osterreich 
durch Sanopharm, Wien 111/49 


zeichnet Ihre Woh g vor and 

aus, wenn Sie Ihr Heim im Wohnstil 
unserer Zeit ausgestalten. Möbel, 
die über dem Durchschnitt stehen, 
zeigt ihnen unser großes Sonder- 
heft Fackelmöbel. Fordern Sie es 


noch heute kostenlos und unver- 
— bindlich an. Kein Vertreterbesuch! 
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Und wieder eine Vase voll 


Was immer auch an Kupfergeld 
in Pfennigtrines Finger fallt, 
prompt wird es von ihr weggesteckt, 
nach Haus geschleppt und eingeweckt 
— ein Tick, der zweifelsohne nicht 
für große Geistesgaben spricht. 
Wer Pfennige beiseiteschafft, 
dem fehlt’s meist an Verstandeskrafl. 


Ist es nicht lästig, daß wir beim Einkauf 
statt Pfennige Bonbons als Wechselgeld 
herausbekommen? Wird hier nicht über 
unser gutes Geld einfach verfügt? Statt 
Kupfergeld Bonbons — und das nur, 
weil Pfennigtrine Kupfermünzen hortet. 
Dabei weiß jedes Kind: Den Pfennig 
läßt man nicht in Vasen oder Schach- 
teln ungenutzt verstauben — er soll von 
Hand zu Hand gehen und tätig sein. 
Nur so ist der Pfennig einen Pfennig 
wert, denn sein Metallwert ist gering. 
Der Pfennig muß im Umlauf bleiben. 


Laß den Pfennig tätig sein, 
gib den Pfennig weiter! 


) DER STERN 


Kreuzworträtsel 


Waogerecht: 
1. in der Geometrie: 
Berührungslinie, R 
Sandanschwemmung 3 
vor der Meeresküste, 
6. weiblicher Vor- 5 
name, 8. nordische 
Göttin, 9. Getränk, 11. 
Bürde. 13. Schuh- 
macherwerkzeug, 15. 
Unterkunft für Ob- % 
dachlose, 16. Neben- 
fluß der Donau, 17. „7 
Vorraum, Flur, 20. 
wasserumgebenes 
Landstück, 21. Tanz- 
diele, 24. Angehörige 121 
eines Staates in ihrer 
Gesamtheit, 25. Tauf- 24 
zeuge, 27. Geliebte 
des Zeus, 29. Aggre- 29 
gatzustand des Was- 
sers, 31. britische _In- 
sel, 32. wohlriechende 


Blume, 33. römischer 

Liebesgofi, 34. die 

Wissenschaft vom 

Gleichgewichtundder 

Bewegung der Körper. — Senkrecht: 1. männlicher Vorname, 2. Elend, 


3. Schillerscher Dramenheld, 4. griechischer Buchstabe, 5. sandhaltiger Ton, 7. nordi- 
sche Gottheiten, 8. karthagischer Feldherr (246—183 v. Chr.), 10. westdeutsche Indu- 
striestadt, 12. nordafrikanischer Staat, 14. nordischer Männername, 16. Nebenfluß 
des Rheins, 17. Tonart, 18. Stadt in Nordfrankreich, 19. Schiffstau, 22. Blutgefäh, 
23. Singvogel 24. Blumenbehälter, 26. Mordlauf durch plötzlichen Wahnsinn, 
28. kirchliches Gebäude, 30. Nebenfluk der Weichsel. 


Magisches Doppelquadrat 


“Aus den Buchstaben: aaaa dd eeee 
, ii kk II mm nn 000 p rr ss tt u sind die 
s Wörter der untenstehenden Bedeutung 
zu bilden und so in die Felder der Figur 
einzutragen, daf sie jeweils waagerecht 
3 und senkrecht gleichlauten: 
4 5 [6 1. kaiserlicher Erlah 
2. weiblicher Kurzname 
5 3. Lebenshauch ° 
4. Schweizer Alpenpah 
6 5. Schubfach 
6. deutscher Strom 
7 7. römischer Kaiser 


Aus drei mach eins 


Isa + Kurve + Vorteil 
Bange + Ruf + Schaf 

Iliion + Tina + Ulm 

Deck + Harfe + Puls 

Esel + Warze + Wink 
Dach + Eis + Ern 

Marthe + Schirm + Seuche 
Dach + Lee + Rest 

Fell + Sage + Tischkante 
Im + Mut + Tau 

Met + Mohr + Teer 

Ende + Kraft + Nest 

Eid + Reise + Schnee großes Reptil 
Leda + Neid + Ren europäischer Staat 


Jede der vorstehenden Wortgruppen ist zu einem Wort der danebenstehenden 
Bedeutung zu verschmelzen. Bei richtiger Lösung der Aufgabe ergeben die An- 
tangsbuchstaben der gefundenen Wörter, von oben nach unten gelesen, eine Stadt’ 
in Rheinland-Pfalz. 


hervorragender Tonkünstler 
Stadt am Main 
festliche Beleuchtung 
Kinderspielzeug 
Industriewerk 
Rettichart 
Handwerker 
Einkaufsbehälter 
Handelsvereinigung 
letzte Aufforderung 
Wüärmemesser 
bäuerlicher Feiertag 


Rätselgleichung Farbenspiel 
(a—b) + c + (d—e) + f + Vogelbaver — Bugraum — Beigeord- 
(9—h) + (i—k) = x;a = Fürsien- nelter — Versilberung — Weissagung — 
titel, b = Konsonant, c = lateinisch; Abendbrot — Brosamen — Lockerung — 
dasLeben, d = Lebewesen, e = per- Schwarzhandel — Kalilauge — Reblaus 


n v r e 

(1777 ger Farbe versteckt. Die Endbuchstaben der 

ankensfurm, 7 herausgefundenen Farben ergeben — hin- 
Beruf im graphischen Gewerbe, k = jereinander in der angegebenen Reihen- 
persönliches Fürwort, x = ein von folge gelesen — eine westfälische Stadt, in 
Newion entdecktes physikalisches der ein Singvogel auf einer Einfriedung 
Gesetz. sitzt. 


Auflösungen aus Heft Ne. 11 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Fakir, 4. Grieg, 7. Ale, 8. Ras, 10. Legat, 12. Alk, 14. 
Dom, 15. SOS, 16. Linde, 18. Motte, 20. Motor, 23%. Atoll, 26. Ehe, 27. Arm, 28. Mai, 29. Tabak, 
31. Lob, 32. Tag, 33. Ebene, 34. Irene. — Senkrecht: 1. Fanal, 2. Ill, 3. Reede, 4. Gramm, 
5. Rat, 6. Gosse, 9. Ali, 11. Not, 13. Knute, 15. Strom, 17. Duo, 19. Ost, 20. Messe, 21. Ohr, 22. 
Raabe, 23. Amati, 24. Lab, 25. Liebe, 29. Ton, 30. Kar. 


Magisches Quadrat: 1. Okapi, 2. Koran, 3. Artus, 4. Pause, 5. Insel. 


Anfang und Ende: Wagen, Oker, Adam, Lampe, Lido, Egon, Dame, Arie, Seife, Gnade, Leiche, 
Elen, Igel, Chor, Edam, Drache, Esau, Nab, Kran, Eber, Nil, Drücker, Ekel, Nest, Knabe, Taste, 
Nut, Ire, Eber, Malta, Asien, Neige, Dur, Staub, Eros, Hast, Ranke, Vase, Isar, Emu, Lotte; die 
Anfangsbuchstaben ergeben: „Wo alle das gleiche denk denkt niemand sehr viel.“ 


Silbenrätsel: 1. Wiesenschaumkraut, 2. Einsiedler, 3. Ruwer, 4. Zeisig, 5. Werkstatt, 6. India- 
ner, 7. Nashorn, 8. Griffelkasten, 9. Elegie, 10. Nasenaffe, 11. Wiege, 12. Illumination, 13. Libelle, 
14. Lieferant, 15. Derwisch, 16. Inzucht, 17. Erwin, 18. Zeitung, 19. Entdecker, 20. Ingeborg, 21. 
“Treiber, 22. Dänemark; der Spruch lautet — die ersten und dritten Buchstaben von oben nach 
unten gelesen: „Wer zwingen will die Zeit, den wird sie selber zwingen.“ 


Ahr Fachgeschäft legt Ihnen 

diese Modelle aus CONVENT- 
Walzgold-Doubl& und viele 
andere, auch gerne solche 
aus Gold, zur Ansicht vor. 


UHRARMBAÄNDER 


sind praktisch und zuverlassig, 
verschlußlos und dehnbar 


lstahl in. uchgeschaften. 


von DM 15.50 bis DM 28.— 


2 "EDLER SCHMUCK 
desw 
aum 
Q 
4 4 
| 
Wi 
Ober 
Arbe 
bish« 
ware 
nung 
fachl 
Wer 
geht 
ter. ] 
gebu 
betr 
ande 
plat: 
ande 
| 
ge 
\ 
NN 
Ne | 
\ \ zu 
fad 
aus 
ie 
A geh 
N LER wä 
Auflösungen im nächsten Heft FRE 
N NN Gr 
N gäı 
rer 
3 sel 
e 
o 
be 
de au 
ve 


Bei der Bundeswehr ist ein Befehl 
rechtswidrig und braucht nicht befolgt 
zu werden, wenn Leben und Gesundheit 
des Befehlsempfängers ohnie militärische 
Notwendigkeit aufs Spiel gesetzt wer- 
den sollen. — Wo fehlt militärische Not- 
wendigkeit? In dem Fall, in dem diese 
Entscheidung getroffen wurde, sollte 
ein Soldat auf einen Truppenübungs- 
platz geschickt werden, der nicht von 
Blindgängern frei war. Er weigerte sich, 
den Platz zu betreten — und bekam vor 
dem Wehrdienstsenat recht: Denn hätte 
er den Befehl ausgeführt, wäre der Bun- 
deswehr und also der Bundesrepublik 
kaum irgendein militärischer Vorteil 
daraus erwachsen. (Akz. WB 2/58) 


Wenn Sie die Mög- 
lichkeit dazu haben, 
sollten Sie das Steuer 
in derNacht undnach 
dem Mittagessen mei- 
den: Nach den Er- 
mittlungen ist die 
Ermüdungsgefahr für 
Kraftfahrer zwischen 
23 und 5 Uhr und 
zwischen 12 und 15 
Uhr am größten. 


Werkswohnungen sind nur für Werks- 
angehörige (und deren Familien) da. Das 
Oberverwaltungsgericht Münster traf 
diese Entscheidung. Eine Gemeinde hatte 
Arbeiter, die aus den Diensten ihres 
bisherigen Arbeitgebers ausgeschieden 
waren und ihre bisherigen Werkswoh- 
nungen hätten räumen müssen, der Ein- 
fachheit halber gleich wieder in diese 
Werkswohnungen „eingewiesen“. So 
geht’s nicht — war die Meinung der Rich- 
ter. Denn Werkswohnungen sind zweck- 
gebunden, sie sollen den jeweils bei der 
betreffenden Firma Beschäftigten unter 
anderem einen kurzen Weg zum Arbeits- 
platz garantieren und stehen nicht allen 
anderen obdachlosen Personen offen. 
(Akz. II A 563/56) 


Zierfischfreunde wis- 
sen, daß chlorhalti- 
ges Leitungswasser 
in den meisten Fäl- 
len Gift für ihre 
Aquariumbewohner 
ist; da es aber be- 
sonders in der Stadt 
schwerfällt, eine an- 


als den Leitungshahn 
zu entdecken, empfiehlt sich eine ein- 
fache Methode, den Desinfektionsstoff 
auszutreiben: Das Wasser wird, bevor 
Sie es den Fischen zuführen, vorüber- 
gehend auf etwa 50 Grad Celsius er- 
wärmt. 


Es mag auch in einer verkehrsreichen 
Großstadt naheliegend sein, als Fuß- 
gänger die Fahrbahn dort zu überque- 
ren, wo man sich eben gerade befindet — 
selbst wenn es 30 Meter weiter einen 
„Zebrastreifen“ gibt. Aber das Nahe- 
liegende kann in diesem Fall Nachteile 
(unter anderem gerichtliche Unannehm- 
lichkeiten) bringen. Der Bundesgerichts- 
hof urteilte: Ein Fußgänger, der so han- 
delt, ist von eigenem Verschulden an 
einem Verkehrsunfall, der ihm etwa da- 
bei zustößt, nicht frei. Er begibt sich ganz 
von selbst in Schwierigkeiten,. die er 
auf dem Überweg vermeiden könnte. 
Dort nämlich wäre der Fahrzeugführer 
verpflichtet, ihm den Übergang in ange- 
messener Weise zu ermöglichen. 


6288 


Mit Nivea 
auf dem richtigen Weg ** 


Ist schöne Haut Glücksache ? 


Nein! Die Wissenschaft hat es erkannt: Wie der grüne Klee nur 
im feuchten Boden gedeiht, so bleibt auch unsere Haut nur dann 
frisch und geschmeidig, wenn sie genügend Feuchtigkeit enthält. 
Wir wissen, warum die zarte Babyhaut so glatt und prall ist; 
es ist der hohe Feuchtigkeitsgehalt, der sich von selbst in einer 
Höhe von etwa 70% hält. Mit jedem Lebensjahr aber verringert 
sich der natürliche Feuchtigkeitsgehalt der Haut, und sie verliert 
ihr schönes Aussehen. Nivea-Creme gibt der dürstenden Haut 
das, was sie braucht: eine optimale Mischung von Feuchtigkeit 
und Fett. Ob jung, ob alt, ob »sie« oder »er« — bis ins hohe 
Alter hinein — Nivea-gepflegte Haut — gesunde, schöne Haut! 


‚gibt dev Haut zw 


% # Der von Nivea seit über 4 Jahrzehnten eingeschlagene Weg, der Haut 
nicht nur Fett, sondern auch Feuchtigkeit zuzuführen, entspricht den 
neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen der modernen Hautpflege. 


dere Wasserquelle 


Sie leisten mehr 


und haben mehr vom haben! 


Wenn Sie ständig angestrengt arbeiten, verbrau- 
chen Sie mehr Kräfte, als Sie in den wenigen 
Stunden der Entspannung ersetzen können. Neh- 
men Sie zwischendurch — gerade während 
der Arbeit — 

DEXTRO-ENERGEN. 
SchoneinpaarTäfelchen 
beleben Sie nachhaltig. 
DEXTRO-ENERGEN 
putscht nicht auf, son- | 
dern kräftigt auf natur- |; 
gegebene Weise. 
DEXTRO-ENERGEN ; 


wird sofort und direkt 


vom Blut aufgenommen. 
Immer einmal . i 
DEXTRO-ENERGEN. 
Sie leisten mehr und 
haben mehr vom Leben. 


Würfel 


Eleganter Wohnschrank DM 495,— 
Monatsrate ab DM 33,- 


Ohne Anzahlung 


liefern wir die schönsten Modelle an Polster- 
möbeln, Wohn- und Combischränken, Klein- 
möbeln und Teppichen. Kleinste Monatsraten. 


Fordern Sie kostenlos und unverbindlich die 
Original Stoffmustermappe und den großen 
Farbkatalog 5 Tage zur Ansicht. 


WOHN- UND POLSTERMOBEL-VERSAND W cman Herrsching 
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AN 
— 
> 
| 
* 
- Bi... 
| 


Jagdgewehre 


K.K.-Gewehre 
Weitschuß -Luftbüchsen, Abwehr - Scheintod- 

und -Revolver, Munition, Präzisions-Ferngläser. Teil- 
zahlung. Garantie für gute Qualität und präzise Schuhleistung. 
Großes Lager In versandtert. Waffen. Hauptkatalog kostenlos. 


Karl Burgsmüller-Senior, Abt. 254, Kreiensen am Harz 


das Markenrad ab Fabrik 


direkt zu Jhnen in’s Haus. 
Neu: Rollschuhe ab 17°. Buntkatalog gratis. 


E.&P STRICKER 
Fahrrodfabrik 
Brackwede-Bielefeld 


Seit bei 
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ion der In- 
trarot-Wörme. Anschluß an Lichtitg. — Verbr. 
ca.5 Pt pro Bad. Auf Wunsch Ratenzahig. Acht- 
tägige unverb. Probe. Kosten!. Lit. u. Prosp. 
HEIMSAUNA GMBH., Abt. SE » MÜNCHEN 15 

Lindwurmstraße 76 


Gerhart Herrmann Mostar 


Das 


olf, dreiunddreißig Jahre alt, Fi- 

nanzinspektorssohn, von Ausbil- 

dung Abiturient, von Beruf Kauf- 

mann, wegen des Kavaliersdelikts 
eines Paßvergehens einmal vorbestraft 
und wegen eines dunklen Kohlen- 
geschäfts aus Mangel an Beweisen noch 
einmal davongekommen — dieser hüb- 
sche, schicke, gewandte Rolf hat eine 
Idee, keine neue an sich: Er will ein 
Heiratsvermittlungsbüro aufmachen, aber 
ein streng seriöses, mit graphologischen 
Gutachten und tiefenpsychologischen Ex- 
plorationen und so. Leider verfügt er nur 
über viertausend Mark, die ihm Papa- 
chen lieh, die jedoch nicht ausreichen 
werden, um die zeitraubende Anwer- 
bung der nötigen Kundschaft zu finan- 
zieren; also muß diese Werbung „schlag- 
artig“ durchgeführt werden, und also 
steckt er seine nette, zwar etwas zu 
junge, als geschiedene Arztgattin aber 


gesellschaftlich zureichende Freundin Irm- 


gard, seine hundsjunge und schon des- 
halb unbescholtene Schwester Ruth und 
seinen ob harter Vorstrafen ganz und gar 
nicht unbescholtenen Freund Karlheinz 
mit ins Geschäft — vor allem indessen ein 
Maß an pfiffiger Menschenkenntnis und 
schwungvoller Phantasie, das selbst sei- 
nen abgebrühten Richtern Bewunderung 
abnötigen wird. Denn folgendes ge- 
schieht: 


Eines Tages erscheinen in süddeut- 
schen Zeitungen zwei Inserate, eines für 
die heiratslustigen Männlein und eines 
für die heiratslustigen Weiblein. Das 
erste lautet: „Wer kommt zu mir in die 
Schweiz? Bin Deutschschweizerin, 22 Jah- 
re, Vollwaise, gut aussehend, liebe Sport, 
Musik und alles Schöne und Edle auf der 
Welt. Ich ersehne mir. einen lebensbeja- 
henden, deutschen Ehekameraden — arm 
darf er sein, aber er muß ein echter 
Mann und Mensch mit warmer Herzens- 
bildung sein. Da eigenes Haus und Bar- 
vermögen vorhanden, können wir uns 
eine sichere Existenzgrundlage schaffen. 
Nur gegenseitige Zuneigung entscheidet. 
Ich lade ‚ihn‘ daher als meirien Gast zu 
einem mehrwöchigen Sommerurlaub in 
die Schweiz ein. Wer schreibt mir?“ 


... und alle, alle schrieben 


Man wird zugeben, daß Rolf der ge- 
borene deutsche Filmautor ist: Kein Pro- 
duzent könnte diesem Drehbud in vier- 
zehn Zeilen widerstehen. Es schrieben denn 
auch etwas über fünftausend Kandida- 
ten: bekannte Wissenschaftler und Per- 
sönlichkeiten des öffentlichen Lebens wa- 
ren darunter, die die letzten Würdigun- 
gen ihrer Leistungen aus führenden Zeit- 
schriften mit einsandten, Studiosi der 
Theologie, Studienräte und, horribile dic- 
tu, beamtete Juristen — ganz abgesehen 
von weiland SS-Größen, die ihr Foto in 
voller Uniform beilegten. 


Aus Inserat Nr.2 aber sei nur folgen- 
des zitiert: „Eine sichere Existenz, eine 
eigene Wohnung und ein schnittiger Wa- 
gen — drei Dinge, die in heutiger Zeit 


sehr viel bedeuten! Nur eines fehlt mir 
noch zum Glück: eine Frau mit vergolde- 
tem Herzen!“ Es erwiesen sich nur vier- 
zehnhundert weibliche Herzen als vergol- 
det, doch muß man bedenken, daß das 
männerheischende Inserat in drei Zeitun- 
gen, das weiberheischende aber nur in 
einer erschien. Im übrigen schickten meh- 
rere naive Bewerberinnen Halbaktfotos 
eines berühmten Filmstars als die ihri- 
gen mit — was aber Rolf zunächst nicht 
weiter genierte, denn dieses war ja nur 
der erste Streich, und. der zweite folgte 
sogleich: 

Rolf entsandte sein Schwesterlein Ruth 
in großzügiger brüderlicher Liebe auf 
seine Kosten für acht Tage nach Lugano 
— „sie hat sich immer so nach der 
Schweiz gesehnt!“ erklärte er später mit- 
fühlend vor Gericht. Nur dürfte das arme 
Mädchen von Lugano kaum etwas gese- 
hen haben, denn in diesen acht Tagen 
mußte sie siebenhundert Ansichtspost- 
kartengrüße mit freundlich hinhaltendem 
Text an die ersten siebenhundert Bewer- 
ber schreiben, unterfertigt mit „Dorly ].“ 
Das war der Name der Deutschschweize- 
rin, denn, o Wunder, es gab sie wirklich, 
in Gestalt einer verflossenen Freundin 
Rolfs aus Luzern; nur wußte sie nichts 
von Inserat und nichts von den Karten- 
grüßen, war auch keine Waise und ver- 
fügte weder über Eigenhaus noch Bar- 
vermögen. 


Der zweite und der dritte Streich 


Und zur gleichen Zeit fuhr Karlheinz 
auf acht Tage nach Holland und schrieb 
von dort einige hundert Ansichtspost- 
kartengrüße an die ersten Bewerberin- 
nen — auch den Mann, der vergoldete 
Herzen suchte, gab es also „wirklich“, nur 
daß die „eigene Wohnung“ aus einem 
einzigen Zimmer bestand. „Das ist heut- 
zutage eine eigene Wohnung‘, sagte er 
nachher dem Richter, „und die Existenz 
sowie den schnittigen Wagen werde ich 
mir schon noch beschaffen — ich habe nur 
meiner Entwicklung etwas vorgegriffen!“ 
Das war ja auch erst der zweite Streich 
— beim dritten trat Freundin Irmgard in 
Aktion: Rationalisierung und Arbeits- 
teilung ist das halbe Geschäft! 

Nunmehr nämlich erhielten die mit 
Schweizer Kartengrüßen Bedachten auf 
hübschen Briefbögen, überdruckt mit der 
Firma „Frau Irmgard F., Internationaler 
Korrespondenzklub (l.C.C.)“, dieses 
Schreiben: „Sehr geehrter Herr Sowieso! 
Durch einen persönlichen Besuch von 
Fräulein Dorly J. aus der Schweiz wurde 
ich beauftragt, Sie von folgendem in 
Kenntnis zu setzen: Fräulein ]. erhielt 
eine unvorstellbare Anzahl Angebote und 


Zuschriften. In einer derart schwierigen 


und für die junge Schweizerin so ent- 
scheidenden Wahl wurde ich gebeten, sie 
in psychologischer Hinsicht zu beraten 
und ihr zw helfen. Es ist Ihnen wohl ver- 
ständlich, daß eine richtige Beurteilung 
besonders eines jungen Menschen, wie 
Sie es sind, nicht eben leicht ist. Ich 
frage Sie deshalb: Haben Sie wirklich 
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ohne jegliche materiellen Hintergedanken 
an Fräulein J. geschrieben? Ich will nicht 
engherzig sein, besonders da Sie von 
Fräulein J. bevorzugt sind; trotzdem aber 
möchte ich die mir übertragene Aufgabe 
vorurteilslos durchführen.“ Und lang und 
gut: Dazu benötigte der I.C.C. „einige 
ungekünstelte und von Hand geschrie- 
bene Zeilen“, nämlich eben die Beant- 
wortung jener modernen Gretchenfrage, 
und dazu wieder, „aus devisenerschwe- 
renden Gründen“, zehn Mark, und Zahl- 
karte liege bei... 


Und siehe: Frau Irmgard rief, und alle, 
alle kamen — oder doch fast alle waren 
gekommen, wenn die Polizei nicht noch 
früher gekommen wäre. Und siehe noc- 
mals: Keiner der Bewerber hatte irgend- 
welche „materiellen Hintergedanken“! 
Nein, sie wollten die reiche ‚schweize- 


rische Vollwaise mit Vermögen nur heira- - 


ten, „weil der- Text der Anzeige so un- 
beschwert und liebevoll klang“, „weil 
mich so viele und schöne Erinnerungen 
mit der Schweiz verbinden“, „weil auch 
ih als Vollwaise erfahren mußte, wie 
schnell materielle Werte dahin sein kön- 
nen“, „weil äußerer Glanz meine Ein- 
stellung zu einem Menschen nie und 
nimmer beeinflussen kann“ — und so 
weiter und so weiter. Edel ist der Mensch, 
hilfreich und gut! Wie unangenehm skep- 
tisch wirkte dagegen der Graphologe, der 
in zwei Fällen wirklich bemüht wurde, 
und der in einem davon, welcher neci- 
scherweise einen Juristen betraf, von 
„Nüchternheit und Phantasielosigkeit“, 
ja, von „Machtanspruch und damit ver- 


bundener Erregbarkeit, Reizbarkeit und 
Kurzangebundenheit‘“ sprach — vermut- 
lich handelte es sich also um einen hof- 
fentlich noch jungen Richter, dem aller- 
dings im gleichen Gutachten Hoffnung 
und Trost zuteil wurden: „Er hat Angst, 
seine Ichtümlichkeit zu verlieren, aber im 
HochofenprozeB echter Leidenschaft 
schmelzen sich die Iche gleich den Metal- 
len zusammen!“ Und da sucht man im- 
mer die Dichter unter den Literaten; man 
sollte sie unter den Graphologen suchen! 


Aber erst diesem dritten folgte der 
Meisterstreich: die individuelle Bearbei- 
tung der Kundschaft. Denn wer nun noch 
nicht abgesprungen war, der bekam aus- 
führliche Handschreiben vom Ziel seiner 
Sehnsucht. Für die Damen besorgte das 
Karlheinz, der etwa schrieb, daß er „als 
Mann der großen Welt“ einerseits „durch 
hochwichtige Geschäfte und Reisen über- 
lastet“ sei, andererseits aber eben „um 
‘den internationalen Zuschnitt seines Le- 
bensstils‘‘ bemüht sein müsse und hin- 
wiederum drittens eine Bewerberin aus 
dem Harz deshalb nicht besuchen könne, 
„weil ih mit meinem kapitalistischen 
Wagen nicht so nahe an die Sowjet- 
zonengrenze fahren darf“. Die Briefe an 
die Herren aber schrieb Schwesterlein 
Ruth nach Brüderchen Rolfs Diktat, und 
hier übertraf Rolf sich selbst, hier wurde 
das Heiratsvermittlungsbüro zur schlecht- 
hin politischen Institution. Oh, diese tüch- 
tige Schweizerin Dorly ]. erteilte ihren 
präsumtiven Lebensgefährten Unter- 
richt in der Demokratie — und wie! Mit 
seinem forschen Ton, belehrte sie den 
einen, werde er in der demokratischen 
Schweiz keine Furore machen, und jenen 


SS-Führer, der sein Uniformfoto einge- 
sandt hatte, kanzelte sie gewaltig ab: 
Wenn er so unbelehrbar bleibe, wenn 
er die freien Schweizer durch solche Er- 
innerungen an das fluchwürdige Nazi- 
system beleidige, dann könne und werde 
es nie was werden "zwischen ihm und 
Dorly — er möge sich schleunigst bessern 
und der übrigen Welt anpassen, sonst 
sei es schon jetzt aus! 


Die edie Absicht 


Nun, es war auch ohnedies schon jetzt 
aus. Einige wenige kleinliche Gemüter, 
denen die lächerlichen zehn Mark zu viel 
gewesen waren, hatten Anzeige erstat- 
tet, und das 1.C.C. flog auf, als erst vier- 
hundert Aspiranten positiv reagiert hat- 
ten. Zwar reiste Schwesterchen Ruth 
schleunigst wiederum in die Schweiz, 
diesmal zu Dorly nach Luzern, um sie zu 
der schriftlichen Versicherung zu bewegen, 
sie habe tatsächlich den Auftrag zu einem 
Heiratsinserat -erteilt — dann hätte die 
Justiz tatsächlich das Nachsehen gehabt. 
Aber die Polizei hatte Dorly schon vor- 
her verhört, und die Geängstigte lieferte 
Ruth ans Messer — es wäre alles gut ge- 
gangen. Aber so pflegen die großen Un- 
ternehmen der Welt immer an irgend- 
welchen Lächerlichkeiten zu scheitern. 


Und es wäre ein großes Unternehmen 
geworden. Denn Rolf hatte, so versichert 
er glaubwürdig, keinesfalls die Absicht 
gehabt, sich mit der armseligen Ausbeute 
der zehn Mark für jedes Gutachten zu 
begnügen. Nein, er wollte, so beweist 
sein tüchtiger Verteidiger, die Gutachten 
wirklih einholen, er wollte aus den 


sechstausend männlichen und weiblichen 
Bewerbern, unter langsamer Loslösung 
von den Lockvögeln, Dorly und Karlheinz, 
und langsamer Hinlenkung auf die Tie- 
fenpsychologie, dreitausend Paare zusam- 
menfügen, die wirklich zueinander paß- 
ten. Und Frau Irmgard wie Schwester 
Ruth hatten nie gewußt, daß das eine 
Inserat fingiert war, und das andere war 
gar nicht fingiert, das hatte Karlheinz 
ernst gemeint. Und wenn man auch nur 
Ruth freisprach, Irmgard aber mit einer 
Geldstrafe und Karlheinz mit sechs, Rolf 
selbst sogar mit zwölf Monaten Gefäng- 
nis bedachte — man mußte doch an jenen 
amerikanischen Millionär denken, den 
man fragte, ob er denn alle seine Millio- 
nen ehrlich verdient hatte, und der zur 
Antwort gab: „Bis auf die ersten tausend 
Dollar — ja!“ Rolf hat eben das Pech ge- 
habt, schon während der ersten viertau- 
send Mark, der ersten tausend Dollar, 
zur Strecke gebracht zu werden. Sonst 
— wer weiß! 


In seine Zelle aber gebe man ihm Fe- 
der und Papier. Denn er kennt die Men- 
schen, und er weiß mit dieser Kenntnis 
zu managen. Ermöge noch einmal Schweiz, 
Vollwaise, Sport, Musik, alles Schöne 
und Edle, den lebensbejahenden, armen 
Deutschen, der Mann und Mensch mit 
warmer Herzensbildung ist, das Eigen- 
heim und das Barvermögen, die Zuneigung 
und den mehrwöcdigen Sommerurlaub 
in den Bergen, den schnittigen Wagen 
und das vergoldete Herz, den SS-Führer 
und die Ichtümlichkeit ebenso anspre- 
chend mixen — und er wird, es sei wie- 
derholt, das erfolgreichste Drehbuch des 
Jahrhunderts schreiben! 


Sie ist bezaubernd, 
hat graziöse Bewegungen 


Wir wollen das neue Modell 
anprobieren, Frau Mertens. 
Rufen Sie bitte Eva! ®& 

/ 
Brigitte denkt: 
Warum immer Eva ? 
\\Warum niemals ich 


FA und eine Figur, wie man sie braucht, 
um kostbare Kleider wirkungsvoll 
A zur Geltung zu bringen. Nicht nur 
der Spiegel bestätigte ihr das. 
Auch viele bewundernde Blicke. 
Und. trotzdem... 


..ob ich mal Frau Mertens W 
unsere Direktrice,frage. 5 


Das war ein guter Rat! Es ist so einfach, frei x 

zu sein von Kör ch und 
12,77 immer Frische ; 

; 3 Rexona ist wirklich 
EN eine wundervolle 

— — und dieser 
herrliche Duft ! 
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Ich wollte schon 
immer einmal mit 


| Brigitte.Wenn man 
mit den Leuten so 


Oh 


nah in Berührung ‚ich binsicher, 
kommt wie wir-— 1Brigitte, daß Sie 
dann ist persönlichef - | viel für Ihre Pflege 


Aber reicht es 
2 Wenn Sie 
"wirklich von Kopf 
„bis Fuß frisch sein 

wollen, dann gibt's 
eins- - 


Frische besonders 


Sieh malan, 
Brigitte ist wie 
umgewandelt! 


Desedorieren de 


mir zu Rexona 


mit dem speziellen 
Wirkstoff für körperliche 
Frische von Kopf bis Fuß. 
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Mit unsicherem Lächeln freut 
sich die Engländerin Shelagh Dela- 
ney über den Erfolg ihres Bühnen- 
stücks. Sie schrieb es mit 18 — ähn- 

lich wie Frangoise Sagan, der sie 
wie eineZwillingsschwester gleicht 


Ein gewisses Lächeln liegt Fran- 
coise Sagan. Mit 18 Jahren schrieb 
sie „BonjourTristesse“. Jetzt spielt 
sie mit Verleger und Ehemann 
- Guy Schoeller: Bonjour . Billard 


helagh Delaney war Fobrikarbeiterin ge- 

wesen, dann Fotoassistentin, schliehlich 

Platzanweiserin in einem Opernhaus der 
Grafschaft Lancashire geworden. Vor jenem 
Abend, an dem sie mit ihrem Freund das Büh- 
nenstück „Thema mit Variationen” sah, war sie 
nie auf den Gedanken gekommen, etwas an- 
deres als Liebesbriefe zu verfassen, aber beim 
Hinausgehen sagte sie plötzlich: „Ich könnte 
was Besseres schreiben!” „Reden kann jeder”, 
brummte der Freund. Aber es ließ ihr von 
da an keine Ruhe. Hatte nicht auch die Sagan 
mit „Bonjour Tristesse"” einen Welterfolg er- 
lebt? Das Theater Royal in London-Eastend 
erhielt 14 Tage später einen Brief: „Würden 
Sie mir bitte Ihre Meinung über mein Erstlings- 
werk sagen und es mir zurücksenden. Für mich 
bedeutet es die Frucht vieler schlafloser 
Nächte ..." Aber weit davon entfernt, es zu- 
rückzusenden, begann das Theater kurz dar- 
auf mit den Proben. „Ein Geschmack nach 
Honig”, so hieß das Stück der schlaflosen 
Nächte, wurde ein Serienerfolg. Es schockierte 
so angenehm, denn es handelte von Sex und 
Pubertät, von Perversion und Elendsromantik. 
Unlängst schloß die junge Autorin einen Film- 
vertrag über eine Viertelmillion Mark. Nicht 
nur Englands Bühnen werden ihre harte Teen- 
ager-Lyrik spielen. Und nun will Shelagh sich 
ein schnelles Auto kaufen, und Anzüge für 
Bruder Joe, und reisen will sie, leben... 


erade zur rechten Zeit stellt Mr. Howard 

Karst seinen „Gazook” vor — ein neues 

Waossersportgerät, das aus einem Ge- 
stänge, ein paar aufgeblasenen Schläuchen 
von Lastwagen und zwei großen Schaufel- 
rädern besteht. Die Schaufelräder werden mit 
der Hand bewegt, indes die Fühe leicht und 
lässig im salzig-blauen Wasser der Riviera 
oder der Floridaküste plätschern. So kommi 
man auch voran ... Mr. Karst ist optimistisch. 
Mit rührigem Eifer organisierte er bereits Clubs 
der Gazook-Freunde, setzte zur Propaganda 
hübsche Mädchen auf seine Erfindung und 
sieht einen Siegeszug des „Gazook” nicht 
nur an Floridas Küste, sondern in den Ge- 
wässern der. ganzen Welt voraus. 


| Liebe kann keiner hefehlen 


or acht Jahren kam Berta Hertogh, das „Dschungelmädchen”, aus 

Malaya nach Holland. In allen Zeitungen war ihr Bild zu sehen. Heute 

ist Berta in der Stadt ihrer Eltern verheiratet und hat zwei Kinder. 
Allerdings — vollkommen ist das Glück nicht; ihre Mutter wohnt nur einige 
Häuser weiter, aber die beiden sehen aneinander vorbei, wenn sie sich 
auf der Straße begegnen. Als im zweiten Weltkrieg Mutter Hertogh aus 
Malaya fliehen mußte, lief sie die kleine Berta in einem Dschungeldorf bei 
einer Eingeborenen. Jahre später forderte sie ihr Kind zurück — obwohl 
das Mädchen bei seiner Pflegemutter bleiben wollte. Um dem elterlichen 
Befehl nicht folgen zu müssen, heiratete Berta damals den Lehrer Mansur 
(links). Die Ehe wurde auf Verlangen der Holländer von einem englischen 
Richter getrennt, und so mußte das „Dschungelmädchen” an die kinder- 
reiche Hertogh-Familie abgeliefert werden. Aber für Mutter Hertogh war 
es ein Scheinsieg; das Herz ihrer Tochter ist weiter denn je von ihr entfernt. 
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Der Sohn ordentlich 
Der Vater geptlegt 
Die Mama bezaubernd 


Und es geht im Nu: Morgens etwas Wellaform ins Haar, 

gut verteilt, gut durchgebürstet. So wird das Haar frisierbereit, 
hat Halt und sitzt gut. Doch Wellaform klebt und fettet 

nicht - es pflegt das Haar. Ob drinnen oder draußen: man 
sieht den ganzen Tag tadellos aus. 


So sparsam ist die Frisiercreme Wellaform: 
Nur ein kleines Stückchen für .Ihn” und 
„Es’, nur'ein erbsengroßes für „Sie” genügt. 


Darmstadt. Gern senden wir Ihnen dann x 
eine Probetube Wellaform kostenlos zu. gibt % beim Friseur 


Normaltube DM -,90, große Tube DM 1,35 


Wella — weltbekannt für schönes Haar 


Schlanke 


sie mich und errötete leicht. Sie 
war eine schlanke, gepflegte Drei- 
bigerin. 

„Gewih”, sagte ich, „Bewegung ist im- 
mer die billigste Arznei. Aber — warum 
fragen Sie?" 

„Ich fürchte, dah ich eines Tages zu dick 
werden könnte. Ich futiere nämlich so gern 
und mubß dann immer wieder bremsen. 
Alle, warnen mich. Mein Mann sagt: ‚Ih 
kein Schweinefleisch" — meine KMuftter: 
‚Kartoffeln sind am gefährlichsten’ — mein 
Vater: ‚Meide Salz und Gewürze!’ Was 
darf man denn überhaupt noch essen, 
wenn man schlank bleiben will?" 

„Alles, sagte ich, „es kommt nämlich 
gar nicht darauf an, was Sie essen, son- 
dern wann Sie essen. Wir haben ein gutes 
Sprichwort: Ih morgens mit dem Kaiser, 
mittags mit dem Bürger und abends mit 
dem Bettelmann! Man hat Tierversuche 
angestellt und fütlerte Ratten. Gut und 
reichlich. Die einen am Morgen — die an- 
deren am Abend. Die Abendfresser wur- 
den dick und behäbig. Die ‚Frühstücks- 
ratten‘ blieben schlank. Seien Sie trotzdem 
vorsichtig mit Fett, Zucker und Salz. Und 
noch einen Tip: Entziehen Sie Ihrem Körper 
laufend etwas Wärme.” 

„Wie soll ich das machen?” 

„Eine kalte Dusche nimmt genauso viel 
Wärme weg wie ein Marsch über 11/; Stun- 
den. Ich empfehle also zum Schlankblei- 
ben: morgens kalt abduschen — sich nicht 
allzu warm kleiden — und aus dem Beit 
nicht gerade einen Backofen machen. Das 
alles kostet nichts.” 

„Nur ein wenig Mut”, sagte sie. 

Und so kamen wir in ein längeres Ge- 
spräch übers Dickwerden und Abmagern, 
über die Ehlust im allgemeinen und die 
Freßgier im besonderen. 

„Fettleibigkeit ist in jedem Fall eine 
Krankheit?” fragte sie. 

„Ja“, sagte ich, „und die Totenlisten der 
Lebensversicherungs-Statistiken beweisen, 
daß normalgewichtige Menschen gewöhn- 
lich zehn Jahre länger leben als die Dicken. 


b sie es einmal mit einem Hulo- 
Hoop-Reifen versuchen solle, fragte 


vor der 
Elektro-Rasur 


mit dem »haarsträubenden« Wirkstoff 
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enschen länger 


Ein kleines Kolleg über die Fettsucht — Dazu 
einige gute Tips von Dr. med. Georg Schreiber 


Jede fünfte Frau und jeder vierzehnte 
Mann leiden heute an Übergewicht.“ 

„Geben Sie mir bitte eine ehrliche Ant- 
wort: Wenn man erst einmal dicker ge- 
worden ist, gibt es dann überhaupt sichere 
Mittel zum Schlankerwerden?” 

„Natürlich! Von radikalen Hungerkuren 
allerdings rate ich ab. Auf jede Fasten- 
periode folgt ein neuer, starker Gewichts- 
anstieg.” 


Die Ursachen des Dickwerdens 


ESSLUST 
Freude am Essen 
(Genöüglichkeit) 


Schlechte Energieverwertung 
durch Mangel an Bewegung 


Willens- und Charakter- 
schwäche 
Alkohol- und Medikamenten- 
® mißbrauch 


Ubermäßiges Essen als Ersatz 
tür verlorene Genüsse 


willkürlich ausgelöste Fettsucht 


tere, über dieselbe Zeit verteilte kleine 
Mahlzeiten.” 


„Und was halten Sie von einer Diät?“ 


„Viel — aber ihr Erfolg hängt weit- 
gehend von der Einsicht und: Willenskraft 
des Kranken ab.“ 

„Also — was darf man essen und was 
nicht?” 


„Ich würde sagen: 


ESSGIER 


Erbliche Vorbelastung 


Störungen Im Zwischenhirn 


Einwirkungen auf das Gehirn 


(Erschütterungen, Tumoreusw.) 


Seelische Erschütterungen und 


Schocs (Depressionen 
„Kummerfett” entstehen 


unwillkürlich ausgelöste Fettsucht 


„Wenn man aun einzelne Mahlzeiten 
ausläht?” 

„Auch das ist unvorteilhaft. Tierversuche 
haben bewiesen, daf eine große Mahlzeit 
am Tag mehr Gewicht einbringt als meh- 


® Zu meiden sind Zucker und Kohlehy- 
drate (Weihbrot, Kuchen, Sühigkeiten, 
Mehlspeisen, Schokolade, süße Schnäpse 
und Weine, Bier, zuckerreiche Früchte, 
Kartoffeln) sowie Fett in jeder Form 


Er soll den Wert der Zeit schätzen lernen. 
Er soll lernen, seine Zeit nutzbringend 
einzuteilen. Er soll sich in der Pünktlichkeit 
üben. Denn später soll er einmal 
Tüchtiges leisten. Darum bekommt er 
jetzt eine Armbanduhr - eine 
zuverlässige Mauthe - Armbanduhr 


Massives Ankerwerk, 19Steine, stoßgesichert, 
wassergeschützt oder wasserdicht. Erhältlich 
in führenden Fachgeschäften von 

DM 47.50 bis DM 75.- (unverb. Richtpr.) 


So einen Bart Oh ja, der Gute 
will er rasieren? schaltet schnell 
Da muß doch vorher und reibt 
was passieren! auf seinen Bart Pitrell. 


..auch abends noch mit glattem Kinn 


ie Haut, macht das 
Barthaar schaittfest 


pitrelibereitet blitzschnell 
Gesichtshaut und Barthaare 
auf die Elektro-Rasur vor 


pitrell lättet, strafft enttettet 


glatter Rasur 


Scherkopfes 


Flasche 


zeitsparendem 
Steckverschluß 


gründliches Ausrasieren 


und Säubern des 


pitrelliet ab DM 2,75 in 


17039 
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Spaniens läßt sie reiten! 


Deshalb sind VALENCIA-Apfelsinen so köstlich 
im Geschmack und so gesund für groß und klein! 


Nicht ohne Grund kommt der größte Teil unserer 
Apfelsinen aus Spanien — sie sind vor allen 
anderen begehrt. Da der Transportweg kurz ist, 
gelangen sie zu uns mit vollem Saftgehalt und 
Vitaminreichtum, frisch wie am Tag der Reife! 


VALENCIA-Apfelsinen sind ausgesuchte Früchte — 
sie unterliegen bei der Ausfuhr einer strengen 
Qualitätskontrolle. Verlangen Sie Ihrem Geschmack 
und Ihrer Gesundheit zuliebe deshalb immer aus- 
drücklich VALENCIA - Apfelsinen! 


(auch Butler, Ol, Mayonnaise, Braten- 
sauce, Rahm, feites Fleisch und Wurst, 
fette Fische). 


@®Einzuschränken sind Salz und scharfe 
Gewürze und alle Zwischenmohlzeiten. 


@®Erlaubt sind vorwiegend eiweihhaltige 
Nahrungsmittel wie mageres Fleisch, fett- 
armer Käse, Quark, Eier, Magermilch 
(auch als Sauermilch und Joghurt), Voll- 
kornbrot, zuckerarmes Obst und Beeren, 
Pilze, Blattgemüse, Salate (ohne Felt 
und ohne Ol zubereitei), schwarzer Tee 
und Kaffee, Weihwein, Zitronenlimonade 
mit Sühstoff.” 

„Also viel Eiweih?” 

„Ja. Eine eiweiharme Ernährung verleitet 
zum Vielessen und zur Gewichtszunahme. 
Gröhere Eiweihmengen dagegen — nicht 
unter 1 g pro kg Körpergewicht am Tag! — 
wirken als natürliche Appetitzügler.” 

„Und wie wirken Massagen?” 

„Sie verteilen vielleicht das Fettgewebe 
ein wenig, bringen aber keine nennens- 
werten Gewichtsabnahmen.” 


„Und was halten Sie von der Sauna?” 


Sehlanke Menschen lehen länger 


Dickwerden weiblicher Wesen hänge mil 
dem Nachlassen ihrer Eierstocktätigkeit zu- 
sammen, aber ‘wahrscheinlich stimmt das 
nicht.” 

„Sagen Sie — ist die Feitsucht vielleich! 
erblich bedingt?” 

„Sie kann es sein. Manche Wissenschaft. 
ler behaupten, dab sich bei 80 Prozeni 
aller Feitleibigen wenigstens ein fetter El. 
ternteil finde. Mir erscheint dieser Prozen!i. 
satz viel zu hoch. Man darf von äuberen 
Einflüssen nicht einfach auf Vererbung 
schließen. Häufig übernimmt doch im Rah- 
men der Familientradition eine Generation 
die Efgewohnheiten der vorhergehenden." 


„Klar, meine Eltern aben immer gut und 
reichlich, und ich tue es auch, Wo aber 
liegt wirklich die Ursache der Fettsucht?" 


„Die Amerikaner sehen das Dickwerden 
ausschließlich als Folge einer unmähigen 
Vielesserei an. Zweifellos gibt es eine 
echte Mästungs- und 
sucht.” 

„Ich habe aber eine Freundin, die kann 
in sich hineinschlingen, was sie will, Dicker 
wird sie deshalb nicht.” 


Normal- und Übergewicht 


L 


Faustregel: 


172 cm 


100 cm 


Das Normalgewicht eines Menschen beträgt soviel Kilogramm, 
wie die Körpergröße in Zentimetern die Zahl 100 überschreitet 


Normalgewicht 


Das Normalgewicht ist gleich der 
Körpergröße malmittleremBrust- 
umfang geteilt durch die Zahl 240 


Valencia 


DER GÜTEBEGRIFF FÜR SPANISCHE QUALITÄTS-APFELSINEN! 


| ANTISEPTIKUM desodorlert + erfrischt + OITIEIITII 


Krankenpflege erfordert nicht nur Geduld und Liebe, 
sondern auch peinliche Sauberkeit. LYSOFORM, dem 
Waschwasser zugeseizi, schützt den Kranken und 
seine Umgebung nachhaltig. 

Also: 


freivon 
y5ommersproffen „ER 


PROBEN UND PROSPEKTE VON FRAU ELISABETH FRUCHT, ABT. ST, 


N 


durch raucht 


‚Sch eiß 
_VERSTARKT 2.95 - EXTRA STARK 350 | 
Jugendfrische reine Haut 
durch Frucht's Schonheitswasser Aphrodite 


HANNOVER, OELTZENSTR. 21 


I = normal 
bis 1,1 = noch normal 
bis 1,25 — leichte Fettleibigkeit 


Übergewicht (Grad der Fettleibigkeit) ist gleich 
Körpergewicht geteilt durch das Normalgewicht 


bis 1,35 = deutliche Fettleibigkeit 
bis 1,5 = miltlere Fettleibigkeit 


über 1,5 = starke Fettleibigkeit 


„Man kann dort die Verbrennungsvor- 
gänge im Körper von außen her anheizen. 
Dieselbe Wirkung erreicht man besser und 
billiger durch Spaziergänge. Man sollte 
sich überhaupt viel mehr natürlich bewe- 
gen — Laufen, Hüpfen, Tanzen zum Bei- 
spiel...” 

„Noch eine Frage: Sie sagten, dah die 
Damen eher zur Fetisucht neigen als die 
Herren der Schöpfung. Nicht wahr, so mit 
den Wechseljahren werden die Frauen 
dicker?” 

„Nicht alle, nur eiwa die Hälfte. Ein Vier- 
tel hält das Gewicht, und ein weiteres Vier- 
tel nimmt ab. Man glaubte lange Zeit, das 


„Es gibt eben gute und schlechte Futter- 
verwerter. Also können auch Genußsuch! 
und Vielesserei nicht allein an einer Fett- 
leibigkeit schuld sein. Und diese Erkennt- 
nis zwingt zu dem Schluß: Im Körper muf; 
ein übergeordnetes Zentrum existieren, 
das unabhängig vom Willen der Menschen 
ihre Proportionen bestimmt und ebenfalls 
zur Ursache einer Fetisucht werden kann. 
In der Tat gibt es im Gehirn ein Fett- 
regulierungs-Zentrum, und zwar im soge- 


aannten ‚Hypothalamus‘. 
„Im wo?” 
„In einem als ‚Zwischenhirn’ bezeichne- 
ten Gebiet, das für die Harmonie, den 
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Rhythmus und die Proportionen verant- 
wortlich ist. Dort sind auch jene Kräfte ver- 
borgen, die wir Vitalität, Aktivität oder 
Temperament nennen. Von hier aus wird 
der gesunde Ausgleich zwischen Spannung 
und Entspannung, Arbeit und Ruhe, Wa- 
chen und Schlaf, Hunger und Sättigung 
unabhängig vom Willen gesteuert.” 


„Demnach mühten wir zwischen einer 
willkürlich und unwillkürlich ausgelösten 
Fattleibigkeit unterscheiden .. 


„... zwischen Menschen, die zuviel essen, 
weil sie es wollen, und solchen, die zuviel 
essen, weil sie es aus einem inneren Zwang 
heraus tun müssen.” 


„Und wie behandelt der Arzt diese un- 
willkürliche Fettsucht?“ 


„Mit Hilfe der Psychotherapie, Ohne den 
Glauben an bestimmte Hilfsmittel kann es 
in keinem Fall eine erfolgreiche Fettsucht- 
behandlung geben. Wir wissen doch, dafs 
seelische Erregungen dick machen können: 
Liebeskummer, Ehekonflikte, Kränkungen 
und vieles andere.” 


„Daher der Ausdruck ‚Kummerspeck’?" 


„Ja. Gerade bei Frauen findet man ‚Kum- 
merfett! häufig. Ihr Nervensystem ist reiz- 
und verletzbarer als das männliche. Aller- 
dings kann der Kummerspeck auch daher 
kommen, daf; der Mensch seine Sorgen 
durch Essen auszugleichen versucht und 
den Kummer gewissermahen in sich hinein- 

„Man sagt aber auch: ‚Kummer zehrt!' 

„Wir wissen noch nicht, warum seelische 
Erschütterungen den einen dick machen 
und den anderen abmagern lassen.” 


„Wenn es ein Fettregulierungs-Zentrum 
gibt, müßte man auch durch eine Gehirn- 
erschütterung dick werden.“ 


„Nicht nur das — durch Schlafmittel- 
oder Schmerztabletten-Mikbrauch und 
übermäßigen Alkoholgenuß ebenfalls." 


„Mir schwirrt der Kopf. Wir Laien wissen 
ja viel zuwenig von diesen Dingen.” 


„Leider. Zwei Stück Brot pro Tag mehr 
gegessen ergeben schon 4 Kilogramm 
Gewichtszunahme im Jahr! Und bei 45- bis 
50jährigen mit nur 4,5 Kilogramm Über- 
gewicht steigt die Durchschnitts-Sterblich- 
keit um 8 Prozent, mit 9 Kilogramm bereits 
um 18 Prozent und mit 30 Kilogramm Über- 
gewicht sogar um 80 Prozent an. Zucker- 
und Herzkrankheiten sind für dicke Men- 
schen besonders gefährlich. Man sollte die 
Jugend so erziehen, daf sie gar nicht erst 
fettleibig werden kann und ihr die schlech- 
ten Ehgewohnheiten radikal abgewöhnen. 
Ihre Spannkraft nämlich bei Überfütte- 
rung sichtbar nach. Dringen Sie schon bei 
Ihren Kindern auf eine gesunde Körper- 
bewegung. Warum steckt der Bewegungs- 
drang unbewußt und so stark in jedem 
Kind und in jedem Tier? Sahen Sie jemals 
eine managerkranke Katze? Verzeihen Sie, 
vielleicht bin ich ganz unmodern, und die- 
ser Tip ist wirklich zu billig.‘ 


Tafel Vollmilch mit ganzen Nüssen, AERO-SCHOKOLADE 
130 DM Vollmilch-Mokka, Sahne-Toffee, Vollmilch, Zartbitter 
Zartbitter, Edelbitter, 


UvH - 5902 v. Unwerth, Köln 


Das ist keineswegs 
übertrieben. Aber es 
muß natürlich eine 
gute Schokolade sein. 
Van Houten meine ich. 
Die schmeckt so rein, 
und man fühlt sich 


bei jedem Stückchen 
angenehm belebt. 


N] 
Schokolade für den verwöhnten Geschmack 


Vollmilch, Vollmilch-Nuß, 


arzt, 
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Leiden Sie unter Wet- 
terwechsel? Föhn? 
Dann reiben Sie Stirn 
und Schläfen mit un- 
verdünntem Kloster- 
frauMelissengeistein: 
Sie werden spüren, 
wie wohl das tut! 
(Nehmen Sie ihn zum 
Ausgleich der Span- 
nungen aber auchein: 
unverdünnt auf Zuk- 
ker geträufelt oder 
1 Teelöffel davon mit 
der doppelten Menge 
Wasser verdünnt.) 


Seit dem Altertum I 
haben bedeutende 
Ärzte immer wieder | 
die hervorragende 
I Hilfe der Melisse auch 
I gegen Kopfschmerzen gerühmt. Aus | 
n Melisse und anderen Heilkräutern 
| 


entstand durch jahrhundertelange 

Erprobung und Weiterentwicklung | 

der echte Klosterfrau Melissengeist. 

In ihm steckt das Wissen großer | 

Ärzte — und der Erfahrungsschatz R 
‚klösterlicher Heilkunde. 


| 


Nutzen darum auch Sie 
den echten Kloster- 
frau Melissengeist 
bei Alltagsbeschwer- 
den vonKopf,Herz, 
Magen, Nerven 
jetzt regelmäßig 

nach Gebrauchs- 
anweisung: er 
tut dem gan- 

zen Organis- : 

mus wohl! 


Kein Arzt hatte Zeit, als der vier Monate 
alte Säugling Michael Schmitt an Er- 
stickungsanfällen litt. In ihrer Verzweif- 
lung irrte seine Mutter auf der Suche nach 
Hilfe durch die Straßen Stuttgarts. Für die 
Aufnahme in ein Krankenhaus fehlte ihr 
der Einmweisungsschein. Als sie endlich 
einen Arzt fand, der ihr den Schein aus- 
stellte, war es schon zu spät für Michael 


Eine junge Mutter irrt mit ihrem 
sterbenden Kind durch die Stadt 


ieses Kind könnte noch leben, wenn 
Di Menschen mehr Herz und weni- 

ger Sinn für Vorschriften gezeigt hätten. 
Das Schicksal der Eltern des vier Monate 
alten Michael Schmitt aus Stuttgart kann 
eines Tages auch das unsere sein. Er starb 
40 Meter vor der Victor-Köchl-Kinderklinik 
in einem Taxi in den Armen seiner Mutter. 
150 Minuten lang kämpften seine Eltern 
gegen das Schicksal und suchten Hilfe für 
ihren kleinen Sohn. Sie fanden sie nirgends. 
Michael Schmitts Leben hing von einem 
simplen Einweisungsschein ab. 

Ohne dieses Dokument darf nämlich in 
Deutschland grundsätzlich kein Kranker in 
eine Klinik aufgenommen werden. 754 prak- 
tizierende Ärzte dürfen in Stuttgart diesen 
Einweisungsschein ausstellen. Sechs von 
ihnen, die in der Nähe des kleinen Patienten 
wohnen, waren nicht greifbar: verreist oder 
auf Krankenbesuch. 

Es begann an einem Freitag, morgens 
9.30 Uhr, in der Eierstraße Nr. 7. Der Bäcker- 
meister Ernst Schmitt sah, wie sein Sohn 
Michael nach Luft rang, wie er keuchte und 
blave Lippen bekam. Die Mutter telefo- 
nierte vergebens nach der Hausärztin; sie 
war auf Urlaub. Auch die Rufe nach zwei 
anderen Ärzten blieben ergebnislos. Beide 
befanden sich auf Krankenb 


chen. In 


Stuttgart herrschte Grippe. 

Der Bäckermeister fragte bei der Verwal- 
tung der Städtischen Kinderkliniken an und 
bekam — wie er jetzt erklärt — den Hin- 


Der Weg ist nur kurz, dervon der Wohnung und dem Laden des Bäckermeisters Ernst 
Schmitt in der Stuttgarter Eierstraße 7 zum Marien-Hospital führt. Er beträgt genau 
genommen 300 Meter. Frau Schmitt durchlief ihn in panischer Angst, ein todkrankes 


Baby im Kinderwagen. Der kleine Michael hatte Erstickungsanfälle, blaue Lippen und 


hohes Fieber. Eine Schwester, an die sich die verzweifelte Mutter wandte, ließ sich 
das Kind zeigen und schickte Frau Schmitt wieder weg, ohne einen Arzt zu befragen. 


Man nahm im Hospital den Säugling nicht auf, weil es hier keine Kinderabteilung gibt 


Fettiges Haar 
im Nu 
wieder duitig! 


Unzählige Frauen, die bisher Kummer mit 
zu schnell nachfettendem Haar hatten, wer- 
den sich von jetzt ab einen sehnlichen 
Wunsch erfüllen können: Immer und jeder- 
zeit eine hübsche, füllige Frisur! Dies ver- 
danken sie dem neuen Mittel „Nuvola“, 
das soeben auf dem deutschen Markt er- 
schienen ist. 


Gepflegtes Haar — 
bis zum nächsten Friseurbesuch! 


Nuvola besteht aus Millionen kleiner Saug- 
körncen, die alle Fett- und Schmutz- 
teilchen so rasch wie ein Schwamm auf- 
nehmen. Sofort wird das Haar wieder 
frisch und duftig und läßt sich ganz leicht 
frisieren; dabei strahlt es in einem natür- 
lichen Schimmer — Wellen und Locken 
sind wie neu. So sehen Sie — bis zum 
nächsten Friseurbesuch — immer gut frisiert 
und gepflegt aus. 


Nuvola — einfach begeisternd! 


Warten Sie nicht, bis Ihr Haar völlig 
durchfettet ist, sondern behandeln Sie es 
schon bei den ersten Anzeichen. Es ist 
ganz einfach: Nachdem Sie Nuvola gleich- 
mäßig aufgestreut haben, brauchen Sie es 
nur 2-3 Minuten einwirken zu lassen. 
Nuvola verbindet sich mit allen Fett- und 
Schmutzteilchen und wird dann ohne jede 
Mühe wieder ausgebürstet. Probieren Sie 
einmal Nuvola — Sie werden sehr zufrie- 
den sein und es nie mehr missen wollen! 


HYKO - DUSSELDORF 


Das Neueste 


en Sie einen Versuch 


FETTES HA 
Achten Sie auf diesen Schau- 
ständer: Sie erhalten Nuvola 
in Drogerien, Parfümerien, 


2 beim Friseur für 3,90 DM. 


N uvola enifettet das Haar 
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weis: „Für die Aufnahme Ihres Sohnes in 
eine Klinik brauchen Sie den Einweisungs- 
schein eines praktischen Arztes.” 

Ein Arzt aber war noch immer nicht zu 
erreichen. Da entsann sich die Mutter in 
ihrer Not des Marien-Hospitals, in dem 
Michael geboren worden war. Es liegt in 
der gleichen Straße, in der die Familie 
Schmitt wohnt. Sie packte den kranken 
Jungen in den Kinderwagen und rannte los: 
die 300 Meter zum Hospital hoch. Der Pfört- 
ner schickte sie zur Hals-, Nasen- und 
Ohrenabfteilung. Aber Frau Schmitt lief in 
ihrer Kopflosigkeit in die Säuglingsabtei- 
lung. Dort kannte sie seit Michaels Geburt 
eine Ordensschwester, zu der sie Vertrauen 
hatte und von der sie sich Hilfe versprach. 

Den Schwestern in der Säuglingsabteilung 
ist es verboten, mit Patienten in Berührung 
zu kommen, die an einer Infektionskrankheit 
leiden. Dennoch stieg die Ordensschwester 
mit der Mutter in den Fahrstuhl und sah 
im Hof den kleinen Michael an. „Auf der 
Säuglingsstation darf kein Kind mit einer In- 
tektionskrankheit eingeliefert werden”, sagte 
sie. „Wir haben keine Kinderabfteilung. Fah- 
ren Sie mit Michael zur Säuglingsklinik in 
Stutfgart-Berg." 

Wäre es nicht vernünftiger gewesen, die 
Schwester hätte Michael zu einem Arzt des 
Krankenhauses gebracht und ihn untersu- 
chen lassen? Das aber stand nicht in ihren 
Vorschriften. So lieh sie die ratlose Mutter 
tortlaufen. Frau Schmitt rannte nach Hause. 

Wieder telefonierten die Eltern vergebens. 
Zwar sprachen sie mit einem Arzt, einem 
Lungenspezialisten, aber er erklärte sich für 
diesen Fall nicht zuständig. Sein Gebiet sei 
die Tuberkulose, und er selbst schicke seine 
Kinder bei Krankheit in die Klinik. 

Die Eltern verloren allmählich die Hoff- 
nung. Doch da meldete sich, scheinbar als 
Retter in höchster Not, ein Arzt, der jetzt in 
seine Praxis zurückgekommen war. Es ge- 
nügte ihm, das Kind nur einen Augenblick 
anzusehen, um zu erkennen, wie groß die 
Gefahr war. Er schrieb den Schein, von dem 
das Leben des kleinen Michael abhing, und 
er bestellte einen Wagen. 

Das Taxi raste los. Aber 40 Meter vor dem 


Tor des Kinderkrankenhauses erlosch das. 


kleine Leben in den Armen der Mutter. 
Ihr blieb nur- ein Bogen Papier — der 
Schein, um den sie so lange gebangt hatte 
und der ihr nun nichts mehr nutzte. Aber die 
Vorschriften waren erfüllt. 


Michael starb vor den Toren der Kinder- 


klinik, und die ratlosen Eltern fragen 
heute: „Mußte es so kommen?“ Hätte der 


Junge bei etwas mehr Verständnis für ihre 
Hilflosigkeit nicht gerettet werden können? 
Das ist eine Frage, die schon zu oft an 
einem offenen Grabe gestellt werden mußte 
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Alle Delikateffen diefer Welt hätte er fich auftifchen laffen können, der 
legte Deutfche Raifer - Doch wenn er konnte wie er wollte, alfo wenn keine 


-‚Gäfte geladen waren, befahl er eine ‚„Kartoffelfuppe” und hinterher einen 


Eierkuden - mit Apfelmus! Diefe Rartoffelfuppe, berichtet fein letzter Leib; 
kod), wurde genaufo zubereitet wie in jeder anderen Küche: in kaltemWaffer 
angefette und angekochte Kartoffeln wurden in kräftige Bouillon getan, 
weich gekocht und durd) ein Sieb geftrichen. Dann wurde Bouillon nad: 
gefüllt, die Suppe nochmals aufgekodht, in Streifen gefchnittene Rinder: 
bruft und gefondert gekochte, in Würfel gefehnittene Kartoffeln, Möhren 
und Sellerie dazugegeben - und zuletzt nody ein Flöckchen Butter, ein 
Löffel Sahne und ein bißchen fein gehackte Peterfilie ! 


Ein ‚großes’ Effen ohne eine Suppe ift kein richtiges „großes“ Effen, 
fagt man - und manche behaupten fogar, die gute Suppe wäre das Befte 
daran! Warum follte man fich alfo dann nicht allein auf diefes Befte be: 
fhränken? Aun, darüber mag man verfchiedener Meinung fein - feft fteht 
jedenfalls, daß ein Glas Asbad; Blralt zu jedem guten Effen paßt! Das 
fanfte Feuer, die unwiderftehlih fhöne Blume und der fehr elegante 
„weinige” Gefhmak des Asbach befchließen jede Mahlzeit auf das Wür: 
digfte - audy wenn fie nur aus einer guten Rartoffelfuppe befteht! 


In jedem Glafe Asbadı Blralt find alle guten Geifter des Weines 


| Ä BD: 
| 
— = 
ach! | 
Jaug- 
auf- eine ap am lie ten - Rartoffeljuppe 
1 
jeder 4A 
eicht 
cken 
zum 
| 
öllig 
ie es 4 
jede 
ı Sie 
‚frie- 
= 
| 
3 
br 
| 
pr 
uvola 
rien, 
DM. 
. 


Für Steinfliesen ist ATA „extra fein” 
wirklich das Richtige. Denn hierbewährt 
sich die starke Reinigungskraft des 
neuen ATA „extra fein” ganz besonders. 
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Verlangen Sie 


das neue AJA 


Erlaubt ist, was gefällt in diesem Sommer, und wer die Wahl hat, 
braucht sich nicht lange mit dem Gedanken, ob nun Bikini oder ein 
einteiliger Badeanzug das Richtige ist, zu quälen. Wer unbedingt 
einen neuen braucht, kann unter vielen farbenfrohen Modellen aus- 
mählen. Der bunte Badeanzug oben, mit französischem Schnitt und 
breiten, angeschnittenen Trägern, läßt noch mehr von den langen 
Beinen sehen und macht nicht nur am Strand eine gute Figur, son- 
dern ist auch zum Schwimmen ideal geeignet. Links ein besonders 
auf Sitz gearbeiteter Badeanzug mit tiefem Rückenausschnitt und 
auch angeschnittenen Trägern, die auf den Schultern zu knöpfen sind 


gehen 
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eanzüge für den kommenden Sommätinte 


Wie ein braves Spielhös- 
chen bauscht sich das Unter- 
teildesBadeanzuges aushel- 
ler gepunkteter Baummwolle 


l hat, 
ein 
dingt 
| aus- 
t und 
ıngen 


un Weniger brav ist der ge- 


: und streifte Bikini in kräftigen 
ı sind Farben;dasOberteilmwirdvon 
schmalen Bändern gehalten 


Endlich 


kein Waschgeruch und Waschdunst mehr 


Wenn die Wäsche noch so umfangreich ist, Waschgeruch und Waschdunst werden Sie nicht belästigen, wenn 
Sie eine BOSCH-Waschmaschine besitzen. Dieses nach neuesten Erkenntnissen konstruierte BOSCH-Erzeugnis 
wäscht geruchlos, dampffrei und geräuscharm. Die BOSCH braucht keine Verankerung, ist beweglich und läßt 
sich ohne weiteres an das normale Stromnetz anschließen. Praktisch können Sie also ohne Umstände überall 


und jederzeit waschen - ein echter Beitrag zur BOSCH-Haushaltführung neuen Stils: 


Waschmaschine 


Die BOSCH-Waschmaschine ist aus hochwertigem Material, robust und wirtschaftlich - dabei erstaunlich preis- 
günstig; ein Gerät, das sich jeder Haushalt leisten kann. In ihrer vorbildlichen Ausstattung bietet sie genau 


das, was Sie wirklich brauchen: 


@ 2 Waschverfahren nach Wahl: Schonwaschgang und Starkwaschgang ® pneumatischer Wasserstandanzeiger 
® thermostatische Steuerung der Waschtemperatur @® elektrische Laugenpumpe ® automatischer Trockengeh- 
schutz @ geringer Wasser-, Strom- und Waschmittelverbrauch ® auf Rollen transportabel 


Und das alles für DM 898,-. Ihr Fachhändler unterrichtet Sie gern über die an-. 


genehmen Teilzahlungsmöglichkeiten. 


Nach allen Regeln der Waschkunst 
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„rostfrei” ist die Garantie für 
hochwertigen, unverwöstlichen 
Edelstahl. 
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_- und dann entscheiden Sie! 


..und wie 
 erkenntman 
Qualität? 


Die Auswahl wird immer größer und die 
Entscheidung immer schwieriger. Schließlich 
ist eine Waschmaschine eine Anschaffung 
fürs Leben. Sie muß einiges aushalten, und 
Qualität ist — wie meistens so auch hier — 
das, was man nicht auf den ersten Blick er- 
kennen kann. Dabei kommt es vor allem auf 
die Teile der Maschine an, die mit der Wäsche 
in Berührung kommen — da ist das beste 
Material gerade gut genug. Wer sicher 
gehen will, fragt deshalb beim Kauf einer 
Waschmaschine: Wasist daran aus „‚rostfrei”? 


wertbeständig und zeitlos schön 


€0 MH 


geg.vorzeitiges 
Altern! 


Denke an Dein Alter! 


schützt vorbeugend 
HerzundKreislauf 


JAPANISCHES 
PRISMENFERNGLAS 


Jetzt Luxusausführung. 


Vi 

Blaubelag. Höchste ex; rollierte 
Qualität. Mitteltrieb. Sep. Okularein- 
a stellung. Eleg. Echt-Ledertasche. Mit 

allem Zubehör. Volles 
innerh. 14 Tage. Senden Sie Namen 
und Adresse mit diesem Inserat. Lie- 
sofort portofrei an Ihre Adresse 
zuzüglich Zoll u. Steuer total c:a 12,5% 
7235 DM 8.-, DM 88... 
10x50 DM 160.-, Operngias 


DM38.- 


Die Spur 


führt nach 
Andorra 


; 


Fortsetzung von Seite 11 


mittag begibt er sich in die Werderstraße 10, 
um nach Herrn Pfuhl zu fragen. Ein Rudi 
Pfuhl ist im ganzen Hause jedoch nicht be- 
kannt. Da weik der Autoverleiher Mössner, 
dab er seinen Mercedes 180 los ist. Erst 
17000 Kilometer hat er drauf, bestens ge- 
pflegt, ein Schmuckstück — Mercedes ade. 

Mit Herrn Mössner trauern noch eine 
stattliche Anzahl der übrigen 6000 Autover- 
leiher in Deutschland um ihre Wagen, die 
zum Leidwesen ihrer Eigentümer nicht wie- 
derkehrten. Der Verlust eines Mietwagens 
ist für die Verleiher besonders schmerzlich, 
da sich die Versicherung auf den Stand- 
punkt siellt: Ein verliehenes Auto, das 
nicht zurückgebracht wird, gilt juristisch 
nicht als gestohlen, sondern als unterschla- 
gen. Die Versicherung ist aer auf Dieb- 
stahl abgeschlossen. Täglich kommen bei 
uns zulande etwa 200 Wagen abhanden. 
Rund die Hälfte davon wird irgendwann 
von der Polizei wiedergefunden. Nach sei- 
nem rotschwarzen Mercedes mit dem Kenn- 
zeichen KA-CP 785 macht sich Verleiher 
Mössner selbst auf die Suche, Was er nun 
erlebt, ist so haarsträubend, dak es — etwa 
im Kino gezeigt — kein Mensch glauben 
würde. 

Der Automieter Rudi Pfuhl hat außer der 
falschen Adresse in Karlsruhe noch eine 
weitere in Leeste bei Bremen angegeben. 
Mössner fährt also nach Leeste und findet 
Pfuhls Mutter. Das Foto, das sie ihm von 
ihrem Sohn gibt, hat so viel Ähnlichkeit 
mit dem Mann, der das Auto lieh, wie der 
Bundeskanzler mit einem Porträt von Theo- 
dor Heuss. Die- Bremer Polizei sucht den 
echten Pfuhl wegen Zechprellerei. Mössner 
klappert alle Hafenschenken ab, trifft ein 
paar Leute, die den „schrägen Rudi” ken- 
nen, aber damit hat es sich denn auch. 

Zu Haus in Karlsruhe erfährt Mössner 
von der Polizei, daß der Zufall inzwischen 
mitgespielt hat: Der echte Rudi Pfuhl wurde 
auf der Rheinbrücke bei Kehl festgehalten, 
als er zu Fuß von Frankreich herüberkam 
— sein Personalausweis war abgelaufen. 
Pfuhl ahnt nichts Schlimmes. Illegaler 
Grenzüberftritt oder so was Ähnliches. Als 
die Polizisten ihm vorhalten, er habe einen 
Mercedes unterschlagen, schlottern ihm die 
Knie. „Damit will ich nichts zu tun haben”, 
regt er sich auf. Er gibt zu Protokoll, dah 
er kürzlich im Karlsruher Nachtasyl geschla- 
fen und am nächsten Morgen aufs Arbeits- 
amt gegangen sei, um einen Gelegen- 
heitsjob zu suchen. Zwei guiangezogene 
Männer auf der Straße sprachen ihn an, 
luden ihn ins Lokal ein und bestellten ihm 
ein reichhaltiges Frühstück. Ob er einen 
Führerschein habe? Ja. Ob er pro Tag sieb- 
zig Mark verdienen wolle? Klar. „Dann gib 
mir mal deine ganzen Papiere”, habe der 
eine zu ihm gesagt, „ich gehe zum Chef 
und frage, ob du gleich anfangen kannst.” 

Mit den Papieren des Rudi Pfuhl mietete 
der Unbekannte bei Mössner dann den 
Mercedes und bei dem Autoverleiher Karl 
Unser auch noch gleich eine rote Borg- 
ward-Isabella. Dann mußte sich Pfuhl ans 
Steuer des Mercedes seizen. Die zwei 
Autos fuhren durch die Schweiz über Süd- 
frankreich bis nach Bourg-Madame, einem 
Dorf an der französisch-spanischen Grenze. 
Dort blieb man in einem Hotel. Andern- 
tags habe er, Pfuhl, ganze acht Mark be- 
kommen, eine Fahrkarte nach Strahburg 
und den Auftrag, mit einem der beiden 
Unbekannten, der Hans geheijen habe 
(der Name des anderen sei Günter), in 


"überrascht, 


Baden-Baden bei einem Autoverleih zwei 
große Wagen zu mieten und wiederzu- 
kommen. Beim Grenzübertritt habe man 
ihn dann geschnappt. 

Autoverleiher Mössner, der Detektiv in 
eigener Sache, fährt über Europas Glati. 
eisstrahen mit 50-km/st-Höchsigeschwindig- 
keit nach Bourg-Madame. Er mietet sich im 
„Hotel de la Paix” ein, was zu Deutsch 
„Hotel zum Frieden” heißt, aber Namen 
sind Schall und Rauch. Mössner stellt sei. 
nen Wagen in die Hotelgarage und ist 
hier eine Versammlung der 
schönsten deutschen Personenkraftwagen 
vorzufinden; teils haben sie noch ihre hei- 
matlichen Kennzeichen, teils sind sie be- 
reits mit AND geschmückt, der Visitenkarte 
von Andorra, jenem staatlichen Zwergen- 
gebilde, das 452 Quadratkilometer umicht 
und etwa 6000 Leuten Heimat ist. 

Dem scharfen Auge des Herrn Mössner 
entgeht nicht, daß die Friedenswirtin die 
Anmeldeformulare hinter sich auf ein 
Schreibpult legt. Ein ganzer Stapel liegt 
dort bereits. Vielleicht ist die Ortspolizei 
in dieser Gegend nicht so versessen dar- 
auf, Fremdlinge zur Kenninis zu nehmen. 
In der Nacht um halb drei schleicht Herr 
Mössner auf leisen Sohlen von seinem 
Zimmer in die Hotelhalle und blättert mit 
nervösen Fingern beim Schein seiner Ta- 
schenlampe in den Formularen. Er stöht 
auf einen Günter Holst, Baden-Baden, 
Frühlingstraße 4, auf Hans Hummel, Ham- 
burg, Grindelallee 143, und auf Rudi Pfuhl, 
Herr Mössner geht heiteren Sinnes zu Bett. 


Andorras heißes Pflaster 


„Ich suche meine Freunde Holst und 
Hummel”, sagt er am nächsten Morgen zur 
Wirtin, „zwei Deutsche, wissen Sie, mit 
einem schwarz-roien Mercedes und einer 
feverroten Isabella.” Die Wirtin erinnert 
sich. „Die Herren waren bei uns und wol|- 
ten nach Andorra.” Der Chef des Hotels 
gesellt sich dazu und erzählt. dab Holst 
und Hummei ein Triptik verlangten, um ein 
Siück durch Spanien zu fahren, weii die 
direkte Paßstraße von Frankreich nach An- 
dörra verschneit gewesen sei. Aber das 
Triptik hätten sie nicht bekommen, weil die 
Namen auf ihren Personalausweisen nicht 
mit denen auf den Autopapieren überein- 
gestimmt haben. 

„Kein Wunder, denn der Mercedes ge- 
hört mir und wurde gestohlen”, weil; Herr 
Mössner zu erklären. 

Der Hotelier wird reserviert: „Ja, ja, die- 
ses Andorra ist ein etwas ungewöhnliches 
Pflaster, Ich will nichts gesagt haben, aber 
drüben in Eucamp bei der Hauptstadt An- 
dorra la Vella gibt es das Hotel Rosaledo. 
Den Besitzer Pierre Puigsubira schauen Sie 
sich mal genau an. Der war hier bei mir 
abends mit Monsieur Holst und Hummel 
zusammen. Aber ich will wirklich nichts ge- 
sagt haben.” 

Herr Mössner fährt nach Andorra und 
macht im Hotel Rosaleda Station, als 
Tourist mit umgehängter Kamera. Er stellt 
seinen Wagen in die Hotelgarage neben 
viele andere deutsche Wagen. Vergeblich 
späht er noch seinem gestohlenen Auto 
und nach der Isabella seines Verleiher- 
Kollegen Karl Unser, Er muß vergeblich 
spähen, denn er weih ja nicht, dab die 
Rosaleda-Garage eine doppelte Wand hat. 
Bei einem Spaziergang durch Andorra lc 
Vella sieht Mössner Hunderte deutscher 
Autos. Der Sinnspruch „am deuischen We- 
sen wird die Welt genesen” maq anma- 
hend sein; aber wenn auch nicht die ganze 
Welt — Andorra wird bestimmt genesen. 
Alle Typen unserer heimischen Wirtschafts- 
wunderflotte mit vier, sechs und acht Zy- 
lindern sind vertreten. Wenn man bedenkt, 
dab der Brockhaus von Andorras Einwoh- 
nern als „in Weilern wohnenden Berg- 
bauern” spricht, dann ist diese Motorisie- 
rung nur als ein Beweis bewundernswerter 
Emsigkeit anzusehen — oder hier stinkt 
was zum Himmel. 

Und es stinkt wahrhaftig. Was Herr Möss- 
ner zu diesem Zeitpunkt noch nicht weiß: 
Andorra dürfte heute ein wichtiger Um- 
schlagplatz für Autos Richtung Vorderer 
Orient und Südamerika sein. Auch 
Spanien, das die legale Einfuhr von Autos 


Das bewährte Mittel gegen Müdigkeit. In Apotheken und Drogerien. 
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mit astronomischen Zöllen belegt, wurde 
für die Andorraner mit zu einer munter spru- 
delnden Geldquelle, Ersatzteile und ganze 
Autos mit meisterhaft weggefeilten Motor- 
und Fahrgestell-Nummern finden den Weg 
nach Spanien. Davon, wie gesagt, weil; 
Herr Mössner bis jetzt noch nichts. Ihm ge- 
nügt es, mit eigenen Augen in einer Seiten- 
siraje seinen gestohlenen Mercedes zu 
sehen, der jetzt allerdings die Nummer 
AND — 1758 trägt. Den Mann, der zufällig 
in diesem Moment einsteigt und losfährt, 
fotografiert er blitzschnell. Man kann's viel- 
leicht einmal gebrauchen, und sei es fürs 
Album. 

Dann geht Mössner zur „Viguerie fran- 
gaise", zur französischen Vogtei. Andorra 
ist zwar ein Freistaat, steht aber seit 
dem Vertrag aus dem Jahre 1278 unter 
dem Schutzpatronat Frankreichs und des 
Bischofs der spanischen Stadt Seo de Urgel. 
Die französischen Beamten bedauern: 
„Wir dürfen uns nicht in innerandorrani- 
sche Sachen einmischen. Wenn Sie wühten, 
was hier alles möglich ist, dann würden 
Sie sich über nichts mehr wundern.” Aber 
immerhin fahren sie Herrn Mössner mit 
ihrem Dienstauto zum Staatschef von An- 
dorra und bitten ihn, sich der Autodieb- 
siahlsaffäare anzunehmen. Der Staatschef, 

Monsieur Areni, ist gleichzeitig der Richter. 
Sein Staatssekretär nimmt Mössners Anzeige 
gegen Holst und Hummel zu Protokoll — als 
er auch gegen den Hotelier Puigsubira ein- 
schreiten soll, wird er unwirsch. Der deut- 
sche Herr möge heimfahren und den Be- 
weis erbringen, daß ihm wirklich der Mer- 
cedes mit der Kennummer AND 1758 ge- 
hört. Bis dahin, so verspricht er, gelten der 
fragliche Mercedes und auch die feuerrote 
Isabella, die .Mössner inzwischen vorbei- 
flitzen sah, als beschlagnahmt. 


Ritifi in Andorra 


Bevor Walter Mössner nach Karlsruhe 
zurückfahren kann, werden die Scheiben 
seines Autos eingeschlagen. Einige Andor- 
raner drohen ihm unverhohlen, sich ja nicht 
wieder sehen zu lassen, denn er störe blof 
das Geschäftsleben. An dieser Behauptung, 
das muf} sogar Herr Mössner bei sich zu- 
geben, ist etwas Wahres dran... Von 
Frankreich aus gibt er telegrafisch die Na- 
men Günter Holst und Hans Hummel der 
Polizei in Karlsruhe bekannt. Heimgekehrt 
erfährt er, daß nach den beiden eine 
Fahndung ausgeschrieben wurde, aber als 
Mössner nun den naheliegenden Vorschlag 
macht, zu Holst nach Baden-Baden zu fah- 
ren, winken die Polizisten ab: Für die Fahrt 
von Karlsruhe nach Baden-Baden wird lei- 
der kein Dienstwagen bewilligt, Der Karls- 
ruher Autoverleiher Karl Unser, dem die 
teverrote Isabella abhanden gekommen ist, 
springt mit seinem Wagen ein und gibt da- 
mit dem Motto „Die Polizei, dein Freund 
und Helfer“ durch die Abwandlung „Der 
Staatsbürger, Freund und Helfer der Poli- 
zei” einen völlig neuen Sinn. 

Frau Holst in Baden-Badens Frühling- 
straße 4 erzählt, daß ihr Gatte Günter am 
kommenden Sonnabend auf dem Badischen 
Bahnhof in Basel verabredet sei. Dankbar 
nimmt die Kriminalpolizei diese Mitteilung, 
die sie durch Initiative des Amateur-De- 
tektivs Mössner erlangt hat, zur Kenntnis. 
Mössner fragt bei der Polizei an, ob er 
die Herren von der Kripo mit Unsers Auto 
nach Basel transportieren dürfe, damit sie 
Gelegenheit haben, Günter Holst zu ver- 
haften. Er darf es. Holst wird verhaftet und 
gesteht auf Anhieb neun Autounterschlagun- 
gen in Deutschland ein. Alle diese Wagen 


nahm der Rosaleda-Hotelier Puigsubira in - 


Andorra mit Kuhhand ab. 


Etwa zur gleichen Zeit, da Günter Holst 


geschnappt wird, nimmt die Bahnpolizei in 
Marburg einen Zeitgenossen fest, der mit 
einer plump gefälschten Fahrkarte reist. 
Sein Name: Hans Hummel. 

Mit allen amtlichen Dokumenten verse- 
hen, die seine Eigentumsrechte an dem 
schwarz-roten Mercedes beweisen, und mit 
einer langen Liste gestohlener deutscher 
Mietwagen, die ihm das Bundeskriminal- 
amt in Wiesbaden außer vielen qguien 
Wünschen mitgegeben hat, macht sich 
Autoverleiher Mössner ein zweites Mal 
auf den Weg nach Andorra. Sein Kollege 
Karl Unser und ein Chauffeur begleiten 
ihn, Die Bundeskripoleute waren anfangs 
nicht so sehr davon erbaut, daß ein Privat- 
mann ihnen ins Handwerk pfuscht. Da sie 
selbst aber nicht nach Andorra dürfen, und 
da die Interpol, die Internationale Polizei, 
in diesem Fall auch nicht gerade mit der 
Geschwindigkeit einer Weltraumrakete zu 
Werke gehen würde, sagte man sich in 
Wiesbaden: besser der Mössner als gar 
keiner. 

Im ersten Dorf auf Andorra-Boden ver- 
sperren andorranische Autos den Besuchern 
aus Deutschland den Weg. Man scheint 
auf Mössner gewartet zu haben. Dieses ver- 


MIT KULT AUF DER SONNENSEITE DES 


/ a. Wunderbar, jetzt gibt es KULT, die kultivierte Seife, 
N auch in der sympathischen Sondergröße. Täglich 

leiste ich mir nun ein Schönheitsbad mit KULT. 
Welche Wohltat, wenn KULT mit dem aktiven 
Hautschutz-Wirkstoff üppig schäumend den ganzen 
Körper umhüllt! Das neue Badestück macht es mir 
jetzt noch leichter, immer frisch und vollendet 
gepflegt zu sein. Ja, KULT bedeutet: 


Mit jedem Tag der Schönheit näher. 


75 Pf 


Neu! 
Beide KULT-Größen in goldweißer Folienpackung: 
ein sicherer Schutz ihrer kostbaren Parfümierung 


LEBENS 


Für mehr als 


10 Millionen DM 


LPOLSTERMUBEL, MATRATZEN,TEPPICHE | | 
Anschlußfirmen an Tausende zufriedener 
in alle Teile des Bundesgebietes 


HAAR-KOSMEI. LABOR 


Abt. 429 
Frankfurt/Main 1, Fach 3849 
Ausfall, Schuppen, Jucken, Schwund, 
überfettes Haar, brechendes, spal- 
tendes, glanzloses Haar? 
Senden Sie 1 Haarprobe und 20 Pf. Briefmarke. 
Bitte Alter angeben. 

Sie erhalten kostenlose Probeflasche des für 
Sie geeigneten Präparates. 


OBE 
lieferten unsere 
Kunden 


Stettgart-Degerlech, Postkack 
Noch leichte, Zeichnen 
UND MALEN 
durch Erfolgsmethode 
Sie beherrschen es verblüffend schnell! 16 Künstler unterrichten in 
Porträt, Akt, Landschaft, Mode, Plakat, Karikatur, Schrift usw. 
Reich illstrierten Großformat-Prospekt mit ersten Anleitungen 
erhalten Sie sofort kostenlos und 
FernkursleitungM.. O. SCHÄLER, Stettgert-Degerloch, Postiech 


Wohlschmeckend, 
da auserwählte 
Kakaobohnen 


leich kostenlos 
„Die große Kameraschau aus I 
Düsseldorf” kommen lassen. Dies Wi 


nregungen, Bi ispiele, Phototips, 
Neuheiten und a Kameras, die 
PHOTO-KochH bei 1/5 Anzahlung, Rest 
in 10 Monatsraten unverbindlich für 
5 Tage zur Ansicht sendet. 1 Jahr 


KAKAO Ihre alte Kamera 
N ein Karichen schreiben on 
Rezepthefte kostenlos beim / 
Einzelhändler oder vom 
Reichardtwerk 6.m.b.H., Köln 


WESTFALEN :: 


Abt. 94 - Bad Oeynhausen / Westialen - Postiach 
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Film-Id 
im-igdeen 
können ihnen viel Geld bringen, wenn Sie dieselben fach- 
ee 2 Mitarbeit. Kostenlose Informations-Schrift noch heute anfordern! 
| 
» 
18,-DM beträgt die Monatsrate, die Sie bei kleiner An- Lan 
| zahlung für diesen eleganten Wohnzimmerschrank. 210 em breit. | | 
mit echten Ahorntüren, antik, hochglanz poliert, Vitrine mit 
Acellarückwand, Korpus: afrik. Birnbeum, nußbeumlarbig. bei 
fradtfreier Anlieferung durch Spezielmöbelwagen, zahlen. — 
Schlafzimmer, Küchen und Polstermöbel 
ebenso preiswert. Teilzahlung bis zu 24 Monatsraten. Fordern = 
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Wer voll Treu’ und Redlichkeit... 


der neigt bewußt zum wahrhaft Makellosen, 
zum unverfälscht Soliden 
- so, wie es der echte Schlichte repräsentiert, 


jener durch und durch solide Steinhäger. 


mäßig“ 


Schlichte 
durch und durch solide 


4 


Ein guter Rat: 
Trinke ihn mässig 
- aber regelmässig! 


ORIGINALSCHLICHTE- DER ÄLTESTE STEINHÄGER 


Die Spur führt nach Andorra 


dammte Deutschland bedroht das ganze so- 
ziale Gefüge undden Handel undWandel des 
Freistaates Andorra. -Es gelingt ihm 
aber, auf einem Seitenweg vorbeizuschlei- 
chen. Bald darauf prasseln Felsbrocken vor 
seinen Wagen und beschädigen die Len- 
kung. Mössner läfjt sein demoliertes Fahr- 
zeug in einer ausgefahrenen Schneespur 
weitertrudeln bis zur Hauptstadt Andorro 
la Vella. Dort bringt es der Chauffeur, de: 
in andorranischen . Fachkreisen noch nicht 
bekannt ist, zur Reparatur. Der Staatschef 
Areni wirft nur einen flüchtigen Blick auf 
die Wagenpapiere und gibt Mössner den 
gestohlenen schwarzroten Mercedes schleu- 
nigst zurück. Die Liste mit den gestohlenen 
deutschen Autos nimmt er 
entgegen und verspricht, 
sie zu überprüfen. 

Als Walter Mössner nach 
diesem erfolgreichen Stob- 
truppunternehmen erneut 
beim Bundeskriminalamt 
vorspricht und sich erkun- 
digt, wie es denn nun wei- 
tergehen soll, damit auch 
andere geprellte Autobe- 
sitzer ihre Wagen zurück- 
bekommen, muh er hören, 
daß da behördlich nicht 
allzuviel zu machen ist, so- 
lange die Bundesregierung 
nicht offiziell die franzö- 
sische Regierung ersucht, 
sich der Angelegenheit an- 


Rudi Pfuhl, auf 
dessen Namen 
der Holst bei 
Autoverleiher 


zunehmen. Mössner gibt Mössner in 
sich mit diesem Bescheid Karlsruhe den 
nicht zufrieden. Ob es denn Wagen mietete 


nicht noch eine andere 

Möglichkeit gäbe, die 

Geschichte aufzurollen? Ob er sich vielleicht 
an die Presse wenden solle? Da bekommt 
er eine Antwort, die wiederzugeben dem 
Verfasser dieses Berichts aus Gründen der 
Bescheidenheit nur widerstrebend aus der 
Feder fließt: „Wenden Sie sich am besten 
an den Stern‘, empfiehlt man im Bundes- 
kriminalamt. Herr Mössner zögert nicht, 
diesen Rat zu befolgen. Und so ist der 
nächste Fremdling, der in Andorra auf- 
taucht, der Sternreporter Reinhard Ueberall 
aus Stuttgart. Einige deutsche Autoverlei- 
her, die eben mal nach dem Rechten sehen 
wollen, ob ihre gesiohlenen Autos auch 
gut gepflegt werden, sind gleichfalls an- 
gerückt. Eine groteske Situation: Ausge- 
rechnet das Hotel „Rosaleda”', Zentrum der 
krummen Autogeschäfte, ist nun das Haupt- 
quartier derjenigen, die diese Geschäfte 
wieder geradebiegen wollen. 


Reinhold Ueberall tut so, als sei er gerade 
von Barcelona gekommen, eigens ‘zur Er- 
holung, um Ansichtskarten zu verschicken 
und mit alten Andorranern über das harte 
Los der Schaf- und Rinderzüchter im Ge- 
birge auf Katalanisch zu plaudern. Ueberall 
kann zwar kein Katalanisch, aber er hat 
ständig ein Wörterbuch in der Hand, und 
so was weckt Vertrauen, Am ersten Abend 
spricht ihn ein Unbekannter an: „Vorsicht, 
bringen Sie Ihre Filme in Sicherheit, neh- 
men Sie keinerlei Einladungen an! Puigsu- 
bira vermutet, dab Sie kein Tourist sind! 
Gewisse Kreise hier wären sehr froh, wenn 
Sie schleunigst verschwänden, aber andere 
Kreise, zu denen ich gehöre, wären sehr 
froh, wenn Ihre Regierung schnellstens 
in Paris vorstellig wird, damit diese Eiter- 
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BLUMEN 


Zum frohen Fest der Freude 


Bald ist Ostern! Freude erfüllt die Herzen 
zu diesem firohen Fest im Frühling, und in aller Welt läuten die 
zarten Kelche der Blumen den Tag der Wiederauferstehung ein. 

Wie schön ist es, all jenen nahe zu sein, 
denen über weite Entfernung hinweg unsere Liebe und Gedan- 
ken gehören — wie leicht ist es, durch FLEUROP diesen Wunsch 
erfüllt zu sehen. Besonders zu Ostern: 


" Sag es mit Blumen durch 
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beule des Autoschmuggels aufgestochen 


“wird.” 


Sternreporter Ueberall und die Autover- 
leiher Hermann Freund aus Hannover und 
Max Sütterlin aus Kassel durchkämmen alle 
Garagen. Man beschimpft und bedroht sie, 
aber die Herren haben gute Nerven, Sie 
gehen zum Staatschef Areni und werden 
vertröstet. Und sie sehen überall in An- 
dorra vor der imponierenden Bergkulisse 
das herrliche Panorama deutscher Kon- 
strukteur- und Erfindergaben: Autos, Autos, 
Autos. 


Interpol greift ein 


In einem Cafehaus kommt Reinhard 
Ueberall mit zwei Deutschen ins Gespräch, 
die ein recht nafforsches und flottknochi- 
ses Gebaren zur Schau tragen und un- 
verblümt über die Verschiebung deutscher 
Autos reden, Dabei fällt der Name Günter 
Holst. „Der Junge ist richtig”, prahlt der 
eine, „hat neulich gleich fünf Pkw’s auf 
einen Lastwagen verladen und hier in An- 
dorra verscherbelt. Hier kommste zu Geld — 
mein lieber Mann! Da draußen, den silber- 
arauen Ford 17 M habe ich eben verkauft, 
nagelneu, für 3200 Emchen. Hinter der 
Theke steht der Käufer.” 

in diesem Augenblick verläßt der Ford- 
Käufer das Cafe. Reinhard Ueberall zahlt 
für die beiden Gromäuler die Zeche und 
geht ihm nach. „Wissen Sie, wie meine 
zwei Landsleute heißen?“ fragt er ihn. 

„Ja“, sagt der Mann, „ich habe gerade 
die Papiere von dem Autoverkäufer in der 
Hand. Er heißt Helmuth Leyrer. Die Wagen- 
papiere lauten auf den Namen Peter Nehen 
in Köln. Warum?” 

Ueberall: „Ich vermute, der Wagen, den 
Sie kaufen wollen, ist gestohlen.” 

„Sie wollen mir bloß das Geschäft ver- 
derben“, schimpft der Andorraner. Aber 
dann begibt er sich mit Ueberall zum Se- 
kretär des Staatschefs, dem Notar Matias 
Santure, Der ist mißgelaunt, denn diese 
Deutschen bereiten nichts als Scherereien. 

Sternreporter Ueberall macht einen Vor- 
schlag: Er werde jetzt sofort das deutsche 


Das Hotel Rosaleda in Eucump bei An- 
dorra la Vella. :Sein2 Garage hat eine 
doppelte Wand, hinter der die Borgward- 
Isabella des Autovermieters Karl Unser 
versteckt war, als Mössner hier ankam 


Bundeskriminalamt anrufen und feststellen, 
ob der Ford als gestohlen gemeldet ist, 
und ob Leyrer gesucht wird. Solange möge 
der Notar die Papiere verwahren. Auf der 
einzigen Telefonleitung, die von Andorra 
ins Ausland führt, teilt das Bundeskriminal- 
amt dem Ueberall mit, daß der Ford K — 
LA 417 dem Autoverleiher Peter Nehen in 
Köln unterschlagen wurde und daß Helmuth 
Leyrer, geborenam3.Dezember 1928, von der 
Polizei gesucht wird. Das Bundeskriminalamt 
ersucht die Interpol, die Festnahme Leyrers 
in Andorra zu erwirken. Interpol telegrafiert 
an den Staatschef von Andorra, und Leyrer 
und sein Kumpan mit Namen Willi Geyer 
werden verhaftet, als sie versuchen, die 
Grenze von Andorra nach Frankreich zu 
passieren. Andorranische Polizisten bringen 
sie nach la Vella ins Gefängnis. Als Ueber- 
all die Einlieferung fotografiert, macht der 
Polizeichef von Andorra Anstalten, seine 
Kamera zu beschlagnahmen. „Ich verbiete 
Ihnen, über Andorra in Wort und Bild zu 
berichten!” erregt er sich und kommt näher, 
aber eine Chance, Sternreporter Ueberall 
zu fassen, hat er nicht, denn der Polizeichef 
hat einen Klumpfuß und ist nicht der 
Allerschnellste. 


In diesem Augenblick tauchen der Staats- 
chef Areni und der Notar Santure auf. 
Reinhard Ueberall beschwert sich über das 
Vorgehen des Polizeichefs, denn schlief- 
lich habe ja er die Gangster entlarvt und 
der Staatsgewalt überantwortet. Dies sei 
nun der Dank! Monsieur Santure ist ver- 
legen. „Mein Herr”, sagt er gemessen, 
„wir sind: Demokraten. Der Polizeichef han- 
delt nach eigenem Ermessen und Belieben.” 

Weil Reinhard Ueberall aber nicht vor- 
aussehen kann, wie der Polizeichef weiter- 
hin ermift und beliebt, bringt er seine 
belichteten Filme und einen Teil seiner 
Fotoausrüstung vorsichtshalber über die 
Grenze nach Spanien. Dann forscht er ge- 
meinsam mit den deutschen Autoverlei- 
hern weiter und spürt in Andorra sechs 
Wagen auf, die einwandfrei in Deutsch- 
land unterschlagen und an den Rosaleda- 
Hotelier Puigsubira verscheuert worden sind. 
Verleiher Hermann Freund aus Hannover 
feiert gerührt Wiedersehen mit seinem ge- 


'stohlenen Opel-Rekord. Der Schönheits- 


fehler in Gestalt der Kennummer AND 1707 
wird schnell beseitigt. „Wir sind ein ehr- 
liches, aufstrebendes Volk“, sagt der Staats- 
sekretär Santur& dazu mit liebenswürdigem 
Lächeln. Autoverleiher Max Sütterlin hat 
kein solches Glück. Der Andorraner, der 
seinen Opel jetzt fährt, ist damit gerade 
auf der spanischen Insel Mallorca. „Eine 
Fahndung wäre viel zu teuer”, gibt An- 
dorras Staatschef Areni zu bedenken und 
verspricht, die Sache sofort in die Hand 
zu nehmen, wenn sein Landsmann aus Mal- 
lorca zurück ist. Aber Sütterlin läßt nicht 
locker, fährt mit Sternreporter Ueberall über 
die Grenze ins spanische Seo de Urgel 
und meldet die Sache dem spanischen Poli- 
zeichef Don Claver-Bocache. Dem ist die 
Fahndung nicht zu teuer. Binnen vier Ta- 
gen ist Sütterlins Opel in Mallorca be- 
schlagnahmt und wartet dort auf seinen 
rechtmähßigen Befitzer. 

Reinhard Ueberall macht dem Staatschef 
von Andorra einen Abschiedsbesuch. Er 
hat noch ein paar Fragen auf dem Herzen: 
„Was werden Sie künftig tun, um den 
Autoschmugglern das Handwerk zu legen? 


Für Spanier verboten. Dies ist die Grenze 
zwischen Spanien und Andorra. Francos 
Polizisten wachen darüber, daß ihre Lands- 
leute sie nicht übertreten. Für Andorra 
ist diese Grenzsperre ein rechtes Unglück 


Scharfe Kontrolle der Paptere, enge Zu- 
sammenarbeit mit Interpol?” 

Der Staatschef lächelt weise. „Wir wol- 
len uns das Leben nicht schwerer machen, 
als es ist.“ 

Ueberall: „Wie werden Sie Puigsubira 
bestrafen?” 

Der Staatschef blickt schmerzlich drein. 
„Man wird sehen, mein Herr, ich bin lang- 
sam, aber gründlich”, so spricht er, und 
mit einer gewissen Ehrfurcht spürt Stern- 
reporter Ueberall, mit welch salomonischer 
Weisheit dieser Mann sein hohes Amt aus- 
übt und die schwere Last der damit ver- 
bundenen Verantwortung trägt. Vielleicht 
werden noch zahlreiche Autoverleiher 
eine Spritztour nach Andorra uniterneh- 
men. Leser dieser Geschichte aber, die 
sich über das Ziel ihrer diesjährigen Ur- 
laubsreise noch nicht im klaren sind, wer- 
den nun gewih nicht mehr unschlüssig sein: 
Hotel Rosaleda erwartet sie. Gepfefferte 
Preise. Gepflege Weine. Französische 
Küche. Geräumige Garagen im Hause. In- 
dividuelle Beratung über Heimreise mit 
der Eisenbahn. Kurz: Auf nach Andorra! 


Günter Dahl 
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Ich habe es dir gleich gesagt..... 


Die Fahrt im offenen Wagen hat deiner 
Frisur nicht geschadet. Du siehst es jetzt selbst: BIO DOP 
kannst du vertrauen. BIO DOP hält die Frisur in 
schönster Ordnung. BIO DOP nährt und pflegt das 
Haar, ohne zu fetten und ohne zu kleben. BIO DOP 
weckt Glanz im Haar — und wir beide sind 


bei Wind und Wetter immer gut frisiert 
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Der Gutschein 
für ein besseres Leben 


ist dieses kleine Inserat, wenn Sie sich 
noch heute dazu entschließen, Ihr Leben 
schöner und erfolgreicher zu gestalten. 
Wie, zeigt Ihnen der bewährte Poehl- 
mann-Kurs. Tausende Dankschreiben von 
Poehlmann-Schülern aus Wirtschaft, Poli- 
tik und Industrie. Fordern Sie noch heute 
die kostenlose Broschüre an: „Ein schö- 
nes Leben beginnt heute” direkt vom 


Poehlmann Institut, AV/12 Zweibrüden/Rh.-Plalz 


Ein sicheres Auf- 
treten, eine ausge- 
glichene Lebensart 
und das Wissen 
um die Regeln der 
Höflichkeit sind 
entscheidende Fak- 
toren bei unserem 
Streben zum Er- 
folg. — Uns allen ist dies bekannt, und 
dennoch tauchen oft Zweifel auf, wie man 
sich in dieser oder jener Situation verhalten 
soll. Aber keine Sorge: das „Hausbuch des 
Guten Tons“ gibt die zuverlässige Antwort 
in solchen Fragen. Ein Brevier der Lebens- 
kunst, so kann man das Buch bezeichnen. 
Zahlreiche Abbildungen im Text und auf 
46 ein- und mehrfarbigen Kunstdrucktafeln 
veranschaulichen den wertvollen Lesestoff 
in vollendeter Weise. Preis in Ganzleinen 
28.50 DM. Auch als Geschenkbuch sehr ge- 
eignet! Bestellen Sie bitte mit Postkarte. 


DEUTSCHER BUCHVERSAND GmbH 


Hamburg 1 - Spoldingstraße 74 


„Trag mal das 


verschlußlose 


Artyllen 


Leder- 

Uhrarmband. 
Nur mit 

3-facher 


Federung.” 


„In allen guten Fachgeschäften.” 


Der Vater des 
„Pionier IV” hat 
wieder Zeit 
für sein Hobby 


Mit leeren Luftflaschen taucht Braun 
nach zwei Stunden wieder auf. Nur Bären- 
naturen überstehen so lange Untermasser- 
ausflüge schadlos. „Ich konnte mich von 
den Fischen nicht trennen“, rief Braun 
seiner Frau zu, die besorgt im Boot mwar- 
tete. Um diese Zeit befand sich „Pionier IV“ 
ungefähr 650000 km hinter dem Mond 


Immer bewacht. Sporttaucher Jim Nicks 
hält ein Auge auf den unentbehrlichen 
Mann der US-Raketenforschung. Zwei 
Mondraketen waren Braun bemilligt wor- 
den. Die erste stürzte ab. Die zweite holte 
den Vorsprung der Sowjets annähernd ein, 
deren „Lunik“ nur um 8000 km („Pionier 
IV“ um40000 km) den Mond verfehlt hatte 
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Braun in die Tiefe 


Am Mond vorbei flog „Pionier IV“, und Wernher v. Braun ging irdischen Hobby nachgehen: Er durchforscht die Unterwasserhöhlen 
baden. Wochenlang hatte er Tag und Nacht seinen zweiten Raketen- an der Küste von Florida. Er bekommt dabei einen Vorgeschmack 
schuß zum Mond vorbereitet. Als sein Satellit in die Kreisbahn um zukünftiger Weltraumfahrt: Auch der Taucher ist völlig schwerelos 
die Sonne eingebogen war, konnte Braun in Ruhe wieder seinem und muß sich ständig an neue Druckverhältnisse gemöhnen 


Eine Seidensticker Marke 
setzt sich durch: 


MIT DEM BLAUEN PUNKT 


Jubiläums-Hemden 
Uni - Feinpopeline 
Qualitäten 1929, 
1939 und 1949 

schon ab DM 13,50 


Im Herbst 1956 begannen die Seidensticker Herrenwäschefabriken mit der Produktion 
von TOPLIN - einem reinen Popeline Hemd, das nicht gebügelt zu werden 
braucht. Schon nach kurzer Zeit haben anspruchsvolle Männer erkannt, daß 
TOPLIN alle Eigenschaften eines idealen Hemdes besitzt: abends ist es im 
Handumdrehen gewaschen, über Nacht trocknet und glättet es sich von selbst. 
Und das Wichtigste: morgens haben Sie das Vergnügen ein wunderbar frisches 
und glattes Hemd anzuziehen. Dabei ist TOPLIN modern im Schnitt und 

so fein verarbeitet, daß Sie auch ohne Jackett stets vollendet gekleidet sind. 
Zum 40jährigen Jubiläum haben wir für alle TOPLIN Freunde eine 
Überraschung: TOPLIN Hemden sind preiswerter geworden! 

Jetzt schon ab ca. DM 16,75! 


Sommer - Hemden 
Form „Mailand” 
offen u.geschlossen 
zu tragen, in allen 
Preislagen, Farben 
und Qualitäten. 


Innerhalb von 40 Jahren sind die Seidensticker 
Herrenwäschefabriken zu einer 

der größten Fabrikationsstätten Europas 
geworden. Über 2800 Mitarbeiter sind in den 
Werken Bielefeld, Brackwede, Lage, 
Sonthofen und Innsbruck bemüht, den Weltruf 
Bielefelder Herrenwäsche weiter zu festigen. 


Tor mit dem 
blauen Punkt. Ein 
Popelinehemd, das 
glatt ist ohne Bü- 
geln. Jubiläums- 
preislage DM 16,75 
und viele weitere 
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Prospekt und Bezugsquellen-Nachweis durch 


Basel 


Wien 


Münzesheim b. Bruchsal 


Reforma-Werke Wuppertal - 


ausgeschlafen ist, geht die Arbeit 


„Du bist immer gut aufgelegt und 


packst zu, daß es eine Freude ist.” 


» Warum auch nicht - wenn man gut 


nochmal so gut von der Hand!” 


Rheuma 


Wer schwer arbeitet und deshalb 
im Schlaf neue Kraft und Erholung 
sucht, der braucht eine leichte 
und doch warme Zudecke. 


Echte Rheumalind-Decken — mit 
100 °/o reiner Schafschurwolle gefüllt 
und mit einem Spezialtrikot bezogen — 
liegen leicht auf und halten doch 
angenehm warm; sie schenken allen 
einen gesunden und hygienischen Schlaf. 


Lassen Sie sich im Fachgeschäft 
Rheumalind-Decken zeigen. Achten 
Sie bitte auf das Markenzeichen 
„Rheumalind”; es bürgt für eine 


Kosmetik 


steinernen 


moderne Qualitätsdecke. 


15 — 20% der Schulpflichtigen 
werden heute von der Einschu- 
lung zurückgestellt, weil sie in 
ihrer Entwicklung zurückgeblie- 
ben sind. Eine Folge unserer 
technisierten, gehetzten Welt. 


Schulangst, Leistungsabfall und 
schlechte Schulzeugnisse entste- 
hen, weil viele Kinder nervös, un- 
sicher, gehemmt sind und sich nicht 
konzentrieren können. Die na- 
törliche Entwicklung ist gestört. 


Dem jugendlichen Organismus 
fehlen wertvolle Aufbaustoffe, 
die das gesunde Wachstum 


‚stimulieren. Eidran bietet sie 


an, — in natürlicher Form und 
mit erstaunlicher Wirksamkeit. 


? 


‚Mit den aufbauenden Stoffen von Fidran: Ei, Milch, 
Soja, Lecithin, Eiweiß, Vitamine und Glutamin geben 
Sie Ihrem Kinde Kraft und Leistungsreserven, die zum 
Aufbau eines u körperlichen Gleichgewichts er- 
forderlich sind. Ihr nervöses, widerspenstiges Kind wird 
ruhig und ausgeglichen. Leistungen, die es früher über- 
forderten, werden jetzt erfüllt. Die Entwicklungspha- 
sen werden störungsfrei überwunden und die körper- 
lich-geistige Entwicklung in die richtige Bahn gebracht. 
Wer soll Eidran nehmen? 

Kinder, die in der Schule nicht mitkommen, die bleich 
und appetitlos sind und zur Nervosität neigen. 
Kinder, die zu schnell gewachsen sind oder deren 
Wachstum durch Mangelerscheinungen verzögert ist. 
Alle Kinder als Unterstützung für den Aufbau des ju- 
gendlichen Organismus und einer gesunden Entwicklung. 


Nimm GIELD) und Du schaffst es! 
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Eisenhower soll als nächster auf dem ‚‚Bery 
der Großen‘ für alle Zeit verewigt werden 


So ehrt Amerika seine größten Präsidenten. Mit Dynamit und 
Preßluflhämmern wurde in sechzehnjähriger Arbeit der Gipfel des 
Mount Rushmore in den Schwarzen Bergen von Süd-Dakota in die Por- 
träts von George Washington (links), Thomas Jefferson, Theodore 
Roosevelt und Abraham Lincoln verwandelt. Seit das Denkmal 1941 
fertiggestellt wurde, müssen für seine Erhaltung riesige Summen aus- 
gegeben werden. Denn unter dem Einfluß von Hitze und Regen began- 
nen die Köpfe abzubröckeln. Viel interessanter als alles Geld ist für 
die Kuratoren die Frage, wem der letzte freie Platz neben den „Gigan- 
ten der Geschichte Amerikas“ gebühre. Alle tippen auf Eisenhower 


Ein Nasenbohrer um 
Werk. Wie eine Fliege 
wirkt der Steinmetz, 
der hier am Granit- 
porträt von Thomas 
Jefferson, dem Vater 
der Unabhängigkeits- 
erklärung, kosmetische 
Korrekturen vornimmt. 
Löcher und Risse müs- 
sen in gefahrvoller Ar- 
beit erst ausgebohrt 
und dann mit Zement 
gefüllt werden. Jeder 
der Köpfe ist zwanzig 
Meter hoch. „Die Größe 
eines Denkmals muß 
in passendem Verhält- 
nis zu den Taten ste- 
hen, die der Darge- 
stellte für die Zivilisa- 
tion vollbracht hat“, 
verteidigt Bildhauer 
Borglum die außerge- 
möhnlichen Dimensio- 
nen seiner Schöpfung 


SUHNLEIN 


KG. 
— 


OSTERN, DAS IST DIE FESTLICHE ZEIT. 

in der ein jeder zu sich selbst und zum anderen findet, 
Ostern, das ist die glückliche Zeit, 

in der sich froh gestimmte Menschen für 
SOHNLEIN - Sekt entscheiden, weil SOHNLEIN- Sekt: 


so rassig, blumig, temperamentvoll ist. 
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Wichtig beim Kawi 
einer Zahnbürste: 


Die Zahnbürste muß kräftige 
und dabei doch elastische 
Borsten haben, denn sie soll 
Speisereste aus den Zahn- 
zwischenräumen holen, den 
Zahnbelag entfernen und das 
Zahnfleisch massieren, ohne 
es zu verletzen. Der Bürsten- 
kopf muß zulhremKieferbogen 
passen. Alle diese Eigenschaf- 
ten hat eine gute Zahnbürste — 
hat die echte FUCHS! 


FUCHS - Zahnbürsten werden in 
hygienisch einwandfreier Weise aus 
bestem Material hergestellt; darum 
bietet Fuchs die Gewähr gleichbleiben- 
der Qualität. 


Eine Zahnbürste nach Maß — 


die echte 


A 58-1 


Unser Zeichner Press beobachtete 
die Jagd auf die jungen Leute, denn 


„Ich bitte Herrn Lehrli 
Meier höflichst, eine 
merkung tun zu dürfen 


Tourenrad mit Dynamo Beleuchtung 
Gepäcktr. Schloß Garantie AUF... 
Touren Sportrad ab DM 9%,- 
Stabile Kinderfahrzeuge ab DM ..... 
Direkt an Private. Teilzahlung. 
Farbglanz-Katalog gratis. @ Postkarte genügt. 
TRIPAD Fohrrodbau Abt. 222 Paderborn 


EINER KAM DURCH S 
272 S. 12 Bildt. Ganzin. DM 9,80 
unddieanderen? 
Der Bericht über die anderen, 
ein Bericht von den unge- 
wöhnlichsten und erregend- 
sten Fluchtversuchen aus den 
Kriegsgefangenenlagern des 
2. Weltkrieges von einem, der 
dabei gewesen ist: 

DIE AUSBRECHERKONIGE 
VON KANADA 
192S. 17 Bilder. Ganzin. DM9,80 
in jeder Buchhandlung oder zo. ng als 
beim Deutschen Buchversand, "Tanz von Werra 

Hamburg 1, Spaldingstraße 74 


mehr leisten — 
mehr werden! 
»Dr.Buer’sReinlecithin« 


ist reine Nerven- 
nahrung: kernig 
- kraftvoll - 
konzentriert 


Für Nerven und Schlaf- 
gen nervösorganische 
Herz, Galle, 
Leber, Magen. 
Sehr wichtig! 
Dr. Buer's Reinlecithin 
ist kernig: eiweißfrei — 
kraftvoll: reine Nerven- 
nahrung — konzentriert: 
jede Einheit = I g biolo- 
gisch reines Lecithin. — 
Seit Jahrzehnten von 
Millionen genommen, in 
u allen Apoth. und Drog. 
ab 2,75 DM. 


WELTEXPORT 
4x 36 | RECORD 
Moderne 8,x30 
Form | vergütet 
Bewährte | Durch 
Präz. Lichtstark 3,5 | Riesenauftragserteilg. 
Spezial-Preis von tausenden 
NUR D 48,- Stück NURDM 8,- 
Super Dignette 24X36. Lichtst. Markenoptik 1:2,8, 
eingeb. elektr: Belichtungsmesser 
Spezial-Preis NUR DM 08,- 
Alles fabrikneu Deutsche Qualität. Volle Garontie. 


7 Tage Ansicht. Unser Angebot — Ihr Vorteil! 
Auch gröhte Gelegenheitenschau Tausch und Ankauf 
MIT MUSKELN 


und athletischer Figur finden Sie 
überall Erfolg und wunderung. 
$o können auch Sie aussehen durch 
örperaufbau noch USA-Methode 
der Weltmeister und Modell-Athle- 
ten. Spielend verdoppeln und ver- 
dreifachen Sie Ihre Kraft. Erfolg in 
wenigen Tagen. Zehntausende 
wurden. d leg Sie 
nehmen teil am 

Triumph des 

Lassen Sie sich noch heute die 


kostenlose Anleitung schicken. 
Postkarte genügt. 


Sensationell! GROSSEINKAUFI 


Reinlecithin 


MWährt Werven Yachhaltig 


HERKULES Abt.: 5 11 - Berlin W 15, Fach 73 


© ohne Hungergefühle 

ohne Fasten 

ohne strenge Diät 

oe weder Pillenschlucken 

e noch zeitraubende Gymnastik 


Was ist das? Larson’s Schwedische Milch- 
Diät-Methode ist der gesunde, natürliche Weg, 
schlank zu werden. Sie setzt den Appetit herab, 
versorgt aber gleichzeitig den Körper mit allen 
wichtigen Substanzen, die er für seine regel- 


mäßige Arbeit braucht. 
4 Tage in der Woche essen Sie normal! 
Mon mittwochs und frei leben Sie 


diät auf schwedische Art, indem Sie statt Ihrer 
gewohnten Mahlzeiten einfach einen Teelöffel 
„Larson’s”alswohlschmeckendesMilch-Misch- 
getränk nehmen. Sie werden kein Hungerge- 
fühl empfinden - aber sehr bald eine erfreu- 
liche Gewichtsabnahme feststellen. 


Vitamine! Larson’s Schwedische Milch-Diät 


enthält zusätzlich die Vitamine A,D, Bı, Bzund 
Bsund Calcium Pantothenat - diese lebenswich- 
tigen Wirkstoffe sorgen dafür, daß Sie sich auch 
an den Kurtagen frisch und munter fühlen. 


LARSON'S 
SCHWEDISCHE-MILCH-DIÄT 
l die natürliche Schlonkheits-Methode 
In Apotheken und Drogerien 


Delta-Vertrieb K.G. Dr. 


Auch für Männer! Mit Larson’s Schwe- 
discher-Milch-Diät können auch Männer den 
Kampf gegen den Bauch gewinnen! Auch Sie 
können auf dieselbe leichte, angenehme Art 
schlanker werden und sich wohler fühlen. 


Bei sorgfältiger Befolgu der Vorschriften 
werden Sie mit Larson’s Sehwedischer-Milch- 
Diät schon in der ersten Woche abnehmen, 
genauso wie Millionen Verbraucher vor Ihnen 
in vielen Ländern der Welt. Besorgen Sie sich 
„Larson’s” deshalb noch heute - es lohnt sich 
für Sie! 

Keine Extrakosten! Mit „Larson’s” sparen 
SieGeldein, wennSieden Preis mit den nn 
für Ihre Mahlzeiten vergleichen. 


Lehrlinge sind knapp 
| 
| 
| 
Mit guten m Winterpreise 
weiterkommen- | nd wer? 
SCHWEDISCHE-MILCH-DIÄT-METHODE 
19 
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Lehrli 
st, eine B 
‚u dürfen 


„Ihr Laden gefällt mir ganz gut, Meester, ick nehme det 
Arbeitsverhältnis an!“ 


\ 


„Du kannst den Bengel doch nicht mit Gewalt im Betrieb 
halten, Alois!” 


„Das ist der Personalchef von der Firma Pieper & Co.“ 


„Wenn Sie auf meine Einstellung als 
Lehrling reflektieren, bitte ich Sie, mir 
einen handgeschriebenen Lebenslauf 
nebst Foto Ihrer Gattin einzureichen !* 


... eines lieben Menschen ist der beglückendste Widerschein Ihrer Freude. 
läßt Liebe und Schönheit sich kundtun. 


mit Eckes-Edelkirsch. 


«»PETER ECKESW BIMBRENNEREIK 


Aus demselben Hause in gleicher Güte: ECKES Apricot Brandy, ECKES Curagao und ECKES 1857 Klosterlikör 


| = 1 
Ben | | 
ai 
„Hee, Sie, nicht vordrängen, ich war zuerst da!” 
De 


Also — mal mit — 


me... ganz nach Herzenslust und 
guter Laune. Doch heute wie früher 


gilt: 
Vor dem 


Aus einer Flasche - zwei Getränke! 


Bommerlunder % 
— liebt seinen wür- 
zigen Geschmack. Seit 
200 Jahren gibt es dieses 
bekömmliche Lebenswasser 
— unverändert fein und rein 8 
nach gleichem Rezept. Man 
weiß, was man trinkt, und man 
bleibt ihm treu. Mehrnoch man 
setzt ihm zu Haus und unterwegs BR 
einen »i-Punkt« auf — eine ein- WW 
gemachte Pflaume. Darum haben A 
Bommerlunder-Freundeimmereine 
Dose Pflaumen im Haus — wenn Vi 
Besuch kommt, wenn die liebe Ehe- 
frau mittrinken soll — wenn's so ge- WW 
mütlich wird und man nicht weiß, 
wann das letzte Gläschen fällig ist. 


2; 


Alle 
Weltschätzt 


\ 


mal ohne Pflau- 
7 


Bier und nach dem Essen 


“ Bommerlunder 


Ein Lebenswasser voller Wohlbehagen | 


*) aber immer... 
eiskalt bitte! 


Ein 
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ab Werk 


Idealer Schreibtisch für Wohnung u. ' Büro. 
Grüne Hornitex-Schreibplatte. Buchenfurnier, all- 
seitig gebeizt und mattiert. 130 cm breit, 56 cm 
tief, 75 cm hoch. Lieferbar in hell, mittel- u. dunkel- 
broun, schwarz. SesseldazupossendDM39,50. 
10 Tage zur Ansicht. Bei Nichtgefallen Rück- 
goberecht. 3 Jahre Garantie. Hunderttausende 
kauften bereits vom - 
EKAWERK, HORN Lippe - Abt. 

Fordern Sie unverbindlich Farbpros ekt auch für Rollscräehe 


eine? 
EINES 
Wir liefern alle Schreibmaschinen. Viele 
neuw. günstige Gelegenheiten im Preis 
stark herabgesetzt. Auf Wunsch Um- 
Rs tauschredht. Sie werden staunen. Fordern 
Sie unseren Gratis-Katalog K6 


Deutschlands großes Büromaschinenhaus 
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Aufputsch oder Wolo- 


Sternschnuppen 


HÜHNER. Laut Urteil des Amtsgerichts 
Bramsche bei Osnabrück dürfen Hühner 
auf verkehrsreichen Landstraßen 
1. Ordnung umherlaufen, wenn die 
Gegend vorwiegend landwirtschaft- 
lichen Charakter hat. In der Begrün- 
dung heiht es: „Das Huhn ist zweifel- 
los ein Haustier, das dem Berufe, der 
Erwerbstätigkeit und dem Unterhalt 
des Tierhalters zu dienen bestimmt ist." 


AAL.Ein dicker Aal rettete die gesamte 
Weizenladung des deutschen Küsten- 
frachters „Elsa" vor dem Verderb. Wie 
die Besatzung später im Hafen fest- 
stellte, hatte sich der Aal in ein Loch 
im Schiffsboden geschlängelt und sich 
an der Weizenladung so voll gefres- 
sen, daß er nicht mehr zurück konnte. 
Er blieb im Leck stecken und verhin- 


 derte dadurch, dab die Weizenladung 
durch das Wasser aufquoll und ver- 


dorben wurde. 


FRAU GEMAHLIN. In der Gemeinde 
Wiescherhöfen bei Hamm gehört auch 
die Gattin des Bürgermeisters dem 
Gemeinderat an. Als sie sich anläflich 
einer heftigen Debatte zum Wort 
meldete, erklärte der Bürgermeister 
schmunzelnd: „Das ist das erstemal, 
dab meine Frieda bei mir ums Wort 
bitten muh.” 


GEROLLT, Ein Auto- 
- fahrer, der sein Re- 
serverad mit der 
Hand von der Repa- 
raturwerkstatt nach 
; Hause rollte, ver- 
ursachte in Bergisch-Gladbach einen 
Verkehrsunfall. Als ihm das Reserverad 
davonrollte, mußte ein Kraftwagen- 
fahrer ausweichen und fuhr gegen 
einen Baum. Vom Gericht wurde der 
Besitzer des Reserverades wegen ver- 
kehrsgefährdenden Verhaltens zu 
120 Mark Geldstrafe und 3000 Mark 
Schadenersatz verurteilt. 


BEIM WORT GENOMMEN. Um seinem 
Vater einen Liebesdienst zu erweisen, 
zündete ein fünfjähriger Bauernjunge 
im französischen Departement Dor- 
dogne eine strohgefüllte Scheune an. 
Der Vater hatte zu einem Bekannten 
im Beisein seines Sohnes gesagt: „Ich 
verbrenne lieber mein Stroh, als es für 
drei Francs das Kilo zu verkaufen.” 
Als der Bekannte meinte, ein höherer 
Preis sei nicht zu erzielen, schritt der 
Junge zur Tat. 


WURST MIT ANGEL. In Bargteheide 
bei Hamburg stahl ein Dieb in einer 
Schlachterei die Wurst mittels einer 
Angel. Er ließ die Angelschnur durch 
die offene Luftklappe hinab und 
fischte kunstgerecht die besten Würste 
heraus. 


LUFTDRUCK. Ein Kraftfahrer wurde in 
Greenwich (USA) vom Verkehrsrichter 
wegen zu schnellen Fahrens freige- 
sprochen, weil er nachweisen konnte, 
dab ein ihn verfolgendes Polizeiauto 
mit zu geringem Reifendruck gefahren 
war. Der Angeklagte behauptete, da- 
durch sei der Radumfang verringert 
worden und habe eine Geschwindig- 
keitsmessung durch die Instrumente 
des unmöglich ge- 
macht. 


FREMDHERRSCHAFT. Einen Staats- 
streich gegen die „Fremdherrschaft” in 
England forderte ein Leser in der Lon- 
doner „Times”, Er schrieb: „Während 
die Herren Macmillan, Selwyn Lloyd, 
Sir Patrick Murray in Moskau sind, soll- 
ten wir schnell einen Staatsstreich in- 
szenieren. Keiner dieser Staatsmän- 
ner ist reinblütiger Engländer. Mac- 
millans Ahnen sind aus Schottland, 
Lioyds Familie aus Wales, Reillys Vor- 
fahren aus Irland, und auch die Fami- 
lien der Berater O’Neill und Murray 
stammen aus Irland.” 


GUT ANGELEGT. Kurz vor seinem 
100. Geburtstag erbte der Ägypter 
Hafez Mohammed in Kairo 120 000 
Mark und kaufte sich sofort ein acht- 
zehnjähriges Mädchen als Ehefrau. 


HINTEN OFFEN. Bei 
der Prüfung von 
Säuglingsschwestern 
frage in einem 
Darmstädter Kran- 
kenhaus der Chef- 
arzt eine angehende 
Schwester: „Wie 
muß die Kleidung der Säuglings- 
schwester beschaffen sein?” Er erhielt 
unverzüglich die Antwort: „Kurzes 
Hemdchen — hinten offen!” 


KAUTION. Jeder Zuschauer, der einem 
„football”-Kampf im Indianer-Schutz- 
gebiet Cedrick Falls (USA) beiwohnen 
will — diese Sportart ist härter als un- 
ser Fuhball —, muß vorher eine Kau- 
tion hinterlegen, die bei Publikums- 
ausschreitungen einbehalten wird. Die 
Spieler der jeweiligen Mannschaften 
sowie der Schiedsrichter müssen außer- 
dem nach dem Wettkampf zusammen 
die Friedenspfeife rauchen. 


DIEBISCHEKRÄHEN. 
In Manchester (Eng- 
land) wurden in 
einem Goltklub die 
Spieler mit Schrot- 
ausgerüstet, 
weil es immer wie- 
der vorkam, 
Krähen die Golt- 
bälle entwendeten. 


MISTHAUFEN. Die Gemeinde Reichen- 
bach an der Fils setzte unter dem 
Motto „Reichenbach soll schöner wer- 
den” 50 Mark als Prämie für die Besei- 
tigung eines jeden Misthaufens auf 
der Straße aus. Als die Aktion vorüber 
war, blieb als gröhter Misthaufen der 
gemeindeeigene zurück. 


STRAFE FÜR DEN BESTOHLENEN. In 
Essen wurde ein junger Mann, dem 
ein unbekannter Dieb das ungesicherte 
Moped vor einem Kino gestohlen und 
damit einen Unfall gehabt hatte, zu 
50 Mark Geldstrafe verurteilt. Das Ge- 
richt vertrat den Standpunkt, daß der 
rechtmähige Besitzer des Fahrzeuges 
haften muß, wenn er beim Verlassen 
des Fahrzeuges nicht die nötigen Mab- 
nahmen getroffen hat, um Unfälle und 
Verkehrsstörungen zu vermeiden. 
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KNAPP. Die Damen des Klagenfurter 
Balletts hielten die zweiteiligen Ko- 
stüme für ihren Auftritt in der „Csardas- 
fürstin” für zu sparsam und protestier- 
ien vergebens. Bei der Premiere 
rächten sie sich und hielten demon- 
strativ die knappen Oberteile mit bei- 
den Händen fest. 


STRAFE. Im französischen Valenciennes 
hielt ein Jagdverein seine General- 
versammlung ab. Dabei wurde be- 
schlossen, noch immer an einer Ver- 
einssatzung aus dem 17. Jahrhundert 
festzuhalten, in der es heißt: „Sollte 
der Fall eintreten, dah ein Vereins- 
mitglied ein anderes versehentlich auf 
einer Jagd erschieht, so ist der andere 
verpflichtet, die Witwe zu heiraten." 


WACHHUND. Ein landwirtschaftlicher 
Arbeiter stahl auf einem Gut bei Rot- 
tenburg (Württemberg) den scharf 
abgerichteten Wachhund und ver- 
kaufte ihn für 10 Mark an den Nach- 
barn des Hundebesitzers. 


GUTE LUFT. In München wurde ein 
Trickdieb verhaftet, der auf der Toilette 
einer Gaststätte einen Mann überredet 
hatte, Atemübungen zu machen. Bei 
dieser Gelegenheit stahl er ihm die 
Brieftasche. 


MAIER I BIS IV. Bayerische Skimeister 
in der 4X 10-km-Staffel wurden bei 
Kempten die Brüder Hans, Fritz, Rudi 
und Sepp Maier aus St. Peter im 
Schwarzwald. Sie waren für ihren Ski- 
gau gestartet. 


RACHE. Bei den Boxmeisterschaften 
eines britischen Infanterieregimentes 
in Glasgow schlug ein Halbschwer- 
gewichtler seinen Gegner offensichtlich 
so, da der Mann zwar nicht umliel, 
aber fürchterliche Prügel bezog. Er 
„schonte ihn aus Überlegenheit”, wie 
es in der Boxersprache heifßt. Später 
zur Rede gestellt, erklärte der Sieger: 
„Ich habe ihn über die Runden kom- 
men lassen, damit er mehr leiden 
sollte. Er war mein Rekruten-Unter- 
offizier.” Als der Ringrichter gefragi 
wurde, weshalb er den ungleichen 
Kampf nicht abgebrochen habe, 
meinte der Mann: „Warum sollte ich? 
Der Geprügelte ist mein Spieh!” 


Für viele Wochen keine Fuß- 
bodensorgen! 

Glänzer gibt Ihrem Fußboden 
Glanz für viele Wochen! Regen- 
nasse Schuhe, ruhelose Kinder- 
füße können dem Glanz nichts 
anhaben! Kein Schmutz, keine 
Nässe dringt in den Boden ein. 
Zum Sauberhalten genügt ein 
Mop oder ein feuchtes Wisch- 
tuch - schon ist der Glanz wie- 
der aufgefrischt! 


Sie sparen Mühe- und sparen 
auch Geld! 

Der große Spar-Kanister Glänzer 
reicht für lange Zeit für eine ge- 
räumige Dreizimmerwohnung. 


Wenn Sie nämlich Ihren Boden 


ersteinmalaufdie richtige Weise 


geglänzert haben, läßt er sich 
auch durch häufigeres Glänzern 
nicht mehr schöner machen. 
Erst nach vielen Wochen brau- 
chen Sie Glänzer auf die abgetre- 
tenen Stellen neu aufzutragen! 
Sie sehen: Glänzer nimmt Ihnen 
viel Arbeit ab - und macht sich 
mehr als bezahlt. Preiswerter 
haben Sie Ihren Fußboden nie 
zuvor gepflegt! 


Glänzer blä 


x 
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Glänzer bringt den Hausfrauen die neue, moderne Fußbodenpflege! Auch Sie werden 
staunen, wie einfach Sie es jetzt haben! Glänzer ist ein flüssiges Edelwachs und wird 
dünn, ohne mühsames Einwachsen. auf den gereinigten, trockenen Boden aufge- 
tragen - mehr haben Sie nicht zu tun!Glänzer erzeugt von selbst Glanz -ohne Bohnern! 


Glänzer pflegt alle Fußböden 


Glänzer wurde zur guten Pflege 
aller Fußböden geschaffen: Lino- 
leum, Stragula, Balatum, Gum- 
mi- und Kunststoffböden, As- 
phalt, Armstrong, Dunloplan, 
Floorbest, Marley, Maxit, Kunst- 
stein- und Natursteinböden, Par- 
kett. Für die ganze Wohnung - 
auch für Küche und Bad - brau- 
chen Sie deshalb nur noch ein 
einziges Pflegemittel: Glänzer! 


Glänzer C 484 ist kein Lack, sondern ein neuartiges, selbstglänzendes Edelwachs für alle Böden - Ein Erzeugnis der Erdal-Werke 
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mit ihren feinen 
Kanälen und den 


25 Jahre Federgarantie 


Haben Sie es schon einmal probiert? 


Sie spüren das Besondere an der LAMY-Konstruktion schon beim ersten 
Schreibversuch — und Sie sehen es auch, wenn Sie die Federspitze einige 
Zeit leicht und spielerisch über das Papier gleiten lassen: Kein Tropfen 
zuviel gerät aus der LAMY-Feder — aber auch kein Tropfen zu wenig! 
Die Federspitze erhält genau die Tintenmenge, die sie jeweils braucht, 
um tadellos sauber und ohne jede Störung zu arbeiten. Niemals muß 
Ihre Hand durch Druck nachhelfen. 


Das automatische Steuerungssystem 
Die LAMY-Tintomatic 


21 Ausgleichskammern 


Der gleichmäßige Tintenfluß ist eine der wesentlichen 
Eigenschaften des eleganten LAMY 27. Er wird durch die 
LAMY-Tintomatic bewirkt — ein Steuerungssystem, das 
unter allen Luftdruckverhältnissen automatisch funktioniert. 
Bei Überdruck im Tintenraum nehmen die Ausgleichs- 
kammern die überschüssige Tintenmenge auf und reser- 
vieren sie solange, bis die Feder sie braucht. Die LAMY- 
Tintomatic erreicht außerdem durch ihre neuartige Tinten- 
führung bis zur Federspitze, daß die Feder bei Berührung 
des Papiers sofort schreibbereit ist. Mit leichter Hand und 
ohne jede Mühe formen Sie die Buchstaben: Gleichmäßig, 
gestochen klar und zügig. 


Preise: DM 19.50, Luxusausführung DM 25.-, 29.50 

und 39.-. In schwarz und verschiedenen aparten Farben 
sowie in allen gebräuchlichen Federspitzen durch den 
Fachhandel. Machen Sie eine unverbindlicheSchreibprobe 
im nächsten guten Fachgeschäft! 


mit LAMY-Tintomatic 


Mit den gleichen technischen Vorzügen, jedoch ein- 
facher ausgestattet: LAMY 99 (14 Karat Goldfeder, 
5 Jahre Federgarantie) DM 13.50, LAMY ratio für Schule 
und Kolleg (Edelstahlfeder mit Rutheniumspitze, 5 Jahr. 
Garantie) DM 8.50 und DM 10..-. 


Gutschein für kostenlose Zusendung der interessanten neuen Druckschriften über LAMY 277 
und LAMY ratio. Ausschneiden und auf Postkarte oder im Umschlag mit Ihrer genauen 


Adresse einsenden an 


CC. JOSEF LAMY GMBH, Abt. 219 
(Wenn Ausschneiden nicht erwünscht, Druckschriften einfach durch Postkarte verlangen.) 


SCHLANKE HÜFTEN 
SCHLANKE BEINE 


Wer seiner guten Figur zu- 
liebe nur an bestimmten Kör- 
perteilen, wie Hüften, Ober- 

schenkeln, Waden und Fesseln 
schlanker werden möchte, er- 
zielt durch „de Lou”- Spezial-Ent- 
tettungscreme überraschende Er- 
tolge. Kein magenfüllendes Mittel, 
sond. rein äußerl. Anwendg. Kur- 
12,95, Großkurpackg. (3tach. 
Inh.) 25,— p. Nachn. o. Vorauszahlg. 
‚Ford. Sie aust. kosteni. Ratgeber zur 
3eseit. auch and. Schönheitsiehler v. 
Thomas-Kosmetik. Abt. E272X Honnef/Rh. 


HEIDELBERG 


VATERLANDI 
ab 


Touren - Sportr. ab %.- 
dto. mit 3-Gang ,120.- 
Kinderfahrzeuge %.- 
58. 
ntkatalog mit 
Sonderangebot gratis. 
Nähmaschinen ab 235.- 
Prospekt kostenlos. 
Auch Teilzahlung! 
Größter Fahrradversand Deutschlands 


VATERLAND. Abt. 20, Neuenrode i.W. 


für Bestellergruppen 


®Qualitätsware @Keine Anzahlung 
@Rückgaberecht @Kein Porto 

Prächtiger farbiger Groß-Katalog 

SportlicherLatzrock & 
Baumwoll-Dongery. 

Steppnähte. 

Preis DM 19,80 5 

Wochenrate DM 1,98 _ 

OTTO-Versand - Hauspost M424 - Hamburg 26 


BRAUN-STANDARD 
Der „Standard” rasiert haut- 
schonend, schnell, tiefenwirk- 
sam u. angenehm. Geräusch- 
armer Präzisions - Motor. 
Gehäuse elegant, handlich. 
Portofreil 14 Tage z. 

Anzehlg. 5,- u.6Mon.-Rat. 
Mit Garantiel 


Presto-Versand - Abt.B3- Hildesheim 


Sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 22. BIS 28. MARZ 1959 


Auf dem Gebiet der Politik könnte es a 


aber kaum vertuschen, daß eigentlich niemand im Au: 


wöhnlich lebhaft 
mblick einen Aus 


Situation weiß. Die deutsche Frage steht unter Umständen im Mittelpunkt der öffentlichen Dis- 


kussion. Von einer Lösung scheint man weiter denn je entfernt zu sein. Rußlan 


nicht nur in diesem Punkt yo 
großen Schwierigkeiten sieht es vo 


d dürfte sich 


big zeigen. Für Frankreich und die Überwindung seiner 
bergehend etwas hoffnungsvoller aus. Im asiatischen Raum 


zeichnet sich auf weitere Sicht eine entscheidende en en b. Wiederum ist es nicht 


ausgeschlossen, daß die Technik mit Überraschun 


STEINBOCK 


22.—31. Dezember Geborene: jemand 

meldet sich bei Ihnen an, und das 

verleiht Ihnen neuen Mut. Die Nach- 
wirkungen der letzten, unfreundlichen Tage 
verwinden Sie nun schnell. Am 25./26. III. soll- 
ten Sie aber nicht gleich versuchen, Bäume 
auszureißen. 
1.—9. Januar Geborene: Mehr als einen Waf- 
fenstillstand werden Sie momentan kaum er- 
zielen können. Ehe die völlige Aussöhnung 
möglich ist, muß noch mehr Gras über die 
Geshihte wachsen. Am 23./24. Ill. fragen 
Sie lieber nichts. 
18.—19. Januar Geborene: Sie machen mit 
Ihrer Sache die besten Fortschritte, darüber 
wäre es höchst überflüssig, auf noch so gut 
gemeinte Ratschläge zu hören. Am 24./25. III. 
sollten Sie keinesfalls fernbleiben, wenn man 
Sie privat sehen will. 


WASSERMANN 
28.—29. Januar Geborene: Sie sind 
ein bißchen aus dem Gleichgewicht 
geraten. Sobald Sie mit den neuen 
Umständen etwas vertrauter sind, renkt sich 
alles von selbst wieder ein. Soviel stellt sich 
schon am 23./24. III. heraus — finanziell schnei- 
den Sie glänzend ab. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Wenn Sie 
sich halb soviel Gedanken um Ihre Zukunft 
machten, hätten Sie doppelt soviel von der 
Gegenwart. Vor allen Dingen verbieten Sie 
sich alle Zweifel. Am 25./26. III. wird man Sie 
sehr beneiden. 
9.—ıs. Februar Geborene: Für Sie dürfte sich 
beruflich eine erfreuliche Verbesserung erge- 
ben. Daß Sie alle Erwartungen übertreffen, ist 
beinahe selbstverständlich. Einen kleinen Ver- 
lust am 26./27. III. werden Sie verschmerzen. 
FISCHE 
> 19.—28. Februar Geborene: Hängen 
Sie Ihre Erfolge nicht an die große 
Glocke, wenn Sie Verdruß vermeiden 
wollen. Am 22./23. III. interessiert man sich 
verdächtig intensiv für Ihre Beziehungen. Das 
Wochenende überschüttet Sie mit Glücks- 
geschenken. 
1.—18. März Geborene: Eine Wiederholung von 
Angriffen brauchen Sie nicht mehr zu befürc- 
ten. Was Sie am 23./24. III. erleben, werden 
Sie als schönsten Lohn für Ihre Treue emp: 
finden. Neue Pläne reifen nun schnell heran. 
11.—28. März Geborene: Kümmern Sie sich 
nicht darum, was die anderen tun oder las- 
sen. Meiden Sie größere Gesellschaften. Je 
unauffälliger Sie im Augenblick Ihre Ziele ver- 
folgen, desto besser. Den Beweis dafür er- 
bringt der 24./25. II. 
WIDDER 
A 2i.—30. März Geborene: Diese Tage 
haben kritische Tendenzen. Beson- 
nenheit zu wahren, ist darum beson- 
ders wichtig. Konzentrieren Sie Ihre Kräfte im 
übrigen auf das Notwendigste. Wenn der 24./ 
25. III. vorüber ist, wird Ihnen wieder wohler 
sein. 
31. März bis 9. April Geborene: Ihre Beziehun- 
en zur Umwelt dürften sich verschlechtern, 
falle Sie Ihrem momentanen Hang, sich gehen 
zu lassen, nachgeben. Seien Sie großzügig, 
auch wenn die anderen, wie am 24./25. III., 
vielleicht sehr kleinlich sind. 
18.—ı9. April Geborene: Mit gleichaltrigen 
Menschen von Format verstehen Sie sich- aus- 
ezeichnet. Es kann keinen Zweifel daran ge- 


n, daß Sie in allernächster Zeit Karriere. 


machen werden. Am 25./26. III. verwirrt Sie 
ein Antrag. 


STIER 
oe. 20.—30. April Geborene: Für Sie gibt 


es augenblicklih anscheinend nur 

private Interessen. Hoffentlich geht 
das alles gut aus. Am 22./23. II. ist freilich nicht 
daran zu zweifeln, daß Sie eine großartige 
Chance haben, sich weit nach vorn zu spielen. 
1.—18. Mai Geborene: Das Zeitgeschehen ist 
Ihren Absichten nicht unbedingt in jeder Hin- 
sicht förderlih. Disponieren Sie vorsichtig, 
halten Sie Ihr Geld zusammen. Wochen- 
endprogramm braucht deshalb aber nicht aus- 
zufallen. 
11.—28. Mai Geborene: Eine Antwort läßt auf 
sich warten. Das hat aber keinerlei ungute 
Vorbedeutung. Schließlich geht es nicht nur 
bei Ihnen einmal nicht nah Wunsch. Am 26./ 
27. III. sind Sie froh, nicht protestiert zu haben. 


ZWILLINGE 


21.—31. Mai Geborene: Man ist sehr 

gespannt auf Sie. Geben Sie sich so 

natürlich wie Sie sind, und Sie haben 
auf Anhieb gewonnen. Wenn Sie sich am 22./ 
23. II. unsicher fühlen, verschieben sie Ihr 
erstes Erscheinen einfach auf den 25./26. III. 
1.—1®. Juni Geborene: Seien Sie nicht unbe- 
scheiden. Mehr als man hat, können Sie nicht 
verlangen, und weniger bietet man Ihnen 
ohnehin nicht an. Am 23./24. III. wird man 
sich für Ihre Ideen und Anregungen begeistern. 
11.—21. Juni Geborene: Sie leisten erstaunlich 
viel. Gerade deshalb sollten Sie sich warnen 
lassen. Verzetteln Sie sich nicht, bleiben Sie 
auf Ihrer Linie. Am 25./26. III. finden Sie je- 
mand, der sich für Sie um diese Dinge küm- 
mert. 


gen au 


artet. 


KREBS 

22. Juni bis 1. i Geborene: Eine 

Umstellung erscheint Ihnen allmäh- 

lich dringend notwendig. Daß damit 
unter Umständen Verluste verbunden sind, ist 
Ihnen klar, und Sie sind bereit, sie zu tragen. 
Am 26./27. III. spricht Ihr Herz ein entschei- 
dendes Wort. 
2.—12. Juli Geborene: Die Beziehung, die Ihnen 
viel bedeutete, wird Ihnen gleichgültig. Es 
spricht für Sie, daß Sie es sich selbst verheim- 
lichen wollen, aber lange werden Sie es nicht 
mehr können. Am 24./25. III. sehen Sie eine 
Lösung. 
13.—22. Juli Geborene: Es ist nicht zu verken- 
nen, daß ein Umschwung eingetreten ist. Die 
Leute, die unversöhnlich schienen, suchen sich 
gut mit Ihnen zu stellen. Am 25./26. III. gibt 
man Ihnen einen Wink mit dem Zaunpfahl. 


LOWE 


23. Juli bis 2. August Geborene: Ihre 

Erfolgskurve steigt steil an. Sie kön- 

nen eine Öffentliche Berufung erhal- 
ten, zumindest läßt man Ihnen alle Förderung 
angedeihen. Am 26./27. III. sind Sie trotz allem 
wegen einer persönlichen Differenz deprimiert. 
3.—12. August Geborene: Man hat Ihnen den 
Rücken gestärkt, und das wirkt sich für die 
Sicherheit Ihres Auftretens vorteilhaft aus. Sie 
bekommen Anerkennungen zu hören, und man 
berücksichtigt Sie stärker bei Vergebung von 
Aufträgen. 
13.—22. August Geborene: Verfallen Sie nicht 
erneut in den Fehler, auf Kosten anderer groß- 
zügig zu rechnen. Es kann auf die Dauer un- 
möglich zuträglich sein, wenn Sie sich allein 
auf Ihr Glück verlassen. Einsicht am 27. IN. 
kommt zu spät. 


JUNGFRAU 

23. August bis 2. September Gebo- 

rene: Sie haben Glück, Sie können 

ungewöhnliche Erfolge verzeichnen, 
und trotzdem sind Sie nicht zufrieden. Wenn 
Ihnen jemand die Anerkennung versagt, ist 
es leider Ihre eigene Schuld. Treffen Sie sich 
am 26./27. II. 
3.—12. September Geborene: Ihnen lacht der 
Himmel. Sie haben den Menschen gefunden, 
der zu Ihnen gehört. Ob andere Ihre Wahl 
mißbilligen, interessiert Sie nicht. Am 26./27. 


II. sind Sie über eine Zuwendung etwas 
enttäuscht. 
13.—22. September Geborene: Ihr Mißtrauen 


ist nur in gewissem Grade gerechtfertigt. Nicht 
jeder führt schließlich Böses gegen Sie im 
Schilde. Lassen Sie sich nicht aufhetzen. Am 
26./27. III. werden Sie erleben, wie groß die 
Zahl Ihrer Freunde ist. 


WAAGE 


23. September bis 2. Oktober Gebo- 

rene: Man verlangt viel von Ihnen, 

eher Sie beweisen, daß Sie noch 
mehr leisten können. Am 24./25. III. könnten 
Ihre Vorgesetzten Sie zu einer vertraulichen 
Aussprache einladen. Danach sind Sie überall 
gefragt. 
3.—12. Oktober Geborene: Um Ihr Fortkom- 
men brauchen Sie sich nicht zu sorgen. Im 
Augenblick sehen Sie freilich vielleicht noch 
keinen Weg. Am 25./26. III. dürfte Ihnen je- 
doch schon ein Stein vom Herzen fallen. 
13.—23. Oktober Geborene: Sie gewinnen neue 
Freunde und erfahren vielleicht gerade von 
einer Seite, von der Sie überhaupt nichts mehr 
erwartet hatten, die größte Unterstützung. Am 
26./27. "il. haben Sie drei Wünsche frei. 


 SKORPION 


02 24. Oktober bis 2. November Gebo- 
. -  rene: Ein Antrag kommt Ihnen ver- 
dächtig vor. In diesem Punkt sollten 
Sie Ihrem Gefühl mißtrauen. Bald werden Sie 
nämlich uneingeschränkt begeistert sein. Am 
27./28. III. entschuldigen Sie sich. 
3.—12. November Geborene: Einige Zeit wird 
es noch dauern, bis man Ihre Vorschläge auf- 
greift. Aber Sie können es getrost abwarten. 
Der Erfolg wird sensationell sein. Am 26./27. 
II. sind Sie über ein Kompliment sehr gerührt. 
13.—22. November Geborene: Ihnen macht es 
Spaß, bald diese, bald jene Rolle zu spielen. 
Ihre Umgebung hat jedoch wenig Sinn dafür. 
Ein Versuh, am 23./24. III. eine Aussprache 
schlägt fehl. Am 27. Ill. ge- 
ngt es. 


SCHUTZE 

23. November bis 1. Dezember Ge- 

borene: Nichts kann Sie aufhalten. 

Sie wissen, worum es geht, sind zu 
jedem Spaß bereit, aber verfolgen Ihren Weg 
unbeirrt weiter. Am 24./25. III. spricht lies 
dafür, daß Sie eine entscheidende Kurve 
nehmen. 
2.—11. Dezember Geborene: Nach den Anstren- 
gungen der letzten Wochen sollten Sie sich 
etwas Ruhe gönnen. Lassen Sie sich auf alle 
Fälle neue verlockende Angebote schriftlich 
geben. Am 25./26. III. werden Sie ausgezeichnet. 
12.—21. Dezember Geborene: Man hat es auf 
Sie abgesehen — in gutem Sinne. Allerdings 
sind gerade deswegen die Aufgaben, die man 
Ihnen zuteilt, um so schwerer. Am 26./27. III. 
sind Sie aus diesem Grund der Held des Tages. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 22. UND 28. MÄRZ 1959 
Am frühesten und stärksten macht sich bei den Kindern dieser Woche wah 


technische Begabu: 
tür die 1 
sie sich vermutli; 

aber nicht immer von sorgfäl 
daran tun, wenn sie sich wirtschaftlich 
der Zusammenarbeit 
lebenslustige Wesen. Auch über ihren künfti; 
vertrauen einfach ihrem Glück und können 


eine 

r. Auf diesem Gebiet werden sie mit Leistungen aufwarten, die 

r Zeit ungewöhnlich viel beitragen. Auch auf organisatorischem Gebiet tun 

hervor. Alle Unternehmen zeugen von Kühnheit und Originalität, vielleicht 
tiger Kalkulation. Man sollte sie davon überzeugen, daß sie 

mit einem ersiklassi 

jenen nüchternen Rat annehmen. Die dchen sind heitere, unbeschwerte, 

Partner zerbrechen sie sich nicht den Kopf. Sie 

t besser geleitet sein. 
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SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Eine Glanzpartie 
von der Schacholympiade 


Partie Nr. 268 
Königsindisch. 
Gespielt im Kampf Holland—Kanada 
zu München. 
Weiß: Dr. Euwe (Holland) 
Schwarz: Janofsky (Kanada) 


modernes Abspiel, dessen Wert jedoch sehr 
umstritten ist. In dieser Partie jedenfalls tre- 
ten mal wieder die Schattenseiten der Rand- 
stellung des Springers voll in Erscheinung.) 
9. Ddi—d3 (Eine Empfehlung des schwedischen 
Großmeisters Stahlberg.) 9. .... a7—a6 10. e2— 
e4 Sf6—e8 11. Tfi—e1 Tas—b8 12. e4s—e5 (Weiß 
nich völlig unbefangen, aber kräftig sein 


ergewicht im Zentrum aus.) 12. ... d6Xe5 
(Danach behält Weiß völlig die Initiative in 
seiner Hand. In Frage kam 12. ... b5.) 13. 


Sf3Xes 14. b2—b3 b7—b5 (Jetzt erfüllt 
der Zug nicht mehr seinen Zweck, denn Weiß 
steht eine starke Antwort zu Gebote.) 15. c4X 


b5 a6Xb5 16. Se5s—c6 Sa5Xc6 (Seinen schlecht 
stehenden Springer ist Schwarz nun losge- 
worden, aber nur auf Kosten eines starken 
feindlichen Freibauern) 17. d5Xc6 8. 
Lc1 —g5 (Die Drohung b5—b4 kann Weiß un- 
beachtet lassen, denn er verfügt über genü- 


q 
Stellung nach dem 18. Zuge von Weiß 


gend Gegendrohungen.) 18. ... h7’—h6 19. Sc3 
—d5 (Ein Zug von derartiger Kraft, daß Schwarz 
sich schon zur Preisgabe der Qualität entschlie- 
Ben muß. Aber selbst diese „Entlastung“ ist 
nur von kurzer Dauer.) 19. ... h6Xg5 (Was 
hätte Schwarz sonst noch versuchen sollen?) 
29. c6—c7 Dde—d7 21. c7XbsD Tf8Xb8 22. Tai 
—dı Lg7—d4 23. b3—b4 Dd7—a7 24. b4Xc5 Ld4 
xc5 25. Te1Xe6! (In blendendem Kombina- 
tionsstil geht es nun mit Schwarz zu Ende.) 
25. ... f7Xe6 26. Dd3Xg6+ Kgs—f8 27. Tdi— 
Lc5Xf2+ 28. Kgi—fı 29. TI3—f3+ 
Sde—f5 30. Tf3Xf5+ e6Xf5 31. DgsXf5+ 
—g7 32. Df5Xg5+ (Führt zu einer prächtigen 
Mattstellung.) 32. ... Kg7—h8 33. Dg5—h6+ 
Khi 8 34. Sd5Xe7+ Kg8—f7 (34. ... DXe7 
35. 5+.) 35. Se7Xc8 Da7Xa2 36. Sc8—d6+ 
Kf7—e7 37. Sd6—f5+ Schwarz gibt auf, dem 
Mattnetz kann er nicht mehr entrinnen. - 


GRAPHOLOGIE 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
R. H., weiblich, 24 Jahre. 

Obwohl die Schrifturheberin noch relativ 
jung 'st, zeigt sie doch schon auf mancherlei 
Gebieten klare Ansichten. Sie ist ein Mensch, 
der überschaubare und einwandfreie Verhält- 
nisse liebt und der eine gewisse äußere Sicher- 
heit braucht, weil die innere nicht allzu groß 
ist, auch wenn sie äußerlich durch gute Hal- 
tung demonstriert wird. — Ihre Intelligenz 
umfaßt sowohl Denkkraft und Überlegung als 
auch rechnerischen Sinn, Einteilungsgabe und 
Umsicht. Überdies besitzt sie die Fähigkeit, 
Wesentlihes vom Unwesentlichen zu unter- 
scheiden. 

Ihren Obliegenheiten geht die Schriftträgerin 
mit großer Sorgfalt, Akkuratesse und Fleiß 
nach. Sie schafft sauber, exakt und einsatz- 


freudig und handelt erst nach gewissenhafter 

Prüfung. Denn neben ihren Empfindungen 

steht ihr ein unbestechlicher Verstand zu Ge- 

bote. Dieser bewahrt sie auch davor, sich von 

Gespbinn und Triebwünschen hinreißen zu 
ssen. 

Im Umgang erweist sich die Schreiberin an- 
fänglich zurückhaltend. Zwar ist sie nicht kon- 
taktschwach, wohl aber abwägend, ehe sie sich 
festlegt. Jedenfalls ist sie keine Spontan-Natur, 
die sich sofort anschließt, doch kann man, hat 
sie sich einem Menschen zugewandt, auf ihre 
Treue rechnen. 

Ihrer Gefühlswelt, die noch der Vertie 
bedarf, fehlt es nicht an Nuancierungen un: 
an Ausdrucksmöglichkeiten, so daß eine 
Weiterentwicklung durchaus im Rahmen des 
Möglichen liegt. 


Hier ausschneiden! 


Wir vermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einam 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schriit- 
probe. rweisen Sie den Betrag auf da; 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 84 80, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 
Anrechtschein für Schriftanalyse 
b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Abschrif- 
ten! c) Angaben über Ihren Beruf, Ihr 
„Alter und Ihr Geschlecht, - einen fran- 
kierten Briefumschlag mit r Adresse. 
Unser Graphologe versucht, Ihnen inner- 
halb von vier Wochen zu antworten. 59/12 


A) man überschüttet sie mit roten Rosen 
B) man teilt seinen Chantre mit ihr 
C) man nennt sie täglich dreimal „Liebling” 


B) ist richtig, und davon hat sie auch viel mehr! 
Denn Chantre ist — dank seiner Reinheit und 
seiner Milde — der Lieblingsweinbrand von Frauen 
mit ausgeprägtem Geschmack. Er schmeckt — 

und bekommt — „ihr” so gut wie „ihm”. 
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ist Trumpf bei Milkana 


Hanseatenschnitte 


Milkana-Käsecreme auf eine Scheibe 
Brot streichen, darauf kleine Rollmöpse 


Tomato-Brötli 


Milkana-Tomato und Zwiebelringe 
auf kleinen Weißbrotscheiben 


Mit dem Buntmesser geschnittener 
Emmentaler auf Pumpernickel 


Dänen-Sandwich \ 


Milkana-Salami auf Toastbrotecken 
mit allerlei Leckereien ergänzt 


Pikante Käsezubereitung auf Brot, mit 
Senfstreifen und Gurke garnieren 


Kräutercreme auf Bauernbrot, 
Ei-Stücke, dazu etwas Schinken 


Eldorado Csardas-Cräck > 
Gurkenscheiben auf Schwarzbrottaler, Knäckebrot mit Milkana-Picnic, Delikate Käsezubereitung auf Schwarz- \x 
darauf Dreiecke aus Milkana-6old dazu 6urken- und Tomatenscheiben 


brot. In der Mitte eine Ölsardine 


Viel gute Butter und edler Käse verschmel- 
zen zu Milkana-Käsecreme.Und - Milkana 
bietet für jeden etwas! Mild, herzhaft oder 
würzig: Käsespezialitäten in bunter Aus- 
wahl. Haben Sie schon Ihre Lieblingssorte 
entdeckt? Bei Milkana kann sich sogar 
jeder seine „Lieblingsschnitte” aussuchen. 


Für neue Käsegerichte gibt Ihnen das Milkana-Kochbuch 
„Kleine Käsekunde” viele Anregungen. Sie erhalten es 
für So Pf in Briefmarken von der Milkana-Käseküche, 
Hamburg ı, Postf.6044, oder gegen Einzahlung von 50 Pf 
auf Postscheck: Milkana-Käseküche, Hamburg 2470 24. 
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